
Fefte und Spiele 
des Deutfihen Landvolfs



- Fr. H.11.088 
Feite und Spiele 
Des deutjden gandubkfs 
  

Bon 

Eduard Rüd 

und 

Heinrich Sohnrey 

Dritte,neubearbeitefe Auflage 

60
49
0 

  

Berlin SW 11 

Deutfche Landbuhhhandlung G.m.b. 9. 

1925



onen 

gt es I Van 4958 

Alle Rechte, einfchließlich des Überjekungs- 
rechtes, ausprüdlich vorbehalten. 

  

Drud von G. Kreyjing, Leipzig 

B.C.U.Bucuresti 

IIND 
660420



  
  

Bormwort 

zur dritten Auflage 

Zwifchen der vorigen Auflage und diefer dritten Tiegt 
der Weltkrieg. Sein Fammer und fein verhängnispoller 
Ausgang haben wohl für einige Zeit die Seilnahme 
unjeres Bolfes an feinen Kulturfragen zurüdzudrängen 
permocht, aber es hat Bann bald begonnen, jich wieder auf 
fich jeldft zu befinnen, und — wie in der „Stangofenzeit“ 
jeligen Angedenfens im Anfang des vorigen Jahrbhun- 
derts — greift die Freude an unjeren Bolfsüberliefe- 
rungen tief und kräftig um fi. So regt fi denn aud) 
auf dem Gebiete, dem Diejes Buch gewidmet ift, wieder 
ein frifches Leben und Streben. Dem Buche jind zu den 
alten Freunden bejonders in den vaterländiich gerichte- 
ten DBereinen viele neue erwachjen, und die DVBerlags- 
Buchhandlung bat jih Daher entihhloffen, der vergriffe- 
nen Auflage eine weitere folgen zu lajjen. 

Das Bud ift aufs neue durchgefehen worden, und mer 
die jebige Auflage mit der früheren vergleicht, wird an 
vielen Stellen die nachbejfernde Hand erfennen. Neu 
aufgenommen ift por allem eine größere Zahl von 
Seftbräuden, die mit der Meitreichenden Freude an 
Wettleiftungen zufammenhängen. Mehrfah) haben wir 
au) bei Berbefferungen und Zufägen aus Bejprehun- 
gen der früheren Auflage und aus Mitteilungen bon 
Steunden des Buches gefhöpft, jo aus Zujchriften bon 
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Stäulein Zobanna Soltau in Lüneburg, Herrn Hof- 
befiger Schröder in ©öddingen (Kr. Bledede) und 
Herrn Lehrer Laudert in Hannover-Stöden; ihnen jei 
auch an Diejer Stelle herzlicher Dank gejagt! Andere be- 
adtenswerte Borjhläge mußten einftweilen zurückgelegt, 
follen aber weiterhin im Auge behalten werden. 

Bir haben es bei der erften Auflage für unjere unab- 
mweisbare Pfliht gehalten, Die Namen der vielen Mit- 
arbeiter und Mitarbeiterinnen, die Durch ihre zum Seil 
umfangreichen und jehr wertvollen Mitteilungen in er- 
freulicher Weife zur Bermebhrung unjeres Materials bei- 
getragen batten, fortlaufend in den Anmerfungen anzu= 
führen. Aud) in die zweite Auflage find diefe Namen 
aufgenommen worden. Nunmehr aber baben wir ge- 
glaubt, von Diefen Nahmeifen abjeben zu Dürfen, und 
baben den Apparat der Anmerfungen in erjter Linie 
für die Zwede des Forfchers gejtaltet und ihn auf die 
Nahmeije der gedrudten Quellen bejchränft. Aber nad) 
wie dor werden wir für die Yufendung von Mitteilun- 
gen über ländlide Tefte und Spiele dankbar fein und das zur Aufnahme geeignete Material, wenn fein an- derer Wunjch ausgejprochen wird, bei einer eiwa jpäter notwendig werdenden Auflage mit den Namen der Des treffenden veröffentlichen. 
Möge die neue Auflage eine ebenjo freundliche Auf- nahme finden wie ihre Dorgängerinnen und als ein Oruß aus Deutihem Herzen au zu Den Dolfsgenofjen der einftiweilen abgetrennten und der immer noch befeßten deutfchen Gebiete dringen! > befes 
Im Herbft 1924, . 

Die Herausgeber. 

1) Zufh . tiften tichte man entweder an Prof. Dr. E. Küdi in: Lichterfelde (Weft) oder an Prof. Dr. SH Sopnuey in Berlin Gral



  
  

Bormwort 

zurzmweiten Auflage 

Schneller, als wir zu hoffen wagten, war die erfte Auf» 

lage der „Seite und Spiele“ vergriffen. Wir glauben, 

darin einen Beweis jehen zu Dürfen, daß das Buch wohl 

geeignet ift, auf diefem wichtigen ©ebiete unferes Bolfs- 

Yebens herzerhebende Belehrung und Fräftige Anregung 

zu geben. In Stadt und 2and, bei den verfchiedenften 

Berufskreifen und ebenfo in der Brefje hat es freund» 

liche Aufnahme gefunden, und jeine Berbreitung ft in 

verjchiedenen Bauen unferes Baterlandes Durch Das 

Entgegenfommen einer größeren Anzahl von Behörden 

noch weiter gefördert worden. 

Zur Vornahme größerer Änderungen an der Qnlage 

des Buches glaubten wir feinen Grund zu haben. Wohl 

aber weift die neue Auflage eine. nicht unbeträdtlihe 

Anzahl von Zufägen auf, bei denen zum Seil wieder 

neue, bon Freunden unferer Beftrebungen gejandte Bei- 

träge Verwendung gefunden haben. Insbejondere ist, in 

Srfüllung eines Wunjches, der ung bon bodhgejhäßter 

Seite geäußert wurde, das auf dem Lande bei der Ar» 

beit und den Zeiten fih äußernde freundnahbarlihe 

Berhältnis noch mehr betont worden. Die Anregungen 

Brof. Sohannes Boltes in jeiner anerfennenden Beipre- 

ung (3. f. Bolfstunde XIX 238) haben wir mit Dant 

verwertet; Heren Berlagsbuchhändler Brüder in Trie- 
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denau jei für einige Hinweife auch an diefer Stelle Dant 
efagt. 

s „Zugleich wiederholen wir dringend und berzlich Die 
Bitte um weitere Mitteilungen über ländlide Sefte und 
ländliche Spiele. Alle Mitteilungen Diejer Art werden 
ung ftets willfommen fein, doppelt willlommen aus Ge- 
genden, die bisher zu unferm Bedauern noch nicht genü- 
gende DBerüdlichtigung haben finden fünnen. 
Möge das Buch in feiner neuen Auflage weiter Dazu 

beitragen, die Freude an der alten feitliden Dorffröh- 
lichkeit und Dieje jelbft zu beleben, und möge ebenfo Bin- 
fichtlich der Bolfsfpiele der Wunfdh in Erfüllung geben, 
dem ein Abgeordneter im preußifchen Zandtage Ausdrudf 
gegeben bat, wo der märfifche Pfarrer Ramdohr bei der 
Deratung des KRultusetats am 21. April 1910 ein aus feiner „beimatlichen Dorfbihliothef“ mitgebradhtes Srem- plar der „Seite und Spiele des deutjchen Landpolfs“* auf den Tisch des Haufes legte und unter anderem be= merkte: „Ich glaube, wenn wir unjerer Jugend wieder das Spielen zurüdgeben, wenn wir jie wieder zu den j[hönen und föftlihen Bolfsfpielen, die leider zum Seil in Dergefjenheit geraten find, anbal- 
ten, tun wir unferer Jugend und damit uUn=- lerem ganzen DBolfe den allergrößten ©Sefal- en.“ 

Stiedenau und Steglit, im März 1911. 

Die Herausgeber. 

1) Abdrud der Nede im „Land“ XVUL ©, 334 f.



  
  

Bormwort 

zurerften Auflage 

Seit 16 Jahren bereits plante ic) Die Herausgabe die- 
jes Buches, von dejfen Notwendigkeit ich fo tief Durch- 
drungen war, daß der Gedanke an das Werk auch in all 
der Zeit nit verblaßte, jondern immer wieder aufs neue 
fi) regte und zur Ausführung drängte. Mit einem Auf- 
age „Grüne Oftern und fröhliche Leute“, erft im „Land“, 
dann in meinem Bude „Die hinter den Bergen“ erjchie- 
nen, hatte ih angefangen, auf die Berwahrlofung der 
althergebradten Fefte und Spiele unjeres Landovolis 
aufmerffam zu maden und zur Sammlung der Überrefte 

aufzufordern. Die Anregung fiel auf guten Boden. In 

verjchiedenen Gegenden Deutihhlands wurde von Sreun- 

den unjeres Bolkstums den Zeiten und Spielen des 

Landpolfs nahgeforfet, und ich) erhielt aus Nord und 

Süd, Oft und Weft manderlei wertoolle Ginfendungen, 

aus denen ich wieder durch Veröffentlihung in meinen 

Blättern, der Halbmonatsfchrift „Das Land“ und dem 
volfstümlihen Wocenblatte „Deutfhe Dorfzeitung“, 

neue Anregungen geben fonnte. Immer mehr häufte ji 

das aus allen Himmelsgegenden einlaufende Material, 

fo daß nun endlich auch mit der einheitli—hen Verarbei- 

tung begonnen werden Fonnte. Das Zuftandelommen 

diefer mühfeligen und bejondere Umfiht verlangenden 

Arbeit würde aber, zumal zur Abrundung des Ganzen 
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auch Die Heranziehung der einfchlägigen volfsfundlichen 
Siteratur im hoben Grade wünjchenswert ivar, bei mei- 
ner ohnehin jchon jehr in Anjpruch genommenen Zeit 
wohl noch länger haben auf fich warten Iafjen müfjen, 
wenn ich nicht in der PBerjon des Spmnajialoberlehrers 
Prof. Dr. Küd in Sriedenau, der jehon durch fein Werk 
„Das alte DBauernleben der Ztüneburger Heide“ eine 
glänzende Probe feines polistundlichen Bilfens und 
Könnens abgelegt hatte, einen überaus gewijjenhaften 
und umfichtigen Mitarbeiter gewonnen hätte. Sr über- 
nahm den Lömenanteil der Sihtung, Sliederung und 
Derarbeitung des großen Materials und bat das Werf 
auh dur unermüdliches Nacbforihen in den pvolfs- 
fundliden Quellenfchriften jo wader gefördert, daß ih 
mich feiner Mitarbeit nur dankbar freuen Iann. 

Einen wertpollen Zumads erbielt unjer Material noch 
im Sommer vorigen Jahres durch einen Don uns peröf- 
fentlihten Aufruf, den sablreihe Zeitungen und geit- Ihriften in Danfenswerter Beife zum Abdrud draöten. 
Herr Landrat Büdting in Limburg ftellte uns eine auf fein Betreiben von den Lehrern und Lehrerinnen 
des naffauifchen Kreifes Zimburg sufammengebradhte 
bandiehriftlihe Sammlung der dortigen Kinderjpiele zur Derfügung, und Herr Landrat Dr. Burdard in A feld ließ fogar feine fämtlihen Gendarmen im Kreije ausfhwärmen, um mit ihrer Silfe Radforfhungen über das DVorhandenfein und die Bezeichnungen des Dorf- angers anzuftellen. Sp originell ung dies Borgeben er» Icheint, jo erfreulih war für uns die Einfiht in Die von den ©endarmen erftatteten forgfältigen und fauberen Berichte. Auch von dem Material, das Dr. Küd bei feinen Landsleuten in NRordhannover für fein im Gnt- fteben begriffenes „Lüneburger Wörterbuch“ gefammelt bat, ift manches verwertet worden. 

Im Anfang diefes Jahres war die Arbeit jo weit 
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fortgefhritten, Daß Dr. Küd auf der zwölften Haupt- 

perjammlung unferes Deutjchen DBereins für ländliche 

Wohlfahrts- und Heimatpflege am 20. Sebruar in einem 

Bortrage über Die Reform der ländlichen Gefte und 

Spiele! das Erfeheinen des Buches im Zaufe des Jahres 

in Ausfit jtellen fonnte, 

enn der ziveite Seil, der über ländliche Spiele han- 

delt, fürzer ausgefallen ift, jo find hierbei Rüdfichten auf 

den Umfang des Buches maßgebend gemwejen. Es ift aber 

nicht ausgeichloffen, daß diefer Teil, wenn das Bud) An- 

Hang findet, weiter ausgebaut wird und nötigenfalls 

jpäter als ein befonderes Buch erfcheint. Daß übrigens 

aud) der erfte Seil, der den Feften gewidmet ilt, bereits 

eine große Anzahl von Spielen enthält, wird dem 2efer 

nicht entgehen. 

Das Buch ift auf Beranlaffung des Deutfchen Bereins 

für ländlihe Wohlfahrts- und Heimatpflege entftanden. 

Daraus erflärt fich in erfter Linie Die Bejchränfung auf 

das flahe Land. Es fehlt aber auch in unferer Litera- 

tur big heute an einem Bud, dejjen Schwerpunft auf 

den ländlichen Zeften und Spielen liegt. Wir dürfen 

uns ferner auf das höhere Alter, die größere gäbigfeit 

und den damit zufammenhängenden größeren Reichtum 

der ländlichen Überlieferung berufen. Aud haben mir, 

to es angebraht jehien, Fein Bedenken getragen, die 

Stadt, insbejondere die Kleinftadt, mit in den Kreis ber 

Darftellung zu ziehen. 

Die Anmerkungen find zunächft für den Sorfcher be- 

rechnet. Dem entjpricht die Furze Fafiung der Quellen- 

  

4) Abgedrudt im „Land XVI Per. 13, euch zufammen mit den 

anderen Vorträgen derfelben Tagung in der „Ländlichen MWohlfahrtes 

en Heft 12 (Deutfhe Sandbuchhandlung, Berlin SW 1D, 

. 96—107. 
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nachmweije!. Bei Hleineren Notizen, die weniger von Be- 
lang find, ift, um die Zahl der Anmerkungen nicht über 
Gebühr anwachjen zu lajjen, ein Nachweis auch wohl 
gang unterblieben. Der Kundige wird jid, wo er einmal 
eine Angabe vermijjen follte, vermutlih unjhiwer zu= 
rechtfinden. 

Dei allem Streben nad Kürze idien es uns aber eine 
unabweisbare PBfliht der Dankbarkeit, die Namen Det= 
jenigen Einfender und Einfenderinnen, deren Beiträge 
Derwertung gefunden haben, im Rahmen der Anmer- 
tungen aufzuführen. Wir fnüpfen daran die Bitte um 
weitere Beiträge über ländliche Sefte und Spiele, mit 
dem Derjprechen, daß die Einfendungen bei etwaigen 
fpäteren Auflagen Derwendung finden oder fonft für die 
Erfenntnis des deutjchen Dolfstums nußbringend ver- 
bwandt werden jollen. Au inhaltliche DBerihtigungen 
(3. B. über neuere Abweichungen in der Art einer Seier) find uns willfommen, ebenio DBeriitigungen binfihtlieh der Duellennahiweije. Gerade Attifeln volfsftundlichen 
Inhalts gegenüber ift befanntlich bei der faum überjeh- baren Fülle der bierber gehörigen Beröffentlihungen 
ein Werturteil nicht immer leiht. Es ift uns jelbft wie- derbolt begegnet, daß ein derartiger Artikel aus dem DBolksieben gefhöpft zu fein fehien und do, wie fich binterher zeigte, ohne eigenen Wert war. Aud für den Nachweis des urfprünglichen Abdruds, wo etwa ein Ar- tifel in einem Nahdrud berußt worden ift, werden wir danfbar fein. 

Mit dem Dank an d ! iejenigen, die ung Beiträge oder bereits beröffentlichte Atifel zugefandt baben, verbin- nn 
1) Um Wiederholungen su vermeiden, fei bemerkt, daß MWuttkeg befanntes Buch, in der 3, Bearbeitung, Andreeg Braunfhweiger Bolks- funde und Handelmanns Volks und Kinderfpiele aus Scähleswige Holftein in der 2, Auflage benußt mworden find. > Ss ° 
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den wir jchließlich noch den Dank an mehrere, die in an= 

derer Weife ihr Intereffe für das Buch befundeten. Bir 

nennen folgende Herren: Pfarrer Slarendbad in Dor- 

geln bei Soeft, Leonhard Due in Bremen, M.C&h- 

ring in Münfter, Sandrat Dr. Hagen in Schmalfal=- 

den, Maz Hofmann in Weißenjee-Derlin, Rednungs- 

rat ©. Zante in Pankow-DBerlin, Pfarrer Kipp in 

Weißenbrunn, A. Marquardt in ötufigart, D.Rabhn- 

feldt in Stanffurt a. DO. Bejonderen Dank jhulden mir 

Herrn Buchdrudereibefier und Berlagsbuhbhändler 

Brüder in Friedenau, der ung feine reichhaltige volfs- 

fundlihe Sammlung in uneigennügiger Weife zur DBer- 

fügung gejtellt bat. 

Möge das Werk, das für ung Herausgeber jelbft eine 

feftliche Grhebung ift, auf feinem Gange durch das 

deutihe Bolf Fräftig dazu beitragen, daß die vielfad 

ganz zertretenen Auen unjeres Bolistums in unjeren 

Dörfern und Höfen wieder grünen und dag Alltags- 

Yeben auf dem Lande immer wieder abwechjelt mit 

jauchzender Sröhlichkeit! 

Steglit bei Berlin, am Sedantage 1908. 

Sphnrey.
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Einleitung 

Sahrbundertelang ift während der [hönen Jahreszeit 
der Anger ein Mittelpunkt der dörflihen Zefte und 
Spiele gewejen, 

Af dem anger bebent fich die tenze 

fingt jhon Neidhart von Reuenthal, der fi gern unter 
die bäuerlichen Tänzer und Sängerinnen mijchende ad- 
lige Minnefänger, und der fahrende Klerifer Sanınhäu= 
fer ruft etwa in derjelben Zeit, feine Siedel ftreichend, 
der Dprfjugend zu: 

Mit mir 
fult ir 
fomen uf den anger, da man die jungen mit fcharen 
Di der linden [fiht zuo figen!... 
fol man vinden 

OD ung bi jöoenen finden, 
da fuln wir fingen 
unde jpringen, 
da jol uns gelingen. 

Sahrhundertelang bat der grüne, fchattige Feftplab in 
oder bei dem Dorfe unter Iandichaftlih recht verichie- 
denen Bezeichnungen im ganzen überall den gleichen 
‚iweden gedient, bis er im 19. Sahrbundert in den mei 

6OH
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1) figen — fi) fenfen, Hinabftrömen. 

2 Rüdu. Sohurey, Fefte und Spiele. 17 

 



ften Dörfern bei der Verfoppelung mit aufgeteilt wor- 

den ift. 
Das Wort Anger (abd. angar, mbd. und mnd. an-= 

ger), feiner eigentlihen Bedeutung nach unbefanni, 
aber mit dem altnordifhen engi, dem jchwedifchen 
Äng — DWiefe verwandt, ift Das bevorzugte Wort unje- 
rer Schriftfprache geworden. Wir erinnern uns Der Flaf- 
fiihen Stelle in „Hermann und Dorothea“: 

Don dem würdigen Dunfelerhabener Linden umjchattet, 
Die Zahrbhunderte JHon an diefer Stelle gemwurzelt, 
Bar, mit Rajen bededt, ein weiter, grünender Anger 
Bor dem Dorfe, den Bauern und nahen Städtern ein 

Lujtort. 

Sadlih entjpridt dem Anger in niederdeutichen ®e- 
genden der Brinf. Bei „Brink“ ift mit Sen DOoornfaat 
Koolman von der dem englijhen brinft noch heute 
eigenen DBedeutung „Rand“ auszugeben; das Wort 
wurde auf den Rand eines Aders, eines Dorfes! über- 
tragen und gelangte fo zur Bedeutung ein unbebautes 
Stüd Land, ein grasbewachjener Plab; im bejonderen 
bezeichnete man mit Brinf nad) dem DBremijch-nieder- 
jahfijhen Wörterbuch (1767) den „grünen Plab, imo die 
Bauern ihre Zujfammenfunft halten“. In Demjelben 
Sinne gebraudt man im Hohaifchen (Bropinz Hanno- 
ber) Bauernbrinf?. Der in Stage fiehende Plab 
diente aljo au als Berfammlungsplab. 

In Ichlefifhen Dörfern heißt der mit Gras beivad)- 
jene Dorfplab Die Aue (Adelung I ©. 305). Auf dem 
Eichsfeld, wo der Anger jih noch erhalten bat, führt er 

1) Auch auf den Rand eines Fluffes, woraus fich die Bedeutung 
Anhöhe, Hügel, voripringende Anhöhe eniwidelt hat (fo im Shwe 
difchen, Dänifhen, Göttingen-Örubenhagenfchen, Weftfälifchen). 

2) Bl. Soltmann, Gef. des Kirchipiels Eigendorf ©. 44. 
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— pgl. Kolbe: Land 1905 — den Namen Spell- 
hop, d. bh. Srhöhung, wo zum Sanz aufgejpielt wird. 
„Der Anger ift ein jchön geebneter Plab in der Nähe der 
Kirche. Oft redit ftattlihe Linden jpenden dem Plate 
Schatten, eine niedrige Mauer, die ihn rings umgibt, 
gewährt den Zujhauern und bejfonders den Sänzerin- 
nen Sibgelegenbeit, und ein jteinerner Sieh nebft einer 
Bank dient den ‚Spell-lüden‘ (Mufifanten) zum Aufent- 
balt.“ 

Ähnlih muß in der Mitte des 18. Jahrhunderts Der 
©emeindeanger des gotaifhen Dorfes Wolfsbehringen 
ausgejehen baben!: aud er lag mitten im Dorf, auf 
einem Heinen Hügel am Kirchhof, auch hier finden wir 
eine fteinerne Einfaffung und in der Mitte einen Die 
SHauptlinde umgebenden fieinernen Sifh, der auf Dier 
Heineren Steinen als Füßen rubte. Hier wurde bei ber 
Hochzeit und der Kirmeß getanzt, bier gelangten Die 
bebörblihen Verordnungen zur Berlefung, bier fanden 
auch Die Gemeindeberatungen ftatt. Die gewöhnliche thü- 
ringifhe Bezeichnung des Plabes ift neben „der Anger“ 
das Mal. Aufret ftehende hohe Steine pflegten Die- 
jes einzubegen. Diele diefer Pläße dürften alte ©e- 
rihtsstätten fein. 

Im Braunfhweigifhen war der Anger, hier wie an- 
derwärts gern aud „Binfjt-anger“ genannt, weit Der- 
breitet. Stellenmweife diente aber auch Der (oder das) Si?, 
der mit einem heiligen Baum, gewöhnlich einer Eiche 
oder einer Linde, bepflanzte Plab der Gemeindever- 
fammlungen, als Bergnügungs- und Sanzplat. Sp beißt 
es bei Andree vom Si des Dorfes Gr.-Smwülpftedt: 
  

4) Vol. Böhme, Gefch. des Tanzes I, ©. 174. 

2) Bon tihan, alfo der Maß zum Seihen, Anzeigen, Beichuls 
digen. Näheres über folhe alten Stätten der Bauernfprachen bei 
Grimm, Retsaltert. S. 795 f, Dem „Zi” entfprit ein obd. „Bieh”. 
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„Der Plab war mit einer Einfriedigung aus Sandftein- 
platten noch im 18. Jahrhundert umgeben, und jedes 
neupermäblte Baar hielt dort den Hochzeitstang.“ 

Die gleiche Berwendung des Si finden wir bereingelt 
in Südhannoper. So bielten in Bifhhaufen (Landkreis 
Ööttingen) die Bauern bis in die fiebziger Jahre des 
19. Zahrhunderts auf dem zwifchen Kirche und Säule 
liegenden, von drei uralten Linden bejchatteten Si nicht 
nur die dureh das Trommeln des „Dauermeifters“ an« 
gefündigten Gemeindeverfammlungen ab, fondern feier- 
ten dort aud) das Pfingftbier und andere Sommerfefte. 
Daneben befaß Die Gemeinde bis aut DBerfoppelung 
einen „SBenfeftanger“ (Bfingftanger), der aber, wie es 
Teint, zulett nicht mehr benußt wurde. In Ellershau- 
fen (Kreis Münden) hielt noch in der Zeit, als Diefes 
Bud entftand, der DBauermeifter die Gemeindeverfamm- 
lung auf dem „Si“ ab: Der Blab ift au ein be- 
liebter Spielplat der Schuljugend und dient no) ge- 
legentlich zu Sangvergnügungen. Im füdbannoverfchen 
Kreife Alfeld dagegen haben Derartige Berfammlungs- 
pläße, 3. B. Der bei der Kirche gelegene Si in ©r.-Stre- 
den und der Tiberg in Seblem, nur ihrem eigentlichen 
Iwed gedient, joweit Die ung vorliegenden amtlichen Berichte erfennen laffen. 

Auch Die Semeindeverfammlungen des mittelhanno- verjhen Städtchens Münder (a. Deifter) haben an be- jonderer Gtelfe, auf dem Si, ftattgefunden, während Seftlichfeiten offenbar auf dem der Reibebürgerfchaft gehörigen Plan, der noch heute ein beliebter Spielplat ift, abgehalten wurden. Im übrigen befitt die DBezeich- nung „der Plan“ eine große Verbreitung: fo wird im Stänfifchen und in der Oberpfalz! der Anger „Blan“ — mn 
;) Pfannenfhmid, Erntef. ©, 271, 
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daneben aud „Pla“ — genannt, und der „Plantanz“ 
bedeutet vielerwärts Dagjelde wie der Sanz auf dem 
Bfingftanger, der „Pfingittang“. 

In oberelfäfjifchen Städten hat man als öffentlichen 
Sanz- und Spielplat noch heute einen „Bungert“ oder 
„Bummert“ (Baumgarten). Im württembergiihen Hütt- 
lingen wird bei der Kirmeß an der „Sungferneiche“ ge- 
tanzt, im württembergifhen Goldburghaufen auf einer 
benachbarten Anhöhe, dem „Bühl“, wie denn Der „Sang- 
Bühl“ — neben „Sanzlaube*, „Sanzlinde*“, „Sanzbof“, 
„Spielbof“ — eine bereits im Mittelalter übliche Tanz» 
plaßbezeihnung ift!. Dagegen tanzen die Einwohner 
von Sroßbodungen (in der Sraffhaft Hobenftein) im 

„Kirchgrund“, einer von hohen Schwarz- und Silber- 

pappeln umfäumten Wiefe in der Nähe des Zledens. 

Die Landbeiwohner tanzten aber au, wenn das Wetter 

und die Jahreszeit es notwendig madten, in gededten 

Räumen; fhon feit etwa 1500 gab es in manchen Dör- 

fern ein „Spielhaus“, das neben anderen Zweden dem 

Sanze Diente. 
In das feft- und jpielfrohe Treiben des Angers jollte 

dann die Berfoppelung verhängnispoli eingreifen. Aus 

den vorliegenden Äußerungen greifen wir eine Stimme 

aus Mitteldeutfchland heraus. In der „Lehrerzeitung für 

Thüringen und Mitteldeutfchland“ (XIX, ©. 70) jchreibt 

ein Mitarbeiter (E. Wagner): „Bis ang Ende der jech- 

iger Sahre beteiligten fich in Kerpsleben nicht nur Bur- 

Then und Mädchen, fondern auch die Männer an den 

Spielen im Freien. Da tanzte und fang die Jugend im 

Srühling an jedem Sonntag auf einer Wiefe am Ofi- 

rande des Dorfes im Ringelreihen ‚Bunt, bunt, Kleider- 
bunt‘ und ‚D, wie fehön ift’s im Freien...‘ Burfchen 
  

1) Kapff in der fpäter anzuführenden Schrift ©. 20, Böhme, 

Geh. des Tanzes 1 ©. 37. 
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und Männer tobten fih aus im DBall- und Kriegs- 
jpiel... Als dann die Separation der Flur den Spiel- 
plaß nahm, jhwanden auch die berfümmlichen Spiele.“ 
Aud die jhon oben benußten amtlichen Beridte aus 
dem jüdbannoverfhen Kreife Alfeld laffen den verwü- 
ftenden Einfluß der DBerfoppelung auf die FSefte und 
Spiele des deutfhen Landvolfs ahnen. Da Ihreibt ein 
Sendarm: „Die Alten in der Gemeinde RI. Steden biel- 
ten einft ihre Sefte und Berfammlungen auf dem joge- 
nannten Pfingftanger ab. Durch die Berfoppelung ift 
der PBlab volfftändig verihwunden und in Aderland 
umgewandelt.“ Gin anderer berichtet, daß Die Spiel- 
und Sanzpläbe in den Ortfchaften feines Dienftbezirks 
mit Ausnahme des in der Gemeinde Brishergholzen ge- legenen Sreifchießenplaßes an der 2eonbardsburg jänt- fih der DVerfoppelung im Vabre 1853 anbeimgefallen 
feien. Ein anderer fchreibt: „In Sad war bis zur DBer- foppelung ein etwa zwei Morgen großer Spielplab, der logenannte Salgbrinf, borhanden“, und: „In der ®e- meinde Wettenjen war bis zur DBerfoppelung ein Anger vorhanden“, ferner: „Die Gemeinde Eperde bejaß bis gur DBerfoppelung einen etwa swei Morgen großen Bfingftanger, auf welchem gefpielt und getanzt wurde“, 

Zurnperein gegen jährlichen Entgelt 
benuße. 

2eider fahen die ma 
ten Armen zu, als d 
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freien Öottesnatur unmittelbar in die dDumpfe Wirts- 
bausftube bineingetrieben werde und daß infolge Der 
Ximwandlung des Dorfangers in Kohl» und Kartoffel- 
Iand an die Stelle des gefunden, frobfinnigen Spiels auf 
dem Anger das Rartenjpiel um Geld, an die Stelle des 
Stohfinns die Leidenfhaft und der Reiz zum Srinfen 
trete. „Unjere Dörfer“, jagt treffend Superintendent 
Rotermund zu Bodenem (Regierungsbezirf Hildesheim) 
in einem Ephoralberiht, „mögen mehrere taufend Mor- 
gen Zändereien haben, ich glaube, bei feinem ift ein 
Plaß vorhanden, der die Zugend Ioden Eönnte, jih im 
fröhlichen Spiel zu tummeln. Und es mögen in ihnen Die 
prädtigften Häufer und — fat hätte ich gefagt — wahr- 
baft fürftlihe Ställe für die Schafe, Schweine und 
Ocdfen ftehen, für die Jugend ift fein anderer Raum Dor=- 
banden als die Wirtsitube.“ 
Wenn die alten ländlichen Fefte und Spiele Jeit einem 

oder zwei Menfchenaltern in bedenflicher Abnahme be- 
griffen und ftellenweife geradezu verfhtwunden jind, jo 
trägt natürlich die Aufteilung des Dorfangers daran nur 
einen Seil der Schuld. Sie ift mehr eine Solgeerfchei- 
nung. Der eigentlide Grund liegt tiefer. Das 
abgeichlofjene, bejehbauliche Dabinleben in der guten, al- 
ten geit war der rechte Boden für die dörflihe Sröhlich- 
keit. Daher haben der moderne Berfehr, die Aber- 
Thäbung der neueren, oft recht fragwürdigen oder nur 
oberflächlich angeeigneten Stadtfultur und Hand in Hand 
damit eine Furzjihtige, unwürdige und rücgratlofe Un- 
terfjhäßung der eigenen urwüchfigen Dorfkultur vieler» 
wärts die altüberlieferten Fefte und Spiele verringert 
oder die Zefte doch ihres gemütvollen Inhalts entklei- 
det. Statt fi) auf dem Anger oder einem andern freien 
Pla zu tummeln, fist die Jugend im Wirtshaus beim 
Sfatjpiel. Die Volkslieder, die früher die Burjchen und 

Mädchen auf der Dorfitraße oder in der Spinnftube be- 
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mwegten Herzens jangen, Jind mehr und mebr verftummt: 
heute läßt man jich von Mufifautomaten Souplets, Gaf- 
jenhauer und Opernmelodien borjpielen. Die Induftrie, 
die dem Landoolf alle Arbeit abnimmt, bat ibm auch 
dag eigene Singen abgenommen. Statt des Spinnrabes 
fiehbt man auf dem Ausfteuerwagen oft das Sabırad. 
Das flahe Land hat an äußeren Gütern in den Sahr- 
sehnten vor dem Weltfriege viel getoonnen, wie denn 
auch der materielle Aufhwung die DBorausjegung für 
die hier gefennzeichnete Nahabmungsfuht zu fein pflegt, 
es hat ohne Zweifel au) an Biljen und Weltkenntnis 
gewonnen: aber ebenfo gewiß hat es an ©ütern des Gemüts viel eingebüßt. Und Diefe Einbuße ift mit und feit dem Kriege noch größer geworden. 

Die Schuld trägt, wie gejagt, in der SHauptjahe die derfehrte Ginfchätung der Dorffultur. Das fejtfrobe Dorfleben von ehemals blübte auf dem ®runde eines traulichen DBerhältniffes wilden Herrfchaft und G®e- finde. Diejes Bertrauensperhältnis ft nicht mehr das alte, der fefte Sejindebeftand ift geihwunden, Die Land- fluäht, der Zug in die Stadt, der freilich durzeit durch die Grnäbrungsperhältniffe etivas eingedfämmt ift, bat viel zur Berödung des fladen Landes beigetragen, das Stre- ben nad) DBornehmbeit, das Mitmachen der ftädtifchen 

üblich ift, werden die Kinder immer mebr zur Arbeit herangezogen; da beißt es: „De Doll grot Yung, fummt all ut de Schol (wird ihon fonfirmiert) un Ipält noch!“ 
24



Und das jagt vielleicht derfelde Mann und diefelbe Frau, 
deren Dater oder Großvater noch als Züngling und 
Mann auf dem Anger den Ball fchlug. Ferner — bat 
der Landmann dem Yungdolf gegenüber immer feine 
Pfliht getan? Hat er darauf gehalten, daß biefes die 
bergebraditen Fejte in alter Weife meiterfeierte, oder 
bat er die Sache gehen laffen, wie fie wollte, zumal al- 
lerlei Berpflichtungen, vor allem Gefchenfe in Form pon 
Geld und Lebensmitteln, mit den Feften verfnüpft wa- 
ten? In manchen Dörfern Nordbannopers war bis por 
mebreren Jahrzehnten das Grntefejt ein Unternehmen 
der erwachlenen Dorfjugend, die alle Anfhaffungen 
madte, und wurde abwechjelnd in den verjchiedenen 
DBauernhäufern gefeiert, in dem einen Jahr im Haufe 
Ar. 1, im nädjften im Haufe Ar. 2 ufw. Heute ift das 
Grntefeft ein Unternehmen des Gaftwirts und nur noch 
ein Sangbergnügen. Das ift für die Jugend und Die 
Bauern gewiß bequemer, aber der Bequemlichkeit iftein 
fchönes Dorffeft zum Opfer gefallen. Wie in Diefem ein- 
zelnen alle, haben die Landleute vielerwärts die Be- 
deufung der Sefte für das Bolfsleben und insbefondere 
für die Gejindefrage und fomit für ihren eigenen Außen, 
für den fie jonft einen fo guten Blie befigen, überfeben! 
Aud die Mifahtung der Mundart madt fich nicht fel- 
ten in unerfreuliher Weife fühlbar. Sp fingt man ftatt 
der prächtigen mundartlichen Lieder, mit denen früher 
der Bfingftinabe herumgefahren oder herumgeführt 
wurde, jeßt in verfchiedenen Seilen Deutfchlands „Der 
Mai ift gefommen“. Hier bat ein wenn auch fchönes 
neues Lied ein altes unnötig verdrängt. Daneben haben 
gutgemeinte, aber oft der Eigenart des dörflichen Or- 
ganismus nicht gerecht werdende und das Kind mit dem 
Bade ausfhüttende Verfügungen vielen Schaden ange- 
richtet. Auch) die Kirche hat den Feften des Bolfes nicht 
immer ein genügendes Berftändnis entgegengebracdt. In 
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anderen Fällen haben verfchiedene Gründe gleichzeitig 
eingewirft: beifpielsweife ift das alte poefienolle Hir- 
tenleben mit feinen mancherlei Feften jowohl durd) die 
Aufteilung der Gemeindeweide wie durch die ftrenger 
durchgeführte Forderung des regelmäßigen Schulbefuhs 
und die neueren Senoffenjchaftsmeiereien geihädigt wor- 
den. Mander Seftbrauch ift dadurd verfjhmwunden, daf 
man ihn nicht mehr verftand und fo das Interefje für 
ihn abjtumpfte. Vielfach find auch die alten bäuerlichen 
Sefte Durch das moderne Vereinsleben, das allerdings 
zum Zeil mit der neueren Gntwidlung des Dprflebens 
eng zufammenbängt, beeinträchtigt worden. gu all Die- 
jem ift nun noch der Krieg gefommen mit feinen großen 
Opfern an Blut und Gut und feinen unjer Boltsleben 
Iöwer jhädigenden Wirkungen. 
Dem dunflen Bilde fehlen aber auch bellere Sarben- 

töne nicht, und wir müjfen jet, nad) Dem verlorenen 
Kriege, erft recht verfuchen, die uns gebliebenen Refte des ländlihen Bolfstums Tiebevoll zu pflegen, und müf- fen, troß der ernten Beit, aud) die fräftige Sprtführung 
der früheren DBeitrebungen auf dem Gebiete der länd- lihen Sefte und Spiele uns angelegen fein lajjen. In mehreren jähfifhen Mittelftädten (Sroßenhbain, Fran- fenberg u. a.) werden Heimatsfefte mit Umzügen, Zeft- und Bettipielen der Zugend gefeiert; Die Teilnahme der in der Serne gerftreuten früheren Mitbürger gibt dem Seft einen edlen Gehalt: Samilien- und SHeimatsgefühl werden angeregt. Der einzelne nimmt nieht nur Außer- lih an dem Zefte teil, fondern ift mit feinem ganzen in- neren Nenfchen dabei. Bon ähnlichen Heimatsfeften in andern fähfifhen Städten (Soldiß, Rohlit, Walden- burg, Lichtenftein) erzählt Ehr. Schlag im „Sand“ (XV1 ©. 157 f.) und fpricht Die Anficht aus, diefe Fefte und die mit ihnen verbundenen Seimatspereine feien feiht mit entjprechenden Änderungen auf das Land zu 
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übertragen!. Aud) in der Provinz Hannover und in der 
Prignis (in dem Bauerndorfe Kehrberg) find ähnliche 
Sefte gefeiert worden. Anderwärts hat man an jchon 
Borhandenes oder nod; DBefanntes angefnüpft. So it 
bier und dort wieder ein Berfuch mit einem Frählings- 
feft gemacht worden, bei dem, wie 3. B. in Obergrun- 
ftedt (Sachjen-Weimar), die Verbrennung des Winters 
und der Einzug des Mais Dargeitellt werden; auch an 
Heidelberg jei erinnert, wo man das „Sommeriags- 
feft“ mehrfach wieder in alter Schönheit feierte?. Der Do- 
mänenpädter Schäfer in Günzernde machte den Ber- 
fuh eines ländlihen Sedanfeftes mit Scheibenivett- 
Ihießen, Reigentänzen, Wettlaufen der Porfmädchen 
und einem allgemeinen Seftzug. Diefe und ähnliche Be- 
firebungen find gewiß aud) heute geeignet, zur Neube- 
lfebung der ländlihen Bolfsfefte beizutragen. Denn das 
einförmige und übertriedene Sanzen, bei dem die alten 
Dolfstänze immer weiter zurüdgedrängt werden, Trinf- 
gelage und Feftreden, Rarufjells und Tonftiger Fejtrum- 
mel ergeben noch längft fein Bolisfeft. Beim Bolfsfeit 
ift das innere Miterleben der Feiernden Die 
  

1) Er fchlägt für dörfliche Heimatzfefte die folgende Feftordnung 
vor: Am Sonntag nach gemeinfamen Befuch des Friedhofs und der 
Kirche Zug der Gäfte und Einheimifchen zum fehattigen Feftplaß; dort 
Volksfeft, Feftrede, Turn und Neigenfpiele der Jugend, Scheiben: 
fchießen des Rriegervereing, Mufif: und Gefangsvorträge, die Ortes 
eingefeffenen tragen die alte Volkätraht. Am Abend: Aufführung 
eines heimatlihen Stüdes mit nachfolgendem Tanz. Am Montag 
Befichtigung des Dorfmufeums und ein Ausflug in fehensmwerte Orte 
der Umgegend, 

2) Trefflihe Winfe für derartige Kinderfefte — Hinfichtlich der 
Koftüme des Winterfünigs und des Maigrafen, der Sampfreigen und 
Lieder — gab der thüringifche Rektor Paul Blauert in den „Berner 

Seminarblättern” 1907 (Verlag von Dr. Grunau in Bern, ale Sons 
berabdtud erfhienen, 54 ©.). 
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Hauptfahe; „nicht Duaas und Straß — Leben und Wüe- 
ben müfjen bei jedem Bolfsfefte porwalten“, hat einmal 
der Surnpater Jahn gejagt. Und gerade das innere Mit- 
erleben bat früher überall die bäuerlichen Gefte beglei- 
tet: Die Seilnahme an dem Wiedererwaden der Natur, 
wenn der böfe Winter wich, der Jubel über die farben- 
frifche Pracht des Lenzes, Die Sreude der Grntezeit, Das 
alles fang aus ihnen wieder. Und neben Diefer gemüt- 
vollen Naturbetrachtung fpüren. wir in den Feiern den 
ernften, frommen Sinn des Landpolis, feine finnige 
Sröhlichkeit, der nah den fauren Wochen ebrenvoller 
Arbeit frohe Sefte ein Bedürfnis waren, jenen gefunden 
Dorffinn, der Die natürlihe Grundlage der Heimats- 
und Daterlandsliebe bildet. Alle Beftrebungen zur He- 
Bung der ländlichen DBolisfefte müffen in erfter Linie 
verfuchen, das noch Borhandene fortzubilden. Der Reid- 
tum unjerer Überlieferungen auf diefem Gebiete ift, wenn 
wir ung bei den ehrwürdigen Bertretern der alten Dorf- 
zeit und des alten Porflebens umbören, größer, als 
manchem fcheinen mag. 

Dasjelbe gilt aber auch von den vollstümlihen Spie- 
len. Müfjen wir noch von der Notwendigkeit und dem 
Auben des Spieles jprechen? Das Spiel, feinem Wefen 
nach nahe mit der Kunft verwandt, bat aunächft feinen 
‚wed in fich jeldft, es ift ein Bedürfnis der menfchlichen 
und bejonders der Tindlihen Natur und eine underfieg- 
bare Duelle förperlider und geiftiger Srfrifhung und 
damit der reinften Zuftgefühle. Es Ienft aber zugleich 
bon Berfuhungen und bedenflichen Erholungen ab. Der Eigenfinn wird zur Unterordnung genötigt, der Gemein- 
geift geiwedt, Die Einbildungskraft in Bewegung gejet, 
der Sinn für Humor und das fünftlerifh Schöne ange- regt, Die Kräfte für den Kampf des Lebens, dejjen Ab- 
bild oft Das Spiel ift, geübt. Im Spiel fpiegelt fich aud die Kraft und ©efundheit des Volkes wider. Am fo mehr 
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muß der Rüdgang der ländlichen Spiele als ein bedenf- 
liches Zeichen erjcheinen und müffen alle Beftrebungen, 
auf diefem Gebiete Wandel zu jchaffen, befonders freu- 
dig begrüßt werden. Unfere Jugend muß ertüchtigt wer- 
den; nur eine tüchtige, Traftvolle Zugend fann unjer zu- 
fammengebrochenes Bolt wieder glüdlih machen. 

Eine erfreulihe Anregung ift von dem „Zentralaus- 
Thuß zur Förderung der Bolls- und Sugendjpiele in 
Deutichland“ ausgegangen, den der für alle diefe Beitre- 
bungen mit Feuereifer wirkende Landtagsabgeordnete 
Emil v. Schendendorff am 21. Mai 1891 in Berlin be- 
gründete und neben Dem 1895 noch ein befonderer Aus 
Thuß für Bolfs- und Zugendfpiele eingejest worden ift. 
Allerdings bat fi die Wirkung diefer Beftrebungen zu=- 
nächft faft nur auf die Städte erftredt; erjt im Srühjabr 
1909 ift pon dem erwähnten Zentralausfehuß ein bejon- 
derer „Unterausfhuß für Die Landjugend“ zur Fräftigen 
Sörderung der Bolis- und Zugendipiele auf dem Lande 
gegründet worden. Hoffentlich wird die neuere Spielbeive- 
gung au dem Lande immer mehr zugute fommen! Gin 
bedeutfames Beifpiel für Die Förderung des ländlichen 
Zugendfpiels hat der „Semeinnüßige Berein“ des Kreifes 
Steinburg gegeben ‚der den verjchiedenen hilfsbedürftigen 
Orten Beihilfen zur Befhaffung pon Spielpläßen und von 
Spielgeräten gewährte. In einem andern Kreife Schles- 
wig-Holfteins, in Hadersleben, werden feit 1894 zwilchen 
den Dorfihulen Dreifämpfe in polfstümliden Wett- 
übungen veranftaltet: gerade derartige Kampfipiele zwi- 
fhen Schule und Schule, Dorf und Dorf, Kirchfpiel und 
Kirfpiel verdienen nahdrüdlihe Förderung und weite 
Berbreitung; auf verwandte, zum Seil recht alte DBe- 
ftrebungen, wie das Wettringen verjhiedener Saue in 
Öfterreih, das Eisbofjeln und Kiotfhießen der friefi- 
Then Gemeinden, das Wettjpinnen zwifhen Mädchen 
verfchiedener friefiiher Dörfer, wird auch in Diejem 
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Buche binzumweifen fein. Auch in anderen ©egenden 
Deutjhlands nimmt man fich mit erfreulihem Eifer des 
ländlichen Sugendipieles an. Bortrefflich ift der Sugend- 
und Bolisjpielbetrieb in Oberfchlefien geftaltet (ngl. Land 
XVI 338, XVII 147), wo der „Oberfchlejifche Spiel- und 
Eislaufperband“ eine weitreichende jegensreihe Tätig- 
feit entfaltet. Ähnliches gilt vom Regierungsbezirfe 
Biesbaden. Aub im Kreife Schmalfalden wurde, bier 
bejonders duch das Verdienft des Landrates Dr. Ha- 
gen, Das Jugendfpiel gefördert!. Ebenjo hat fi) die 
Propdinzialabteilung Ofipreußen des Deutjchen Vereins 
für ländlihe Wohlfabrts- und Heimatpflege die Pflege 
der ZJugendipiele auf dem Lande bejonders angelegen 
fein lajjen (vgl. Land XIX 259). Die dureh) den Krieg ge- 
Ioderten oder zerriffenen Fäden find auf dem Gebiete 
der ländlichen Spiele, wie auch der Bolfsfeiern, in den 
letten Sahren, vielfach in enger Sühlung mit dem Deut- 
[oben Verein für ländliche Wohlfahrts- und SHeimatpflege, 
wieder angefnüpft worden ?. 

Eine wichtige Frage ift: wo foll Heute die Dorf- 
jugend jpielen? Die Dorfftraße, auf der das Spie- 
len heutzutage mit Lebensgefahr verbunden it, fommt 
  

    

4) Wir verweifen auf den Vortrag des Genannten über ‚Körper pflege der ländlichen Jugend im Kreife Herefhaft Schmalkalden”, ver 1911 bei der Hauptverfammlung des Deutfchen Vereins für Ländliche Wohlfahrts- und Heimatpflege zu Berlin gehalten wurde und außer im „Land“ im 15. Heft der Sammlung „Ländliche Wohlfahrtss in. (Deutfche Landbuhhandlung, Berlin SW 11) abgedrudt wor en ift. 
2) Das gilt u.a. auch son unferem Tieben deutiche ei Hier fei vor allem die Seitfehrift „Rheinifches ne land Rheinifen Vereins für Ländliche Woplfahrts- und Heimatpflege (Shhriftleitung Anne Saufebet, Bonn ‚ genannt, die fich auch der Pflege und Erneuerung der Tändli i it 8i = 
in en Fefte und Spiele mit Liebe ans 
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faum in Betradht. Es bleibt nichts übrig, als der Jugend 

wiederzugeben, was man ihr genommen bat. Schafft der 

Zugend ihren Spielpla wieder! Die meijten ©emeinden 

werden für geringe Koften einen derartigen Plab zur 

Berfügung ftellen können. Gr muß vor allem genügend 

groß fein und in der Nähe des Dorfes liegen. Schatten- 

fpendende Bäume follen ihn umgeben. Am beften eignet 

jih Rafjenboden. Das find einige wichtige Selichts- 

punkte, die ähnlich) [don mehrfach geltend gemadt wor- 

den find. — Wer foll fpielen? Selbftverjtändlich alle 

Dorflinder. Wünfhenswert ift, daß aud) Die Erwadjie- 

nen ihre Steifheit und Ungelenfigfeit abftreifen und lich 

nach der guten Sitte der alten Zeit wieder am Spiel be- 

teiligen. Das Spiel muß wieder eine Volksjache werden, 

es darf feine Schulfahhe fein. Das jhließt natürlich nicht 

aus, daß der Lehrer auch bier feinen Einfluß auf Das 

Boltsleben geltend maht. — Schlieglih: was [oll ge- 

fpielt werden? Bor allem müfjen Die alten Dorfipiele 

wieder zu Ehren gebraht werden. Hier fei ein treffliches 

Wort des oitfriefiihen Superintendenten WB. Lüpfes 

(Oftfr. Volksk. ©. 202) angeführt: „Wir müffen wohl 

unterfcheiden zwijchen den im Kinder- und DBolisleben 

gewordenen und den bon wohlmeinenden Jugend- 

und DVolfsfreunden erfundenen und gemadten Spie- 

Yen.“ Zene vergleiht er mit den wildwacdhjenden Blumen 

des Dorfangers und dem Bufh im wilden Hag, Diele, 

die Spiele der Iandläufigen Spielbücher, mit Treibhaus- 

gewächien. „Das Rind merkt Die Abjicht, daß es ipielend 

lernen und erzogen werden joll, und wird verftimmt. &s 

febrt, fich feldft überlaffen, Diefer Art von Spielen den 

Rüden.“ 
Die wenigen volfstümlichen Spiele, an denen jich Die 

Zugend beim Turnunterricht beluftigt, werden unjerm 

Reichtum auf diefem Gebiete längft nicht gerecht. Die 

Zurnerei ift eine edle Kunft, die ihre bejonderen und 

31



n Aufgaben hat, und der wohl überwiegend. etivas 
en an Ihwerfälligen Landjugend wird eine tur- 
nerifche Durhbildung des Körpers gewiß gut tun. Wol- 
len die Turner aber fich auch des ländlichen Jugend» 
Ipiels mehr annehmen, fo würde es bejonders freudig 
au begrüßen fein, wenn fie in den verfchiedenen Seilen 
Deutfchlands fih vor allem die Erneuerung Der alten, 
leider vielfach in Bergeffenheit geratenen einheimifchen 
Spiele und ihre Ginfügung in den Rahmen der Scäul- 
und anderer Sefte angelegen fein Tießen. Nicht mit Anrecht bemerft ein mitteldeutjcher Schulmann, Reftor 
Dlauert zu Allftedt (Sadjen-Beimar), in der ©. 27 Anm. 2 angeführten Abhandlung: „Meine eigenen Gr- innerungen, fowie Die berfömmliche Berwendung Des Zurneng bei Jugendfeften hatten mir gezeigt, daß KRopf- dreben und Bein- und Armbeben und «jtoßen und af- dere ähnlich geiftpolle Dewegungen, jowie einige zujam- menbanglofe, meift auch no inbaltlofe, rein formal aufgebaute Reigen denn doch nicht den Anjpruch erheben fonnten, Die rechte Würze für das Kinderfeft zu fein.“ ı Selbftverjtändlich fehlt es auch unter den deutfchen Sur- _ Tr z— BG 

1) Die ‚Neue Zürcher Beitung” brachte eine Bufhrift aus dem Aargau, die von dem polizeilihen Verbot eines fchönen Volksbraus bes, des Klausklöpfens, ausgeht und daran ähnliche Betrachtungen fnüpft: „Am felben Ort wird vielleicht für viel Geld eine Tuenhalle 

  

  

der Woche gegenfeitig anöden mit langweiligen Stabübungen, Rumpf: und Sniebeuge, Was in einer großen Stadt Notbehelf ift, da die Rinder Feine Gelegenheit haben, fich andermeitig auszutoben, das wird bei uns auf dein ande nachgeäfft, und die feit undenflichen Zeiten geübten Knabenfpiele und uralten Gebräuche werden aus der Melt gefhafft, alz gelte e8, einen böfen Feind u befämpfen,” Das ift fHarf ausgedrüdt und vielleicht etwag übertrieben, aber gegen den Kernpunft diefer Ausführungen wird ih Faum etwas einmwenden taffen, 
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nern nicht an treffenden Beurteilern der dörflihen Spiele 
und ihres hohen Wertes; wir verweifen 3. B. auf das 
bon ©. 9. Weber, dem Direktor der Bayrifchen Zentrais 
turnlehrerbildungsanftalt zu München, verfaßte „Mün- 
ener Spielbuch“. Ein befonders erfreuliheg Zeichen der 
Zeit aber ift e8, daß fi) auf dem Lande felbft immer 
wieder die Sehnfuht nad) den alten Dorfipielen regt. An 
den „Deutjchen Berein für ländlihe Wohlfahrts- und 
Heimatpflege“ fommen gar nicht fo felten Anfragen, wie 
3. BD. Die folgende: „Da wir hiefigen Burjchen, wohl an 
die zwanzig, aud) einmal fo ein Spiel, und zwar ein Rei- 
terjpiel, ung vornehmen wollen und nur nod) nicht recht 
wifjen, was für ein, fo möchte ich bitten, ob Sie ung 
nicht einige jolche Spiele Harlegen fönnten.“ 

In erjter Linie fommt es überall darauf an, die Spiele 
und ebenjo die Seite der betreffenden Gegend, des Krei- 
Tes, des Regierungsbezirks, zu [hüben. Zu diefem Zwede 
muß man jie natürlich erft einmal fennenlernen, fich er- 
fundigen, vor allem die alten Leute fragen, wie eg in 
ihrer Jugend zugegangen it. Diefe Erneuerung des Al- 
ten ift wichtiger als die Einführung neuer Fefte und 
neuer Spiele (wie etwa der neueren Wettfampffpiele), 
obgleich gegen dieje an fich nichts einzuwenden ift, auch 
wichtiger als die Übertragung von Spielen und Feften 
aus andern ©egenden, Die in vielen Fällen ja von vorn=- 
berein unfinnig jein würde. Der Bauer wird feiner 
ganzen Natur nad) für folhe Grneuerungsperfuche zu ge- 
winnen jein. Daß manches berlieferte abgeftorben und 
nicht mehr lebensfähig ift, fan ohne weiteres zugegeben 
werden. Aber anderjeits muß den Berfuchen, unfere 
DBolfsüberlieferungen auf diefem Gebiet als fümmer- 

liche Refte hinzuftellen, mit denen nichts mehr anzufan- 
gen jei, jcharf entgegengetreten werden. Man bemübe 
fid nur ernftlih, die vielen Funfen zu neuem Feuer 
anzufahen! Was fteht 3. B. einer Erneuerung des 
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von den Mädchen gejpielten Rugelfangfpiels in den 
Dörfern Deutfchlands im Wege? Das Spiel ift no 
ebenjo anziehend, wie es vor Jahrhunderten war. Steht 
ferner, um au auf die Sefte noch einmal zurüdzufom- 
men, mwirklih ein unübertindliches Hindernis im Wege, 
um Die Grntefefte wieder überall im alten Ölanz zu 
feiern? So beging das Kirhfpiel Rodheim (im ©roß- 
berzogtum Hefjen) fein Grntefejt wieder in der Weije, 
wie es in der Zeit der Großpäter gefeiert wurde, Daf 
bier jelbft neue Sitten fich einführen und einbürgern laj- 
fen, zeigt das Beijpiel des firchlihen Erntefeftes im ba- 
Difchen ©utadh, das auf Anregung des Defans Quzinger 
mit einem Seftzug in alter Tracht verbunden worden ift. 
Barum haben die Masfenfcherze in Hunderten von Dör- 
fern aufgehört, in der Faftnadıt, beim Schladtfeft und bei 
andern Anläffen? Ift das heutige Dorf über Masfen- 
Iherze erhaben, oder liegt Diefer Rüdgang nit piel- 
mebr an der Berödung und DVerflahung des ländlichen 
Dolislebens? Warum follte nicht der Maibaum wieder 
in jeiner duftigen Schönheit überall in den Deutjchen 
Dörfern errichtet und umtangt werden fönnen? Sind Die Herzen vertrodnet gegen die Schönbeit des wiederbegin- 
nenden Lenzes?! Greilich werden die eigentlihen bäuer- lihen Kreife ihr Beftes tun müffen, um die ländlichen Sefte gegenüber den immer mebr überhband nehmenden neueren Dereinsfeftlichfeiten wieder zu Ehren zu brin- gen und überhaupt die alten beimatlichen Gebräuche vor den zerießenden Einwirkungen der modernen Kultur mehr zu fchüßen. Öefeiert wird bielerwärts auf dem Lande genug und ftelleniweife Thon mehr als genug. &s gilt aljo feinesiwegs, die Sefte zu bermebren, wohl aber fie mit edlerem Gehalte zu erfüllen. 

Safjen wir das bisher ©efagte zufammen, jo läuft es Darauf binaus: Die Reform der ländlichen Zefte und Spiele muß vor allem an die eigene Bergangen- 
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beit anfnüpfen Was zielbewußtes Vorgehen bier 
vermag, zeigt 3. B. das heute wieder in Blüte ftehende 
Klotjhießen und Eisbojjeln Der Nordfeeanivohner, das 
in den achtziger Fahren der Dergefjenheit anheimzufal- 
len drohte, Auf den Landmann muß eingewirkt werden, 
daß er den Kindern ihre Spiele und den erwacdhjenen 
Söhnen und Töchtern und dem Gejinde ihre Sefte gönnt; 
man muß ihn darüber aufklären, daß die Eleinen Auf- 
wendungen für derartige Zwede auch troß der hohen 
Dienftbotenlöhne nicht in Anjchlag gebradt werden Dür- 
fen, und daß fie jich reichlich verzinfen, daß die alten 
Dprfüberlieferungen mehr gejhäbt und gefjhüstt werden 
müffen, und daß jein eigener Nußen und die Öefundung 
der ländlichen Berhältniffe mit der Erhaltung oder Gr- 
neuerung der dörflichen Sefte und Spiele eng verfnüpft ift. 

Eine jolde aufflärende Tätigkeit bat nun nicht nur 
dur die Brejje und das gedrudte Wort zu erfolgen, 
fondern — und damit fommen wir zu einem andern 
Punkt — ebenfo wichtig und vielleicht nod) viel wichti- 
ger ijt die lebendige, unmittelbare Ginwirfung der Män- 
ner und rauen, die die ländliche Intelligenz darftellen. 
Sübrer, die unter dem Landoolf jelbft Ieben, ein Herz für 
fein Wohlergehen haben, einen praftifchen Blid für jeine 
DBedürfniffe und ein tieferes Berjtändnis für die Kultur 
des Dorfes und ihre Gefhichte — darauf fommt es an! 
Auch bier heißt es: Wiffen ift Macht. Wenn ein Bauer 
franf ift, jo gebt er zu einem Doktor, der, wie der Aug- 
drud lautet, „jeine Natur fennt“. Wer dem Bauer und 
dem Bolfsleben des Landes mit aufbelfen will, muß zu- 
nähjlt den feinen Organismus des deutihen Dorfes ge- 
nügend fennen. Solcher Kenner fann es gar nicht genug 
geben, und bier müßte por allem den angehenden Leh- 
tern Der Weg noch mehr geebnet werden. Für Die Re- 
form Des deutichen Dorflebeng würde eg einen gar nicht 
boch genug anzuföhlagenden Gewinn bedeuten, wenn der 
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junge Sandlehrer und ganz bejonders der aus der Stadt 
ftammende ftets auch einen tieferen Einblid in das Kul- 
turleben des deutfchen Dorfes und die Dorfverbältnijje 
der engeren Heimat in fein Amt mitbrädhte. 

Bei der ländliden Reformarbeit müjfen alle einfih- 
tigen Landbewohner und Landbewohnerinnen mitwirken. 
Das meijte freilich werden die Pfarrer und, zumal auf 
dem uns bier bejchäftigenden ®ebiet, die Lehrer tun 
müfjen, neben denen jelbftverftändlih aud die Mitwir- 
fung der Lehrerinnen bejonders ins Gewicht fällt. Wer 
hätte wohl beffer Gelegenheit, Dem Bolf den Sinn jeiner 
alten FSejtbräudhe zu deuten, als der Prediger oder der 
Lehrer, was der Maibaum bedeutet, der Pfingftinabe, 
das Johannisfeuer, der Alte beim Erntefeft und fo fort! 
And nun ein Lehrer, der Durch literarifhe und örtliche 
Studien in das Gebiet der FSefte und Spiele einge- 
drungen ift! Sr fann auf die fpielende Jugend einwir- 
fen, in den Schulpaufen, in der Surnftunde, beim Fort- 
bildungsunterricht und jonft das Interefje für die alten 
Spiele Der Gegend betätigen und dafür jorgen, daß Dieje 
Spielluft auch außerhalb der Schule und vielleicht au 
nad der Konfirmation wacd) bleibt. Leitet er einen ®e- 
jangverein, jo fann der Dirigentenftab in feiner Hand 
zum YZauberftab werden, um die erfterbenden Bolfs- 
lieder der Gegend neu zu beleben. Als gewejener 
Soldat und Mitglied des KRriegervereing wird er auf die 
Sefte der erwadhjenen Dorfjugend, einihließlich Der fo 
überaus wichtigen Theaterveranftaltungen!, leicht Ein- 

4) Audy das fgenifche Spiel muß als ein treffliches Mittel ange 
fehen werden, um das heute oft fo öde Dorfleben mit höheren Ges halte zu erfüllen. Als ein bayerifcher Holzfäller wieder einmal twegen Rauferei vor Geriht fand und der Nichter die Bemerkung fallen ließ, daß in dem Dorfe Raufereien an der Tagesordnung zu fein fchie= nen, gab der Arbeiter treuherzig die Antwort: va, Herr Nihter weil wir in unferem Dorfe halt Fein Theater haben!” Die dar- 
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fluß gewinnen fönnen. Mit Hilfe der Schulporfteher und 
anderer angejehener Dorfbewohner (3. B. durch Dor- 
träge an DVolfsunterhaltungsabenden) wird fich vieles er- 
reichen Iafjen, zumal die Landbepölferung einem Lehrer 
und ebenfo einem Prediger, der für die bäuerlichen Aber- 
lieferungen etwas übrig bat, bald bejondere Neigung 
und befonderes Vertrauen entgegenbringen wird, 

Doch nun wollen wir uns pon dem Bude Zu den 
Auen unferes Volfstums felbft führen lafjen. Möge 
das Buch unter den Forjhern ich Sreunde erwerben, in 
weiten Kreifen — insbefondere aud) bei der reiferen 
  

ftellerifche Begabung ift aud) auf dem flachen Lande weit größer, als 
gewöhnlich angenommen wird. Und nicht nur die Spieltätigkeit felbft, 
fondern auch die Stoffe Fünnen außerordentlich anregend, bildend und 
verebelnd wirken. Das gilt natürlich ebenfo son den Schulauffüh- 
tungen, und hier fei befonders an die Beftrehungen des Lehrers Paul 
Mapdorf in dem märkifchen Dorfe Cöthen erinnert. Er gebraucht das 
fgenifche Spiel als ein Mittel zur Pflege der ihm anvertrauten Kin 
derfeelen und Hat felbft, mit Vorliebe unter Verwendung von Mürs 
henftoffen, fehlichte, Eindliche, mit den einfachften Mitteln aufführ- 
bare Stüde für feine Schulaufführungen verfaßt, die durch, die Zeil- 
nahme der Eltern noch gewinnen und fi zu richtigen Dorfereigniffen 
zu geftalten pflegen. Die Vorausfegung für eine Belebung und Der: 
edelung der dörflihen Aufführungen ift natürlich die Schaffung ger 
Haftsoller, einfache Verhältniffe vorausfegender Stüde von Fünftleris 
Ihem Werte, damit das Landvolf endlich von dem Schund der 
Thenterftücfabrifen unabhängig wird. Erfreulicherweife — auch das 
ift ein Beichen der Zeit — wird nun mit Eifer an der Ausfüllung 
diefer Lüdke gearbeitet. Wir verweifen auf die im Auftrage des Deut: 
fhen Vereins für ländliche Wohlfahrtsr und Heimatpflege von dem 
Pfarrer 9. Hermann in Neuftadt a. Drla herausgegebene Samım- 

lung ‚„‚Die Dorfbühne” und feinen „Ratgeber fürs Dorfthenter‘ (Ber- 
Tag der Deutfchen Landbuchhandlung, Berlin) und die von Makdorf 
herausgegebene Sammlung „Tugend: und Volksbühne”, fowie fein 
Scärifthen: „Wie leite ih meine Jugend» und Volksbühne?” (Der 

Tag von Arnold Strauch, Leipzig R.). 
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deutjhen Sugend, für Die es ebenfalls Beftimmt ift — 
die Sreude an der Heimat und das Perftändnis für 
deutfches Wejen mehren helfen und, indem es den Reich- 
tum unferer ureigenen, leider immer mebr in DBergefien- 
beit geratenden Sefte und Spiele im ländlichen Bolfs- 
tum aufdedt, Den papierenen Spielen und [hablonenhaf- 
ten Seften auf dem Lande fräftig entgegenwirfen, die 
Zuft zu reformerifher Mitarbeit weden und an feinem 
Seile dazu beitragen, Daß die deutihe Art gefräftigt 
wird und allmählich wieder eine finnige Fröhlichkeit in 
die verödeten, aus vielen Wunden blutenden Dörfer un- 
jeres Daterlandes und des ganzen deutfhlpradhigen Ge- 
bietes einfehrt! 

Die Herausgeber.



  
  

  
  

Seite des deutfchen Landvolfs 

Die Weihnachts: und die Neujahrszeit 

SS): Sage werden immer fürzer, Der Dezember be- 

ginnt, der „heilige Monat“ (heilagmanotb), wie ihn 

Karl der Große nannte, und Die Weihnadtszeit, unter 

der wir den ganzen Zeitraum vom Nifolaustage (6. De- 

zember) bis zum Dreikönigstage (6. Zanuar) veritehen 

wollen, fommt ins Land, Die fröhliche, jelige, gnaden= 

bringende Weihnachtszeit, die ung in buntem und eigen» 

artigem Gemifch Kriftlihe und an Die altgermanifchen 

Smölfnädte erinnernde Seftbräudhe zeigt. 

Das Zeit der Winterfonnenwwende war ein überaus 

heiliges. Alle Arbeit rubte. Im beulenden Sturm 309 

Wodan auf feinem Schimmel durd Die Zuft, gefolgt 

bom Heer der abgejhiedenen Seelen. Das Sonnen» 

wendfeuer flammte, oder im Ofen glühte der heilige 

Holzblod, manderlei Opfer wurden dargebradt, alles 

Gerät war unter Dach gefehafft. Das Wetter der näch- 

ften zwölf Monate und ebenjo Die nädhftjährigen Merz 

fchenfehidfale wurden in diefen wichtigen Nähten be- 
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fimmt. Wehe dem Haufe, wo in diefen Tagen des ftill- 
ftehenden Sonnenrades fich das DBagenrad oder Die 
Spindel drehte und Arbeit das beilige Seft entweihte! 
Wo aber Diefeg recht begangen wurde, da walteten Wo- 
dan, Donar und Frau Holle als gnädige Öottbeiten, und 
Nenfchen und Bieh, Setreide und Bäume wurden ihres 
Segens teilhaftig. 

In allerlei Seftbräuchen Iebt no die Erinnerung an 
Bodans Schimmel fort. In Sieiermarf führen die Kna= 
ben am Nifolaustage, nachdem ihnen der Hausherr die 
Erlaubnis erteilt hat, ein „Nifolofpiel“ auf, bei dem 
außer St. Nikolaus und anderen Öeftalten ein Schmied 
und ein als Schimmel verfleideter Knabe mitwirken. Der 
Schimmel foll bejchlagen werden, deigt fich aber recht un- 
gebärdig, was den aufhauenden Kindern natürlich viel 
Spaß madt. In manchen Seilen Deutichlandg, 3. B. in Oftfriesland, den Niederlanden, der Schweiz und füd- deutfchen Gegenden, pflegt man fi an dDiefem Tage zu befchenfen, doch ioeint wenigjtens in Deutfhland die Ni- folausbefcherung, die früber alleriwärts die allein übliche war, überall von der Beihnachtshefherung mehr zurüd- gedrängt zu werden. In Ditfriesfand 1 legen die Kinder noch heute gern am Nifolaustage einen Seller vor das Senfter und legen etwas grünen Kohl daneben: „Sün- der Kias“ (beiliger Nifolaus, von funte=heilig), der auf feinem Schimmel fommen wird, foll fein Pferd füt- tern und den Seller füllen. In Mähren werden von den 

  

1) Niederfachfen VII ©. 94, 
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Knaben in der gleihen Hoffnung die jhön gepubten 

Stiefel por das Fenfter geftellt. Im Osnabrüdjchen! gebt 

an demjelben Sage das „Rlausmännfen“, ein langbärti- 

ger Greis, mit einem Sad voll Nüffe umber; bier, wie 

an vielen anderen Stellen Deutichlands, ift „Kneht Ru- 

precht“ fein Begleiter; im Osnabrüdfchen pflegt der Die- 

ner am Abend vorher auf feinem Schimmel an den Fen- 

ftern oorbeizubufchen, um die Ankunft feines Herrn an- 

aufündigen. Im osnabrüdfhhen Baffum ? heißt fein Schim- 

mel Der „jpanifche Hengft“; dag erinnert an den Wunfh 

eines niederländifhen Nikolausliedes?, Sanft Nikolaus 

möge das befte Staatskleid anlegen und damit nad) Spa=- 

nien („naer Spanje“) reiten. Oft fehlt auch der Schimmel; 
fo tritt in Shwäbifhen Gegenden? der Klos oder St. Ni- 

flos bald als Bilhof mit Hingenden Schellen, bald als 

Schhredensgeftalt mit Vferdefüßen, Hörnern, Rubhhaut 

und rafjelnden Ketten auf. 

Das Erjcheinen des Schimmeltreiters befhränft fich 

aber nicht auf den Nifolaustag. Im udermärfifchen Dorf 

Hammelftall? ziehen am Weibnacdtstage zwei Burfchen 

mit einem Schimmel, der als Bringer des Slüds gilt, 

und einem Bären von Haus zu Haus und bringen den 

Kindern das Don einer „Stutenfrau“ getragene Weih- 

nachtsgebäd; den Schluß bilden drei weißperhüllte Ge- 

41) Niederfachfen IX ©. 96, 
2, Oartenlaube 1891, Nr. 50. 
3) Veröffentlicht von W. Doenges: Leipziger Tageblatt 1893, 

Tr. 655. 

4) Bilinge IS. 1f - 

5) Nach Sohnreys Dorfzeitung 1906, Nr. 48. 
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ftalten, die „Witten“, die jhon dor Weihnachten als 

„Borjpufer“ die Kleinen ermahnt und gewarnt haben. 

Den Hinterlaffenen Schmug und Schnee fegen einige 

„Schwarze“ aus, aber die Leute müfjfen ihre Füße in acht 

nehmen: wenn die Böfen diefe abfegen, wird das Glüd 

mit ausgefegt. Im brandenburgifchen Kreis Belgig tritt 

der Schimmelteiter furz por Weihnachten auf. Im Rup- 

piner Kreis? begleitet den in den Zwölften umberziehen- 
den Schimmelteiter und fein vermummtes Gefolge der 
„Shriftmann“. In Medienburg? erbittet ich ftellenweife 
der Schimmelteiter am Weihnahtsabend Gaben zum 
Sefttrunf, oder der Reiter, „Nugflas“ (rauber Nikolaus) 
genannt, bejucht, mit Ajchenbeutel und Rute verfehen, 
die Kinder und ftraft die unartigen. In einigen weftfäli- 
Then Dörfern an der Wefer? jagt in der Silvefternadt 
der „Wüder* (Wüter, d. H. Wodan, der wilde Säger), 
ein Rubborn blafend, mit feinem Stoß auf einem „Schim- 
mel“ durchs Dorf, worauf die „wilde Schar“ jich aufeinem 
Hofe bewirten läßt. Diefem Hof bleibt im folgenden 
Iabr alles Unglüd fern. 

Neben Wodans Schimmel tritt der dem Donar heilige 
DBod. Sp zieht auf der Infel Ifedom der „Klapperbod“ % 
herum: eine Perfon trägt eine mit einer Bodshaut be- 
bängte Stange, an der ein Widderfopf aus Holz befe- 
ftigt ift; die KRinnladen Tolagen beim Anziehen einer 
  

  

1) Sonntagsbeif. 5. Berliner 
2) Bartfh IT ©. 224, 
3) 9. Franke: Niederfahfen VIIS. 111. 
3) Öartenlaube 1891, Pr. 50, 
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Schnur zufammen. Der Bod ftößt die Kinder, die fein 

Gebet auffagen Fönnen. Sin jüngerer jüdliher ©enoffe 

ift der „Anflöpfelejel“ am Billerjee in Sirol!. Zwei Bur- 

ichen ftellen den Ejel dar. Der Eigentümer und allerlei 

verfleidete Geftalten, 3. B. ein Duadfalber, folgen. In 

der Stube fällt der Efel ohnmädtig auf die Knie. Waf- 

fer und Heu will er nicht. Kein Mittel Hilft. Ext eine 

Wurft und Branntwein bringen ihn wieder in die Höhe. 

Die Bezeihnung „Anklöpfelefel* erflärt fih aus Der 

mweitverbreiteten Sitte, daß Die Kinder in den Wochen 

vor Weihnachten Hopfen geben, d. h. mit einem Heinen 

Holzhammer und den Worten „Hola, hola, Klopferstag“ ? 

oder ähnlichen Ausıufen an Die Laden Hopfen, toorauf 

dem „Riopfer“ ein Gejhenf berausgereiht wird; au 

arme Frauen beteiligen fi daran. Bejonders beliebt für 

diefen Zweck find Die drei oder vier Donnerstage ber 

Adventszeit, Die „Rlöpflinstage“, „Klöpferlesnächte“ oder 

„Anflopfete“ genannt. In Südtirol? ziehen in den Näd- 

ten von Donnerstag auf Freitag, den „Klödelsnähten“, 

vermummte ©eftalten, die Klödler, mit Schellengeflingel 

umber und heifchen Gaben. In Steiermark gehen die 

Kinder mit Säden, Körden und Handilitten „glödeln“, 

vom Ende des Chrifimonats bis zum Dreilünigsabend, 

der dort auch „Slödlerabend“ genannt wird; [hon am 
  

1) Gartenlaube 1890, Nr. 48. Der Efel ift urfprünglich der Efel 
de Nikolaus, für den die württembergifhen Rinder noch heute Heu. 

und Nüben vor Tür und Fenfter als Opfer hinlegen. 
2) In diefer Form Iebt der Brauch z.B. in Obergeffertshaufen, 

Negierungsbez. Schwaben. 
3) Bozener Zeitung 1895, 
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Tage vorher baden die Bäuerinnen für fie die „Olödl- 
frapfen“. Im Aargau! ziehen die jungen Burfchen vor 
dem Nifolaustag aufs freie Feld oder eine Anböbe und 
Ibiwingen in taftmäßigen, anmutigen Bewegungen ihre 
mächtige ©eißel, daß es „wie Böllerfhüffe Fnallt“; das 
heißt das „Klausklöpfen“. Das Klopfen, Schellen und 
Knallen dient zur Dertreibung der feindlichen ®eifter. 
Do kehren wir von den Klopfnähten nody einmal 

zum Nifolaustag zurüd! 

gu Sraula in Koburg-Öotha finden wir mehrere Ni- 
folaus oder, wie man dort fagt, Nifoläufer. Mit Schel- 
fen und Beitfchen fchreden die in T&hauerlicher Berklei- 
dung erfcheinenden Geftalten Die Mädchen, die fich bei 
einer Genoffin, der „Qilolausjungfer“, zufammengefun- 
den haben; bald aber madt fi die ganze Gefellfchaft 
ladhend und fcherzend über den Nikolausfaffee und Ni- folausfuchen ber. Sn der Bremer Gegend fingen Die Kinder am Nifolausabend nor den Süren: 

Sonder Klaus, der große Mann, Klopft an alle Türen an. 
Kleinen Kindern Bringt er ivas, ©rofe Kinder ftedt er in ’'n Sad. 

beiligen Nikolaus pflegt man aus der Kinderliebe und ‚dem mohltätigen Sinn des einftigen Bifchofs herzuleiten. In Wirklichkeit ift St. Niklas nur Die Berfonififation des 

  1) Land XVL Nr. 3. 
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Nifolaustages! und eine Verjchmelzung der jo gejhaf- 

fenen ©eftalt mit dem perjönlih gedaditen Winter. 

Auf den Winter deuten auch die der falten FJahres- 

zeit entjprechenden DBermummungen. Hierher gehört? 

der in Bärenfelle gehüllte „Hans Trapp“, der im Elfaß 

dem mie ein Sngel geihämüdten und Durd) eine Ölode 

fein Kommen verfündigenden Ehriftlind folgt, der „Belz- 

märtel“ oder „Bubegrale*, der diejes jtellenweije in 

Schwaben begleitet, und der mit Nikolaus (dem „DBulfe- 

Has“) in einigen braunfchweigifchen Dörfern auftretende, 

in raubes Erbjenftroh gebüllte „Srhsbär“. Auch der 

Knecht Rupredt erinnert in feinem Äußeren oft ftarf an 

diefe winterliden Öeftalten. 

Als DBorboten des Weihnachtsfeftes tritt in einigen 

Gegenden, 3. B. einem Seile der Lüneburger Heide, der 

heilige Shomas an die Stelle von Nikolaus. 

Dree Abend vör Ehrift 
KRummt Shoms gewiß, 

fagen die Kinder in der Umgegend von Uelzen, 3. B. im 

Kirhfpiel Wriedel. Und richtig! Am 21. Dezember, dem 

TShomastage, ftellt er fih mit Budelmüse, langem Bart 

und Heidebejen ein. 

Aur einige Bemerkungen über dag Fejtgebäd und die 

Sejtgerichte! Da gibt es in Nordichlestig und Nordfries- 

land? Die fleinen vieredigen, aus braunem oder weißem 

KRucenteig bergeftellten Pfeffernüffe (nordfr. Buntje, 
  

1) Vgl. Mannhardt, Mald- und Feldfulte ITS, 184, Anm, 2. 
2) Sartenlaube 1891, Nr. 50. 
3) Shriftianfen: Niederfachfen XI ©. 104 f.



wohl = ojtfr. Bünte, der länglich-vieredfige Kahn), um 
die nicht nur die Kinder, fondern liellenweife jogar Die 
Bauern vor Weihnahten Karten ipielen, die Rneppel- 
fofen, die Halligfneder und die vom Bäder be- 
teiteten und rot bemalten, aud) in Medlenburg befann- 
ten Rindjeespoppen (Kindjefuspuppen), die Men- 
jhen und Siere darftellen und durch Nachbildung 
beftimmter Tiere (des Ehers, des Bferdes) noch an alte 
Opfertiere erinnern. In der Lüneburger Heide heißen fie 
KRannjeesfoufen. Das Chriftfind oder die Engel bei- 
zen bier jelbft den Ofen, um Diefe Kuchen zu baden: da- 
ber leuchtet denn auch gegen Abend der Himmel por der 
Beihnachtszeit jo [hön!, Die osnebrüdifchen „KRlaus- 
ferls“, die etwa vom Aifolaustage an bei den Bädern 
ausliegen, das in weftfälifchen DBauernhäufern? aus Ku- 
Henteig gebadene Schweinen, „Spefulatius“ genannt, 
die rundgewidelten tbüringifchen „Ötriegeln“, das ihwä- bijhe „Hußel-“ und das Baprijche „Rlößen-“ oder „Kleßenbrot“ (von den SHußeln und Klögen, gedörrten Apfel oder Birnftüden, benannt) — wer wollte bier er- Iböpfend aufzählen! In der Udermark und Pommern bildet noch beute ein an den SZuleber erinnernder Schweinsfopf mit ©rünfohl, in Schleswig-Holftein Die=- felben Speifen mit borangebendem Reisbrei, in Shürin- gen ein gebratenes Zerfel das Sejtgericht. Auch eigen- 

1) Ebenfo wird der blutrote Schein des Himmels im Praffauer Land gedeutet: das Chriftind bast „Gut — Weihnachtsnäfche: teen): Sohnteyg Dich. Dfz. 1910, Pr. 1. 2) MWadenftierna: Globus 1897, 
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artige ©etränfe follen das Feft verjchönern helfen, jo die 

in der jüdliden Lüneburger Heide und am Golling, ge- 

wiß aber auch) anderwärts, befannte Kaltjchale, Die in 

einem weitbaudigen Napf aus Branntiwein, Zuder und 

SHonigluchendbroden zufammengerührt und gemeinjam 

ausgelöffelt wird. 

Mancherlei Bräuche, die zum Seil f[hon Srwähnung 

gefunden haben, gelten der DBerfcheuchung der feindli- 

hen Geifter. Im DBraunfhweigifhen! durchzogen Die 

Hirten abends das Dorf, auf ihren Inftrumenten blajend, 

und im Emsland?, 3. B. bei Meppen, hört man noch 

beute abends in der Adventszeit aus allen Richtungen 

das DBlafen der Middeminterhärrns (Mitiwinter- 

börner). In den Fifherdörfern Siefwerder und Pichels- 

dorf bei Spandau findet abends in den neun Tagen por 

Weihnachten das „Antuten“ dur) die Konfirmanden- 

fnaben ftatt, die dann am Weihnachtsfeft von den alten 

Zifcherfamilien befchenft werden. In Baden zogen Die 

Billinger Hirten* noch jahrzehntelang nah dem Auf- 

bören des Weidganges in der Shriftnaht hornblafend 

umber. Aub der „Rummelpott“, jener mit einer 

Schweinsblafe überzgogene Topf, mit dem die Kinder 

befonders in norddeutfhen Küftenftrihen in Der 

Weihnachtszeit beim Sabenheifchen furrende und lär- 

mende Töne erzeugen, gehört hierher. Ebento Das in 
  

1) Andree ©. 325, 
2) Hannoverland IS. 20, Sohnreys Dfätg. 1906, Nr. 49. 
3) Berl. Lofalanz, 1895, Nr. 601, Stantsbürgerzig. 1898, Nr. 602. 

4) €. H. Meyer, Bad. Volksl. ©. 67. 
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füddeutfchen und Öfterreihifhen Gegenden in den 
„Rauhnädten“ (Shomastag, Weihnachtsabend, 6il- 
vefter und Dreifönigstag) übliche Ausräudern aller 
Räume mit Weihrauch! und das DBeiprengen des Viehs 
mit Weibhwajfer, ein DBraud), der ähnlich aus dem Mün- 
fterland berichtet wird, wo am Weihnahtsahend, gewiß 
nad) uraltem Opferbraudh, der Bauer und feine Samilie 
mit brennenden jelbftgegoffenen Lichtern und einem ®e- 
bet feierlich duch alle Räume I&reiten, indem der Ba- 
ter? jeden Raum durch dreimaliges DBejprengen mit 
Beihiwaifer „einfegnet“ und die Magd jedem Stüd Vieh einen grünen Kohlftrunf borwirft. 

Am Weihnahtsabend werden Die Landfinder, die in diefer Hinficht oft Hinter ihren Altersgenofjen in der Stadt zurüditehen, mit Diejer oder jener Kleinigfeit be- Ibentt, etwa in der Beife, daß fie ihre Schuhe oder einen Seller abends oder bor dem Zubettgehen Binftel- len und nun das Shriftkind den ÖSegenftand füllt, oder da das Chriftfind, wie ung eine Oberfchlefierin erzählt, auf dem Gdbrettel, too das Kreuzel mit den Bapierroien und dem Lämpchen ltebt, eine Semmel oder ein paar Äpfel für Die fleißigen Kinder Dinifegt. Das Befchenfen Srwachfener war und ift noch heute dielerwärts auf dem Sande nicht gebräuchlich. So fehlt den Wochen vor Beih- nachten viel von dem Reiz jenes gebeimnispolfen, aufaller- 

! } a tte ©. 65, 
olfsrundfchau 189 , 25. , ä Bi; Kreis Minden, kelee der Yon une an noen Seofeiite Sie fter das Befprengen (3. f. rhein, und weftf. Wolfgt. IV 8). 
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lei Überrafhungen bedadhten Sreibens. Der Weihnachts- 

abend war dagegen ein Schlemmerabend (daher der nie- 

derdeutihe Name Bullbufsabend), eine Nahmwirkung 

der beidnifchen Opfermäbler, bei denen zu Ehren der Öötter 

befonders Tüchtiges im Sjjen und Trinken geleiftet wurde. 

Au der Sannenbaum beginnt erjt jeit einigen Jabr- 

zehnten von den Städten her in größerem Umfang das 

Land zu erobern. Am 1600 erft fennt man in Straßburg 

und Schlettftadt einen mit Äpfeln, Oblaten und anderen 

Dingen, aber noch nicht mit Lichtern, gejhmüdten Shrift- 

tannenbaum. Dagegen jcheint das Schmüden des Hau- 

fes oder Zimmers mit Sannenziveigen, das noch jebt 

ftellenweife in Weftfalen üblich. ift und gegen Das 1508 

Geiler von Kaifersberg eiferte („das Dannreiß in Die 

Stuben legen“), eine alte deutfche Sitte, vielleicht ebenfo 

alt wie das Aufhängen der Mifpelzweige in England. 

Auf die Sefbhichte des Sarnnenbaumes, in der die Nadh- 

ahmung des gefhmüdten Maibaumes wohl eine Rolle 

gejpielt hat, Tann bier nicht näher eingegangen werden: 

es genügt berporzuheben, daß der Tannenbaum und 

jeine Lichter mit der altgermanifchen eier der Winter- 

fonnenwende nichts zu fun haben. Gine Srinnerung an 

diefe ift dagegen der am Ghriftabend oder am erjten 

Fefttag zum Anfohlen ins Feuer gelegte und in Nieder-, 

Mittel- und Süddeutfhland unter verjehiedenen Namen 

porfommende Holzblod!, der beim Getitter [hübt und 

1) Zahn, Opfergebr. ©. 258 leitet die Sitte diefes Blodes aus 

einem äfteren gemeinfamen Opferfeuer ab, son dem fi) jeder einen 

Blof zum Anyünden feines vorher ausgelöfhten Herdfeuers mitger 

nommen habe. 
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dejjen Ale das Feld fruchtbar madıt; auch das Reijig- 
feuer, das man in der Chriftnacht auf dem Antoniusberg 
bei Schweina anzündet, und permutlich auch das Silne- 
fterfeuer auf dem Marftplab zu Zena, das beute als 
Begrüßung des neuen Jahres und als Huldigung für 
den Hanfrid, den Stifter der Aniverfität, betrachtet wird, 
find Refte alter winterlicher Sonnenwendfeuer. 

Stellenweife finden ih noch Erinnerungen an die 
Lichter der alten Ehriftmette, die ihrerfeits wieder Erin- 
rerungen an bie heidnifche geit in fih bergen dürften: 
fo in der im Südlüneburgifchen nachgewiejenen! Sitte, 
daß die Kirhgänger zum Srübgottesdien]t am erften 
Seiertag ein ©efteli mit fieben Leuchtern, einen „Sieben- 
ftern“, mitbradhten. In Schleswig? brennt man am 
Beihnadtsabend ein dDreiarmiges Licht; in Holffein 
wurde den Haustieren ein Licht dor die Krippe gefebt. 
Aud an den oben erwähnten Umzug der münfter- 
ländifchen Bauernfamilie mit brennenden Lichtern jei er- 
innert, 

Abrigens hat jich auch des lichtergefhmüdten Sannen- 
baumes troß feines fpäten Auftretens bald Ttrichiweife 
die Dolfsfitte bemächtigt. So bringen auf der Rauben Alb? die Kinder eines Schäfers dem bei den Hürden weilenden Vater am Weihnachtsabend ein brennendes 
Beihnahtsbäumden. Diefelbe Sitte beftand früher in dem mittelfränfifchen Neuftadt an der Ale und ift hier 

1) Küd, Bauernleben der Lüneb. Heide ©, 43 2) Shriftianfen, a. a. 9, \ 3) Öartenfaube 1896, Sir. 49, 
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1897 erneuert worden!; im mittelfränfifchen Gutenftet- 

ten bradte 1908 die Einwohnerfchaft mit dem Geift- 

lien an der Spite dem Gemeindehirten einen ge=- 

Ihmüdten Shriftbaum aufs Feld? Gewiß ein fchöner 

DBraud), die Hirten auf dem Felde nach bibliihem Bor- 

Bild an der Weihnachtsfreude teilnehmen zu lafjfen! Ber- 

breifteter und älter ift die „Krippe“. Im Erzgebirge ? erbt 

der „Weihnachtsberg“, der in Der Adventszeit aufgebaut 

wird und außer dem Stall und der Geburtsjzene etwa 

noch Bethlehem, Serufalem, die Berfündigung der Ge- 

burt an die Hirten und den Zug der heiligen drei Kö- 

nige Darjtellt, von Gefchlecht zu Gefchlecht fort und wird 

nah Möglichkeit noch immer vergrößert. In Manf (Nie- 

deröfterreich*) ziehen abends der Kirchendiener und zwei 

fingende Kirhenbuben mit einem die Anbetungsjgene 

enthaltenden Kajften in den Häufern zur „Shriftichau“ 

umber: mit Wort und Gefang wird die Szene erläutert. 

In den deutfchen Gegenden Steiermarfg gehen die Kin- 

der, mit einem Stab fie Durch den Schnee arbeitend, 

„KRrippenfingen“ und „Scheralfhneiden“. Der Saft darf 

nämlich in diefer Zeit einen Brotlaib anjehneiden und 

befommt dann ein Stüdchen („Scherzl“) davon; diefe 

Sitte nuten die Kinder aus. Auch ohne Krippe und ©e- 

fang bolen fie ji) in dem befannten Sreuenbriegen (Re- 

gierungsbezirf Potsdam’) am erjten Weihnachtstag vom 

1) Tägl, Rundfhau 1897, Jr. 304. 
2) and XVIM ©. 154. 
3) Leipziger Tageblatt 1892, Jr. 650. 
4) Vernalelen, Mythen, ©. 289. 
5) Brandenburgia 1906, ©. 405. 
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Paten neben andern eßbaren Dingen zwei aus Mehl, 
Waller, Hefe und Salz gebadene „Batenftollen“; jedes 

Kind hat dort aber wenigftens zehn, einzelne jogar Drei- 

Big Paten! 
In einer Anzahl Gemeinden der Provinzen Branden- 

burg (bier 3. B. in Sandau bei Hapvelberg), Bommern, 

Sadjen und Schlejien ertönen noch heute beim Früh- 

gottesdienft des erften Weihnachhtstagesdie jogenannten 
QDuempaslieder (nad) den Worten „Quem pastores 

laudavere“ fo genannt), alte aufdie Weihnabtsgefhichte 

bezügliche Wechjelgefänge in lateinifcher und Deutfher 

Sorm, die pon mehreren Sängerchören na jelbftgefchrie- 

benen und mit bildlichen Darftellungen gefehmücdten Ser- 

ten gefungen werden. Mitgebrachte Lichter erhellen die 

dunfle Kirche. Bei den Siebenbürger Sahfen fpielen 
vier mit Kronen gefjhmüdte Paare von Schulfindern, 
die ji) vor dem Altar aufftellen, beim Quempas die 
Hauptrolle. In der Gegend des thüringifhen Freiburg 
berrföht der Brauch, daß zwei mweißgefleidete und mit PBa- 
pierfronen gefhmüdte Knaben vor dem Altar im Wedjel- 
gejpräh Die Weihnachtsgefgichte su Sehör bradten. 

Mehrere Bräudhe der zwölf Nächte find mit dem 
Zweiten Weihnachtstage, dem Tage des heiligen Gte- 
pban, zufammengefallen. Wir Ttoßen auf Refte alter 
Amtitte, die den Pferden Schuß vor Krankheiten und 
Hezereien, aber wohl auch der Dinterfaat Segen brin- 
gen follten. Im füdweftlichen Scleswig-Holftein, in Der 
Kremper Marih, war es DBraud, daß die Burfchen in 
der Stephansnacht fi) in die Bauernhäufer begaben, die 
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Pferde pubten, lärmend auf dem Hausflur umberritten 

und fi) hernad) bewirten ließen.! Im württembergifchen 

Oberamt Badnang reiten Die Iedigen Burfchen Die 

Pferde morgens nüchtern über drei Marfungen?. Am 

zweiten Weihnadtstag haftet auch weithin in Mittel- 

und Süddeutihland der Brauch des verjüngenden und 

Slüd bringenden Befferns. Die Knaben armer Sami- 

lien „pfeffern“ die Mädchen und Grauen, die Mädchen 

am Neujahrstage die erwachjenen männlichen Berjonen 

und erhalten dafür „Pfefferfuhen“ und andere Iböne 

Dinge; fo ift es in Weißenbrunn por dem Walde (im 

Koburgifchen), fo im oberfränfifchen Schneh bei Lihten- 

fels; dort berührt man die Betreffenden mit Rosmerin= 

fträußchen, bier mit einem grünen Zweig. In Süd- 

deutfchland und Öfterreih werden gern DBarbarazweige, 

d. bh. am Barbaratage (4. Dezember) ins Wajjer gejebte 

und nun grünende Zweige, benußt. In der Nähe von 

Shern in Unterfranken? fchlagen die Knaben am Tage 

der unfchuldigen Kindlein“ (28. Dezember) die erwachje- 

fenen Mädchen und Frauen mit Ruten an die Fußfnd- 

el und fragen: „Schmedt der Pfeffer, fchmedt Der 

Pfeffer gut?“ Der Pfeffertag der Mädchen ift bier der 

Dreikönigstag. Au in Württemberg, wo man Sannen- 

oder Wahholderzweige benußt, und ftellenweije in Shü- 

ringen übt man das Pfeffern am Tage der unfchuldi- 

1) Schüßes Ydiotifon II 200 (unter „Peerdefteffen”). 

2) Kapff, Württemb. VBolksüberl. Heft 2, ©. 6. 
3) Berliner Intelligenzblatt 1893, Tr. 16. 
4) Böhme, Rinder. ©. 346. 

  

53



gen Kindlein aus, woher auch der Ausdrud „Eindeln“ 
oder „fingeln“ ftammt. In Steiermark gehen die Klei- 
nen an demjelben Sage mit Birkenruten „ftreichen“. 

St und g’fund, frifeh und g’jund! 
Zang leben und g’fund bleiben! 

rufen Jie. Aber bier, wie in vielen anderen Gegenden, 
müffen fie am Bormittag fommen. Später gibt es Feine 
Gejchenfe, ein Nachklang der alten Sitte, die zu Pfef- 
fernden im Bett zu überrafchen. 
Am 27. Dezember, dem Tage des Evangeliften 730: 

bannes, dem „Winterjohanne“, wie man in Württem- 
berg fagt, wird in fatholifchen ©egenden der por Blik- 
ichlag jehüßende, die ©ejundheit und das ©edeihen des 
Diehes und des Weines fürdernde Sobannisfegen, die 
Ambildung eines beidnifchen Stanfopfers, getrunfen. 

Qur andeuten Iaffen fich Die lonftigen feftlichen 
Bräude der Zwölf Nächte, bejonders die der Neujahrs- 
nacht, des Neujahrs- und DVreifönigstages. Mit Beit- 
fhengefnall ziehen in den Dörfern öftlih Don Braun- 
Ihweig am Hlenjahrsabend die Knaben, einen nieder- 
deutfhen Slückwunfch auffagend, umher. In Schleswig 
birft man den Belannten altes ©ejchirr Firrend gegen Zür- und Fenfterladen. Im Württembergifchen „Ibie- Ben“ die Burfchen um Mitternacht ihren Befannten und Schäten „das Neujahr an“. Slüdwünfchend sieht am Neujahrsmorgen Die Jugend im theinländifchen Dörren- bad) (bei St. Wendel) umber: 

Ih wünjd eich ein glücfelges neues Zabhr ©efundpheit, Stiede, langes Leben Seht,



ind alles, was eich lieb ift, 
& Brebel wie e Scheiertor, 
& KRude wie e Mühlenrad, 
Do werner (werdet ihr) allegare fatt. 

Auf dem oberen Eichsfeld jammelt am Reujabrstag! 

die erwachfene ärmere Bevölkerung, geiftlihe Lieder jin- 

gend, Gaben ein. In Gr.-Lengden (Kr. Göttingen) jan- 

gen die Konfirmandenfnaben am Gilveftertage und bol= 

ten fich ihren Lohn für das Läuten Der Kirhhenglode. 

Am braunfchweigiichen Drömling begleiteten beim Neu- 

jabrsfingen den Lehrer und Die Schuljugend, auf den 

Singern pfeifend oder blafend, Die Schäfer und die man= 

&erlei Hirten. Bekannt ift das eine ganze Woche wäh- 

vende Neujahrsumfingen in den Dörfern Thüringens, 

wobei der Kirchenchor und die älteften Jahrgänge der 

Schulfinder fangen und die Dorfmufilanten bliejen. Im 

befjiihen Abterode?, am Fuß des Meißners, jangen 

nach der fetten Stunde des alten Jahres Männer und 

Burfhen vom Kirhturm herab ein geiftliches Lied, und 

dann zogen die Hirten, ein frommes Neujabrslied mit 

einer jhönen, fehwermütigen Weife fingend, zwijchen 

defien zwei Strophen der KRubhirt tutete und einen &lüd- 

wunfch jprad, von Haus zu Haus. In Berfjel (Kr. SHal- 

berftadt) verfammeln fich in der Srühe des PTeujabrs- 

tages Die zwölf erften Knaben der Bolisichule, die 

„Apoftel“ genannt; mit Bändern und GSträußen ge- 
    

1) W. Kolbe: Niederfachfen IX ©. 113. 
2) Helene Brehm: Heffenland KR.



Ihmüct, fingend und glüdwünfchend ziehen fie mit einer 

alten £upfernen Opferbüchje pon Haus zu Haus!., 

Auch den Sieren und Bäumen foll das neue Jahr Se- 

gen bringen. Zu dem Zwed werden die Obftbäume in der 

Neujahrsnadt mit Stiohfeilen umwunden, der Reft 

eines alten Baumpopfers, Durch) das eine gute Obfternte 

erzielt werden jollte. Im pommerfhen Lantow (Kreis 

Schlamwe) gejhiebt diejes zum Chriftfeft; man nimmt das 

Strob, auf dem der Weihnadtskfuchen geftanden bat, 

und ftedt au) ein ©eldftüd als Gabe bei. In Schlefien 

verfündet das jüngfte Kind beim Einläuten des Weih- 

nachtsfefies den Bäumen im Garten und den Kühen 
im Stalle, daß der Herr Ehriftus geboren ift. Im Kreife 
Neijje Ihüttet man am Chriftabend barfüßig die Krümel 
der Abendmahlzeit unter Die fchlecht tragenden Obft- 
bäume; im nördlichen Seil von Niederöfterreich ? tutman 
dasjelbe um Mitternacht, beim Aufbruch zur Shriftmette: 
Diejes „Bäumefchaten“ hat im nädjften Sabr einereihe 
Obfternte zur Folge. In Pommern? werden in den 
Zmwölften an den DWegefreuzungen oder por den Höfen 
abgeftreifte Sänfe-, Gnten- oder Hühnerfedern ausge- 
ftreut. Se mehr Menjchen diefe Streuftellen überjchrei- 
ten, um jo mehr Geflügel wird den DBetreffenden im 
nähften Jahre bejchert. Öleichzeitig hüten Die Feder- 
tefte das Geflügel vor dem Abhandenfommen. 
  
  

1) Mitgeteilt son Pfarrer Nungwerth (Berffel), der die U 
Mi n poftel als die fi, verabfehiedenden zwölf Monate zu deuten verfucht. 2) Vernalefen, Mythen S. 290. 

3) Stettiner Neuefte Nadrichten vom 29. Dez. 1908, 
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And nun die vielen Weisjagefpiele, Die jich Bejonders 

an die Neujahrsnadt, aber auch an den PDreifönigstag, 

die Chriftnacht und bereits an Die Shomasnadt (21. De- 

zember) und Die Andreasnacht (30. November) Enüpfen 

und zum großen Seil ja felbft noch in der Stadt fort- 

leben. Da gibt es uralte Orafel, aus denen man Näheres 

über das Wetter, die Ernte und den PViehbeftand des 

nähften Sabres erfährt. Und was tut vor allem die 

Sungfrau nicht alles, um ihre Zukunft zu erfahren, ins- 

befondere ob ihr das neue Jahr den erjehnten SHerzaller- 

Yiebften bejchert! Sie wirft mit Der Hand den Bantoffel 

über die Schulter nad) der Haustür: Weit die Spibe 

nach der Tür, jo verläßt fie im folgenden Jahr den 

Dienst, andernfalls bleibt fie noch. Die Oberfteiermärfe- 

rin befragt Dies Pantoffelorafel jhon am Beihnadts- 

abend: mit hohgejhtwungenem Bein wirft fie den auf 

der Zußfpige hängenden Schlappfhuh (Schlapfen) über 

den Kopf. Vielerwärts wird am Andreasabend ein Erb- 

zaun, d. h. ein ererbter Zaun, oder auch ein Baum ge- 

fohüttelt: aus der Richtung, in der dann irgend welche 

Laute hörbar werden, etwa ein Hundegebell, fommt der 

Zufünftige! In Saftein gehen die Mädchen in einer der 

„Köslnächte“, in Schlefien in der Andreasnaht zum 

Schafftall und greifen in die Herde: wer einen Widder 

faßt, befommt im folgenden Jahr einen Mann. Dieler- 

wärts Hopfen fie an den Hübnerftall: eine Antivort des 

Hahnes bedeutet Verlobung, der Ruf der Henne Das 

Gegenteil. Auf dem Eichsfeld Hopft au der Burfche: 

dann bedeutet das Gadern der Henne Berfehung, beim 
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Mädchen das Kräben des Hahns. In Württemberg aber 

fhlagen die Sroffinger Mädchen! am „Oberften“, d. b. 

am lesten Sage der Zwölften, dem 6. Januar, Das Ge- 

fangbud auf, wenn der Pfarrer das Sertwort Tieft: 

„And Jie taten ihre Schäbe auf.“ Der aufgejchlagene 

Bers verfündet, ob fie bald glüdlich heiraten werden. In 

Oftpreußen? dienen gebadene Figuren zum „Slüdgreifen“ 

am GSilvefierabend. Die Figuren, Mann und Frau, der 

Ring, Das Kind, das Brot, der Himmelsfhlüffel u. a. 

im ganzen neun, werden unter neun umgedrebte Seller 

gelegt, dann greift man (3X 3) und deutet. Auch ausge- 

lafjene Beluftigungen Eommen bier und da während Die- 

fer Nächte vor. Go fehleppen in Nordfriesland 3 die jun- 

gen Leute in der TShomasnadt alle drehbaren Gegen- 

ftände, Die fie draußen finden, vor das Dorf: das nennen 

fie thamjen. 

Das wiederholt herporgehobene Nebeneinander alt- 
germanifcher Grinnerungen und riftliher Bräuche tritt 
auh am Dreilönigstage hervor. Im Öfterreihifchen 
beißt Diejer der „Berhttag*. Sobend laufen — io be- 
fonders in Salgburg* und Sir! — an diejem Sage, 
ftellenmeife au fon vorber, feit Beginn der Adpents- 
zeit, Die in den jonderbarften Masten ftedenden Bur= 
Then über die Strafe und in die Wohnungen. Stellen- 
weife tragen jie einen eigenartigen Kopfihmud, die 

1) Rayff, a. a. 90.6©, 5. 
2) €. Lemke, Voltstünliches in Dftpreußen, I. Neujahragebrä 

‚80 ‚I ebräude. 
HD. N. Ehriftianfen: Niederfachfen XI ©. 104. jahres 4) Adrian; Salzturger Volfsfpiele, ©, Asf. 
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Berchtenhbaube nder Verhtenfappe, aus der ein mit Samt 

überzogenes, etwa zwei Meter hohes tafelfürmiges ®e- 

ftell emporragt. oder grauenerregende, aus Linden- oder 

Zirbelholz gefchnigte Teufels-, Sier- oder Männerlar- 

ven bededen das Geficht; den Perchtenläufer begleitet 

oft eine S’fellin, ein in Mädchentradht ftecfender Burfche. 

Die Beitihen und die Rubgloden machen ohrenbetäu- 

benden Lärm zu Ehren der ebenjo gefürchteten wie Der=- 

ebrien Stau Berchta oder der Berchtel, Die, Segen auts- 

ftreuend, durch das Sand zieht und den Verfeheuchern 

der böfen, Feld und Flur bedrohenden Geifter ein gutes 

Srntejahr bejheren wird. Neben der heidnifchen Göttin 

jtehen die heiligen drei Könige, deren Anfangsbuch- 

ftaben &. M. B. (Safpar, Meldior, Balthafar) mit der 

Sahreszahl und drei Kreuzeszeihen der Landlebrer im 

deutjhen Böhmen! beim Ausräudern der Wohnungen 

in Kreide an die Tür malt. Aber die „heilige Drei 

Shünig“, wie der Schweizer jagt, ziehen auch in eigener 

Berjon im Lande umber; in Niederdeutfchland beißen 

fie Die „Sternfiefer“ (nad) dem Stern ‚den fie gefehen 

baben und der ihnen vorangetragen wird), in Mit 

teldeutihland, wo fie befonders im Harz, z. dB. im 

Brodendorf Schierke, zu Haufe find und bis nah Shü- 

ringen Wandern, Die Herodesjänger. In der Gegend 

der alten Biihofsftadt Hildesheim ? find die drei Könige 

mit einem weißen Hemd und einer Krone aus Öoldpa- 

pier befleidet; fie folgen einem Stern mit dem Bildnis 

1) 2. Reinsberg-Düringsfeld ©. 26. 
2) Pinfepanf, in Sohnreys Dorfzeitung 1901. 
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Marias und des Ehriftfindes. Zwei Spielleute begleiten 

Die ©ejänge jener. Zwifchendurd) hält der fein frevel- 

baftes DBorhaben bereuende König Herodes eine An- 

Iprade und |ildert die Geburt des Herrn. Inden Baufen 

Dat der in jpanifcher Sracht und mit gefchwärgtem Beficht 

auftretende König mit den Kindern zu fpaßen: er bat in 

diejer Beziehung im Hildesheimifchen die Aufgabe des 

einen fremden Königs, des Mobhrenfönigs, übernommen. 
Beim bildesheimifchen Dreifönigsfingen treten ung 

Anjäse zu dramatifcher Geftaltung entgegen. Weiterge- 
bildet jind jie in den Weihnachtsfpielen!, die von 
Weihnachten bis Lichtmeß in Schlefien, der DBorderröhn, 
Oberbapern und einer Reihe der deutfch-öfterreichifchen 
Sünder von Burfchen, Handiwerfern, au wohl Mädchen, 
aufgeführt wurden oder noch aufgeführt werden. Stel- 
lenweije Haben arme Kinder Ti) der alten Sitte bemäch- 
tigt. Die Aufführungen finden mit Borliebe im Dorf 
wirtshaufe ftatt. Unter den Stüden gibt es Perlen ech» 
ter DBolfsfunft, die uns zeigen fönnen, wie das Bolf mit 
feiner Srömmigfeit, feiner naiven Auffaffung, feinem ge- 
funden, derben Birklichfeitsfinn fih den fremden Stoff 
anzueignen verftanden bat, indem es ihn in den Kreis 
feines eigenen Dafeins und Denkens 309. Da jind einmal 
die Adventsfpiele, au „Chriftfahrten“ oder „Be- 
mm 

2 Weinhotb, Weipnachtsfpiele; Fr. Vogt, Die fchlef. Weihnachts ipiele; 8. Gufinde, Eine Aufführung ie 
Burd) die Schlefifhe Sefelffehaft für Volkskunde in Breslan): SI. Seltung 1900; Arete Gogarten, Volkstümliche Umzüge und Spiele während der Weihnachtszeit: Tägl. Rundfhau 1901. 
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iherungsipiele“ genannt. Der Engel ©abriel führt Das 

Shriftfind, eine mit einem Schleier geihmüdte Srauen- 

geftalt, in eine Samilie ein. St. Peter oder die Eltern 

Hagen die Kinder an, da tritt „Rupprid, der böje 

Mann“, ein. Der alte Graubart mit einem derben Knüp- 

pel in der Hand und einem Strohfeil um Hüften und 

Stiefel fährt die Kleinen in der urwüchfigen Mundart 

ungnädig an, aber Gabriel fpriht für fie. Ein jhönes 

Weihnachtslied bringt Die Berfühnung, und nun folgt 

das Beichenfen und der Abjchied des Ehriftfindes und 

des Engels. In den „Shriftfindel-“ oder „Hir- 

tenfpielen“ will der hochmütige, etiva in einer grünen 

Hofe, roten Bortenweite und einem Hut mit Soldbor=- 

ten auftretende Wirt den armen, alten Simmermann und 

feine Frau niht aufnehmen; nur „Zürften, Herren, Ka- 

valiere* verkehren bei ihm; fehließlich geleitet Der Engel 

©abriel fie zum Stall. In einer anderen Szene treten Die 

Hirten auf, rechte Bertreter der Schäferzunft mit ihren 

Belzen oder weiten Mänteln, Breitrandigen Hüten und 

Hirtentafhen. Um allerlei irdijehe Dinge dreht ji) ihr 

in der Mundart geführtes Gejpräh vor dem Einihla- 

fen. Da wedt fie der Gejang zweier Engel. Ein herbei=- 

eilender Hirt erzählt von den Wunderdingen, die er ge= 

{haut. Aun werden die Schafe zufammengetrieben, und 

e8 geht nad) dem Stalle von Bethlehem, wo die Hirten 

niederfnien und ihre Gaben darbringen, jo der erfte mit 

den Bönrıten: 

Du Kleines Kendla Du, 

Leift (liegft) of dam befla Strub. 

61



Hät ech ehnder a dech gedocht, 
Da hät ech der wog bejjerjch metgebrocht. 
Alo ha eh noh a Lammla 
Do men ala (alten) Stammla: 
Das well ech dir tun jchenfa, 
Daß du meiner weder tuft gedenka. 

Das „Herodes-“ oder „Dreifönigsfpiel“ zeigt 
ung Herodes in der Unterhaltung mit den DWeifen und 
dann mit zwei fchahhernden Schriftgelebrten, die Anbe- 
tung der Weifen in Bethlehem und die DBeftrafung des 
KRindermörders Herodes, dem der Tod ben Pfeil ing 
Herz jtößt. 

Faftnacht 
Unter der Fajtnacht beriteht man eigentlich den Tag 

oder den Abend por Ahermittwodh, der vielerwärts 
aub Die „echte“ Saftnadt genannt wird, aber der 
Name wurde allmählid) auf die ganze Woche vom Don- 
nerstag vorher bis zum Dienstag einjchließlich ausge- dehnt. Die Kirche bat uns Deutichen die Saftenzeit ge- bracht, die zu erniter Selbiteinfehr mahnende Zeit des bierzigtägigen Saftens. Im Gegenfag zu ihr ftebt das Streben, in der borangebenden Zeit noch einmal aus fich herauszugeben und freudigem Lebensgenuß zu buldigen, und an manden Orten beginnt, zumal in den Kreifen der Wohlbabenderen, diefe Feftfreude ih fon bald nad dem Dreifönigstag in allerlei Masfenfherzen zu äußern. Fremde, insbefondere italienifche, Einwirkung bat fi zweifellos in diejer oder jener Hinficht geltend ge- 
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mat; wir erinnern beifpielsweije an die Faftnacdhis- 

ipiele, die einer befonders durch einige Jüddeutjche Han- 

delsftädte vermittelten Übertragung der italienischen 

Bolksfomödie ihr Dafein verdanken. Bieles aber und 

wohl das meifte wird auf eigener Überlieferung beruben. 

Allerlei Bolksregeln, die jih auf das Eifen, die Beband- 

lung der Hühner und des Flachfes und das Verhalten der 

Menfchen in der Faftnacht beziehen, deuten darauf, daß 

unjere Faftnacht die Fortfegung einer einheimijhen 

beidnifchen Borfrühblingsfeier ift, deren Refte 

teils in diefem, teils aber und noch deutlicher im folgen- 

den Kapitel ung vor Augen treten werden. 

Der Bolfshumor hat ftellenweife, befonders in Süd- 

deutichland, den einzelnen Tagen ihre bejondere Namen 

gegeben. Sp finden wir im Württembergifhen! Den 

gumpigen Donnerstag (gumpen — Fuftig jpringen), den 

pfraumigen (= rufigen) Freitag (dom DBeltreichen Des 

Sefihts mit Ruß), den jhmalzigen Samstag (angeblich) 

vom Kuchenbaden der Hezen und anderer böfen Srauen 

jo genannt), die Herren», die Bauren- und die Narren- 

fasnet am Sonntag, Montag und Dienstag. 

Wir dürfen uns nicht wundern, daß unter der Fülle 

der Saftnachtsfherze die alten Beziehungen zur Jahres- 

zeit zum großen Teil vergejjen find. Das gilt insbejon- 

dere von den mannigfahen Mummereien, denen uralte 

Feftumzüge am Ende des Winters zugrunde zu liegen 

fcheinen, bei denen aber Beziehungen diejer Art nurnoch 

  

1) Rapff a. 0.9.6.9, 
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vereinzelt berportreten. Um jo bemerfensiwerter ift ein 

anderer Braudb: Im Sanuar bat der Saft begonnen, in 

die Bäume zu jteigen, „Sabian und Sebaftian“ (20. Fa- 

nuar) joll der Saft in die Bäume gahn.“ Mit diejfem 

neuerwachenden Leben der Natur hängt eine Sitte zu- 

fammen, die man jpäter mit der Faftnacht zufammenge- 

legt bat, die Berührung mit den vom auffteigenden Saft 

wiederbelebten Zweigen, die Glüd und Segen, befon- 

ders im &heleben, bringen foll. Aber nur in den nieder- 

deutfchen Landesteilen, in denen im übrigen die Faft- 

nadtsfeier jeit mehreren Jahrzehnten ftark im Rückgang 

begriffen ift, ftoßen wir auf Diefen alten Hirten- und 

DBauernbraud. In der Belgiger Gegend (Provinz Bran- 
denburg) gehen die Kinder in der Frühe des Afchermitt- 
wochs mit Birkenruten zu ihrem Paten, geben ihm einige 
leihte Schläge und befommen Brezeln dafür, die fie auf 
einen jhon vorher im KRnopfloch befeftigten Bindfaden 
ftreifen. Die Mädchen wurden dort früher von den Bur- 
Then mit Ruten aus dem Bette gepeitjcht; heute werden 
fie auf der Straße, etwa beim ©ang in die Spinnftube, 
geihlagen oder, wie man Tagt, „geäfchert“. Der Aug- 
drud ftammt aus dem firhlichen Leben, denn am Aldder- 
mittwoch „äfchert“ der Briefter die Släubigen, indem er 
ihnen mit geweibter Ache das Zeichen des Kreuzes auf 
die Stirn madt und fie fo erinnert, daß fie Staub jind 
und zum Staube surüdfehren erden; au) das grau- 
Bündifche gegenfeitige Bewerfen mit Afche auf der 
Straße! und das früher in Naffau übliche ebenjo nedi- 

1) d. Reinsberg-Düringsfeld, ©, 66, — 
64 

  

 



Ihe „Ajchentöpfenwerfen“?" zeigt die Abertragung des 

firhlihen Brauces. In Hannover und Draunfhweig 

nennt man das Schlagen mit den Zweigen füen? und 

den hierbei benubten Bud aus Fichten- nder Wachol- 

derzweigen den Füe-bujdh. In der Dahlenburger 

Gegend (Nordhannover) peitjeht man den Langiähläfern 

am FSaftnahtsmorgen die Füße und fingt: 

Saftlam, Faftlam, Saftlam (— Faftelabend, Saftnadt)! 

Se beter dat wiwaiht, je beter waßt Dat Slaf. So hoch! ® 

Wie in der erwähnten brandenburgijfchen Gegend, ift 

an vielen Orten das „Süen“ mit dem Heifhen von ©a- 

ben verbunden: den Betreffenden wird tüchtig zugefebt, 

bis fie fich Iosfaufen. Im Braunfchmweigifchen bitten die 

Kinder um Obft oder Geld („Appel oder Deren 

[Birnen], Geld nem if geren“), oder die Gejchlagenen 

löfen fich mit „PBrillefen“ (Pfannkuchen). Hier und da in 

der Lüneburger Heide? jchenkt die Hausfrau den jungen 

Leuten bei diefem Anlaf Wurft, Schinfen, Brot oder 

  

4) Sohnreys Dfztg. 1906. Diefe Bräuche des Afchermittmochs ber 

tühren fi eng mit den im folgenden Kapitel darzuftelfenden des Pe= 

terötages, 

2) Der Ausdrud fen, früher fudeln, hängt mit mnd. fut, 

futte, weftf. füet —= Gefäß zufammen, denn urfprünglich galten 

die Schläge diefern Kürperteil. Vgl. Andree ©. 331. 

3) Mit dem Peitfhen war offenbar früher ein Sußmwafchen ver 

bunden, dns heute vergeffen ift, an das aber die Worte „Ie defjer 

wir vonfchen”“ noch erinnern. Über Fußwafchen im Braumnfchweigifihen 

f. weiter unten, vgl. a. Küd, Lüneb. Mirterb. unter Fout. 

4) Niederfahjen XI ©. 231. 

5 Küdu. Sohntey, Zefte und Spiele. 65



Bier! Selbft in der Stadt Hannover lebt der Braud 

noch: die Bäderlehrlinge bejuchen, einen Zeig der Stech- 

palme (lex aquifolium) in der Hand, die KRundjchaft 

ihres Meifters, um fich ein Srinfgeld zu holen. In der 

Dörfern Hinterpommerns? ziehen die ärmeren Kinder 

mit einem gefhälten Weidenaft umber und fingen: 

Hippel de Bippel, 
Die Wurft Hat zivei Zippel, 
Der Sped bat vier Eden! 
Muß der uns gut Sehmeden! 

Die Baben, Kuchen, Speditüde und Heringe, werden auf 
die Ruten gejtedt. 

Außerhalb Niederdeutjchlands befchränft man in auf 
das Gabenheifhen. Sp fingen in der Niederlaufit die 
Scäulfinder am Donnerstag vor Faftnact: 

gemper, zemper? Donnerstag, 
Morgen ift der Freitag; 
Oben in der Firjte 
Hängen frifde Würfte! 
Die dünnen laßt dort hängen — 
Die Diden gebet mir! 
Ic fteh auf Surem Steinen (Sürfwelle), 
Mid) frieren meine Beinchen; 
Saft mich nicht jo lange ftehn, 

BE Ih muß nod ein Häuschen weiter gehn! 
1) Ein befonderes Saftnachtsgebäd, wir z. ®. Die weithin in Iords deutfchland bekannten „Hedmwige” (— hei e Wed ift si dem Lande nicht gebräuchlich. heih ee 2) Nah Sohneeys Dfstg. 1906. 
3) Vermutlih Entftellung aus „Schembart” (Schönbar) — Maste, fo daß Zempersdonnerstag als Masfenzdonnerstag zu ver ftehen ift: dag die Burfchen fi verkleideten, zeigt das Folgende. 

66



Madt ein bifchen fiz, 
Ih bin der Heine Kiz! 
Gebt mir nicht zu fvenig, 
Ich bin der Eleine König. 
Eier in den Kober, Bier in die Slafche, 
DBlanfte Pfennigftüde in die Sajche! 
Stau Wirtin, bitte, teilen Sie aus! 
©ebt mir ein Stüdchen Sped — 
Dann jpring ih von Eurer Sürjchiwell weg. 

In der Niederlaufis jcheinen die Ruten nicht befannt zu 

fein. Auch nicht Bei den dortigen Burjchen, die gewöhn- 

li) in Berfleidung Saftnatsgaben einfammeln; neben 

der Mubhme und dem Slown tritt ung aber dort der Der- 

mutlih aus der Zeit der zwölf Nähte Üübernommene 

Schimmelreiter entgegen. Der Schimmel wird in fol- 

gender Weife bergeftellt: Man bringt zwei Siebe mit 

den Rändern zufammen; vorn wird ein Vferdeiopf, bin- 

ten ein Schweif befeftigt, über die Siebe eine meiße 

Dede gehängt. Ein Reiter befteigt den Schimmel und 

ichlägt jeden, der nicht reitzeitig ausweidt. Auch in 

einigen Dörfern des jehlefifhen Kreifes Neiffe findet am 

Safhingsdienstag das „Schimmelreiten“ ftatt. Der 
Schimmelteiter hat fih eine den aufgezäumten Schim- 

mel Darftellende Attrappe übergezogen, poran traben 

einige „Bojazze*. In Ehringen, Regierungsbezirk Kaf- 

jel, ziehen vierzig Shulfnaben, zum Seil mit einem Gä- 

bel bewaffnet, am Montag vor Ajchermittwoh porn 

Haus zu Haus und tragen ziweiftimmige, von den Bei- 

den ältejten Knaben ihnen eingeübte Lieder vor, wofür 

fie mit ©eld, Eiern, Würften und Sped befchenft werden. 
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Auch die Saftnahtsumzüge der Gilden laufen durd- 

weg auf das Einfordern eines ©efchenfes hinaus. Mög- 

li, Daß auch bei ihnen einft der „Füebufh“ eine Rolle 

[pielte und die Bitte um ein Gefchenf aus dem „Füen“ 

abgeleitet wurde. Beliebt ift beim Umzug ein Abzeichen 

des Standes oder Handwerks, das oft zugleich dazu 

dient, Die Gefchenfe aufzunehmen. Als Beifpiel diefer 

Art von Seften diene der Umzug der Schmiedegejfellen 
in den Dörfern der goldenen Aue!. Mit dem Schurzfell 
und Schmiedehammer zogen jene pon Haus zu Haus und 
fagten ihren Spruch auf: 

Iebt fommt der Schmied gefhritten, 
Hätt’ er ein Pferd, jo fäm’ er geritten, 
Hält’ er ein Wagen, jo füm’ er gefahren: 
Do da wir das nicht haben, 
Müffen wir auf eignen Süßen bertraben. 
njere lieben Alten 
Haben es jo gehalten, 
Haben es jo befohlen, 
Die Faftnahtswurft zu bolen; 
Keine von den Heiniten, 
Keine bon den größten, 
Aber eine von den allerbeften. 

Die erhaltene Wurft ftedte der Sprecher zu den anderen 
auf den Hammerftiel und 15loß eine andere Bitte Daran: 

Sp will ich mie bedanken, 
Der liebe Gott erhalt Sie: in Ihren Schranken, 
In der Stube, an (vor?) der Sir, 

Eu Der Huffchmied trinkt auch ein ©las Bier. 
1) Niederl. VOL. 159 f. 
2) Sie” für ein überliefertes eg” eingefeßt. 
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Aud im Braunfhweigiihen erhalten oder erhielten 

— nad) Andree — die Schmiedegefellen von den Pferde- 

bejigern eine Mettwurft als Faftengabe. Wie die Schmiede- 

gefellen, holen ji) vielerwärts au) die Böttcher- und 

die Stellmahergefellen von den Kunden des Meifters 

die Saftnadtswurft. 

In der Gegend von Freiburg a. d. Unftrut zog Der 

Dprfihäfer in- Begleitung feiner Grau, die Die ©änje 

des Dorfes hütete, am Faftnachtsdienstag, auf Dem Horn 

blafend, von Hof zu Hof und fammelte Gaben ein. 

Auch bei der bäuerlihen Faftnachtsfeier jpielte Das 

Sinfammeln von Gaben eine wichtige Rolle. So feierte 

man auf der Geeft des Kreifes Binfen im Süneburgi- 

Ihen „Saftlam“ folgendermaßen!: Am Sonntagnade 

mittag wurde der bei der Ießten Saftnadtsfeier aufeinem 

Hofe im Mift oder Heidehaufen verftedte „Koembuds 

del“ (Branntweinflafehe) gefucht und der Stod des Fin- 

ders mit Bändern gefhmüdt; dann ging es mit Mufil 

zum Sefthaufe, wo der Sanz begann. Der Montag wurde 

mit Sanzen ausgefüllt. Am Dienstag jammelten die 

Burjchen, die fi maskiert hatten, Würfte und Eier; 

einer trug die zweizinfige „Spedgeffel“, auf Die die 

Würfte gehängt wurden, ein anderer, als Gierfrau ver- 

Heidet, einen Gierforb. Den Zug begleitete die Mufik, 

und in den Häufern wurde getanzt. Im Sefthaufe berei- 

teten Die Mädchen, die jehon vorher gebaden und dazu 

von ihren Herrinnen Butter und Brot gejehenft erhal» 

1) Nach der Schuläronit son Brakel (Kr. Winfen) und münd- 
lihen Mitteilungen. 
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ten haften, das Gfjen, an dem fie fich ebenfalls betei- 
ligten. 

Die Spedgeffel, die hier in Nordhbannoper als bäuer- 
lies Attribut auftritt, erjcheint in derjelben Verwen- 
dung im Braunfhmweigifchen. Ehenfo äiehen in der Ko- 
Ionie Chriftiansholm im jüdlichen Schleswig! die Mit- 
glieder der Kubgilde, Die zur gegenjeitigen Unterftüßung 
bei Krankheit und Sterben des Diehs gegründet worden 
ift, am Saftnachtsmontag mit der „Öaffel* zum „Wurft- 
fechten“ umber. Im oldenburgifchen Saterland hatte — 
nah Brvering — der ©effelträger den Namen „Wurfte= 
berend“ (Wurftträger); die Gier fammelte der „Gierülf“ 
(Si) in einen Bienenforb; ein dritter Sammler war 
der „Judas“, der die einfommenden Geldgaben in fei- 
nen Deutel ftedte. Iwei andere beihüßten die ®aben 
mit einer Stange und einem Afchenbeutel. Für das Sa- 
terland find uns aud) die Dittverfe der Umberziehenden 
erhalten. Da hieß es unter anderem: 

Hier famt wi Faflamswente (Seftnadtsfnaben), 
Bi bören (erheben) infamne (einfommende) Rente; 
Bi heben vertert 
Sadel un Berd, 
Tom un Bitt (Zaum und Gebiß), 
Deelt us en Ei af (oder) Mettwurft mit. 
2at us nid) fo lange jtan, 
Bi moet nob 'n Hüsfen fürder gan. 

Die ausgelafjene Stöhlichfeit der Saftnacht Iodert au) eiimas die Scheideiwand, die die Sitte fonjt zwifchen dem 
1) Sohnteys Dfstg. 1907 ©. 85, 
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männlichen und weiblichen jungen Bolfe aufgerichtet hat. 

Schon beim „Füen“ trat ung Diefer freiere Ton entgegen, 

man denfe an das Herauspeitfchen der Mädchen aus 

dem Bette. Im Braunfchweigifhen! wufhen die Bur- 

ihen früher den Mädchen die Füße. Mögliderweife 

ipielt hier neben biblijchen Stellen, Die als Borbild ge- 

dient haben Tünnten, die fegenbringende Berührung mit 

Waffer mit hinein, denn die Mädchen mußten jtellen- 

weife bejtimmte Gaben für die Wafchung entrichten. 

Eine Berzerrung Diefer Sitte ift vielleicht ein DBraud 

der Mark?, wo die Anehte die Mägde und am Tage 

darauf Die .Mägde die Anechte in Die Zehen beißen. 

Das „Füen“ foll, wie wir jahen, aud) der Ehe Segen 

Bringen: zur Ehe fehlt es aber oft an Männern. Dem 

bilft man nun zu Seillfingen im Haigerlohihen (Hpben- 

zollern-Sigmaringen) auf eine luftige Art ab? Wenn 

in der Zeit vom Preilönigstag bis zum Aichermitttoonch 

feine Hochzeit zuftande gefommen ift, werden am Sait- 

nahtsdienstag alle Iedigen Mädchen — jo im Sabre 

1906 nach achtjähriger PBaufe etwa vierzig — Dor eine 
  

4) Andıee, ©. 334. 
2) €. H. Meyer, Boltst. ©. 255. 

3) Hohenzoflerifhe Blätter, Amtsbl. f. d. Oberamt Hedhingen, 

1906. Der eigentlihe Sinn des im folgenden gefhilderten Brauches 

war wohl der Glaube, daf das Borfpannen der Jungfrauen die Fruchte 

barkeit des Feldes bei der Frühjahrsbeftellung erhöhte, vgl. Mannz 

hardt, Walde und Feldkulte I 560. Ein ähnliches „‚Pflugfeft” wurde 

früher alle fieben Jahre, angeblich bis 1866, in dem Dorfe Koll 

ftadt bei Neuftadt an der fränfifchen Sanle, und zwar ebenfalls zur 

Faftnacht veranftaltet. Über ähnliche Umzüge mit dem Pfluge zur 

Frühlingszeit vgl. Böhme, Gefd. d. Tanzes I ©. 9. 
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mit Diem Porngeftrüpp umflochtene Egge gefpannt. 
Dem „ungferngejpann“ voran I&hreitet in alter Stadt 
ein Sämann, der jüngfte Shemann des Dorfes, auf dem 
Kopf den Dreifpis, um die Schulter den Säjad, und 
freut Samen (in Wirklichkeit Spreu) aus; der Same wird 
bon dem eigenartigen ©efpann eingeeggt: aus ihm fol- 
len Männer für die ledigen Mädchen erwachjfen. Die Ie- 
digen Burfchen, die mastiert an der DBeluftigung teilneh- 
men, treiben das Gefpann an, und unter ohrenbetäuben- 
dem Beitfchenfnallen geht Der Zug durchs Dorf. 

Aud gewiffe Borrechte für das weibliche Sejhledt 
bringt die Faftenzeit mit fi, allerdings in.erfter Linie 
nur für die verheirateten Frauen. Beithin in Süddeutfc- 
land fennt man die „Weiberfaftnacht“1, während deren 
die Strauen das Regiment führen und ftellenweife Die 
Wirtshäufer befuchen. Za, in den Dörfern des elfäffifchen 
Sundgaus, 3. B. in Zimmersheim, Dürfen am Faftnachts- 
montag nur Frauen und ungfrauen die Birtfhaften be- fuchen. Wehe dem Mann, der fich dort zeigt! Die Frauen 
und Mädchen fallen über den Armen ber und nehmen ibm jeine Ropfbededung Meg, die er nur für einige Sla= Ihen Wein zurüdbefommt. 

Andere Bollsiherze geben Daneben ber. Die mehl- beftaubten Müller machen den Leuten gern „was weiß“, und die beruften Schornfteinfeger Ihwingen fich mit den ihnen begegnenden Mädchen und Frauen im Sans. Selbft die ernten Schulräume berjchließen jich nicht dem m 

1) Gottfried Kepler: Köln. Voffsztg. 1903, 

72 

 



Scherz der Faftnadt. Im württembergifchen Oberamt 

Aalen gibt e8 — nad) Kapff — eine „Schülerfaftnacht“, 

bei der die „Aufftreihet“ der Hauptipaß ift: Die Schüler 

ihlüpfen dem Lehrer durch die Beine durch, und jeder 

erhält dabei einen Schlag aufs Gefäß, der Lehrer aber 

bezahlt ein Faß Bier, das man unter Gefang und Tanz 

austrinft. 

Mit Vorliebe aber ftehen die Scherze der Saftnachts- 

zeit in Verbindung mit den fehon mehrfah berübrten 

Mummereien. In den verfchiedenften Zeilen Deutjch- 

lands wird der Eig- oder Erbshär, ein mit Erbjenftrob 

umbüllter Knabe oder Burfche, der Die falte Sabres- 

zeit verfinnbildlicht, auf allen Bieren friechend beim ©a- 

benheifchen umbergeführt; ftellenweife, 3. B. in Der Pro- 

vinz Sachen, begleiten den Bärenführer Harlefine mit 

Kiepen und Britfehen. 

Ein bemerfenswertes Beijpiel eines bolfstümlichen 

Mummenjhanzes in größerem Maßftabe ift Das Sche- 

menlaufen zu Imft in Sirol! das alfe drei Jahre am 

Ende des Februar ftattfindet. An dem Umzug nehmen 

gegen dreihundert Berfonen teil; die aus Zirbelholz ge- 

Ihnittenen Gefihtsmasten find vielfach ein alter, fojt- 

barer Familienbefit. Bei dem Zug werden verjchiedene 

©ruppen, 3. B. Die der Heyen und der Scheller (Schel- 

Ienfchläger), gebildet. In der Umgegend von Hall in Ti- 

:ol? findet vom Tage nah Mariä Reinigung (2. Seb- 

ruar) bis zum Faftnahtsdienstag mit Ausnahme der 

  

1) Nad, Sohnreys Difh. Dfstg. 1905. 
2) W. Hein: 3,8. 8. f. Voltst. IX ©. 110f. 
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Steitage und Sonnabende das Huttlerlaufen (Huttler 

= berlumpter Menfch) Statt. In hölzernen Masken, auf 

dem Kopf ein grünes Hütchen mit Habnenfedern und 

Gemsbart, ziehen die Huttler umber. Mächtigen Shmwun- 

ges fährt ihre lange Beitfche unter die Dorffinder, Die 

fih um Die von jenen ausgewsrfenen Brezeln balgen, 

und unter die Füße der daponlaufenden Bauern, bis 
dieje eingeholt und dann zum Strofte von jenen mit Sem- 
mel und Wein bewirtet werden. In Baden! Taufen die 
„Dläßlebuben“ in ihrer bunt zufammengeflidten Klei- 
dung umber, der „Schnabelgeier“ oder dag mit Pritfhe 
oder Schweinsblafe um fich fehlagende und Nüffe und 
Obft auswerfende „Hanjele“ mit Schellen und Suds- 
Ihwanz. 

Au das Faftnachtsfpiel ift noch nicht ganz erlo- 
ihen. So wird alle paar Jahre im Hobengzofllernjhen 
Killertal? auf der Dorfftraße eine bejondere Bühne auf- 
geihlagen und eine Reihe von beiteren Szenen aus dem 
täglichen Leben, 3. B. eine Iuftige Gerichtsfißung, zur 
Darftellung gebradht. In diefen Kreis gehört wohl aud), 
um noch ein anderes Beijpiel anzuführen, das in Knit- 
telverjen abgefaßte Hezenfpiel, das no) 1894 im Talz« 
Burgifhen Orte Oberfrimm! von männlichen Bauers- 
leuten in Holamasten aufgeführt wurde: Der Seufel, der 
vergebens ein bäuerliches Ehepaar zu entzweien ver- 
lucht bat, fließt einen PBalt mit der Here um ein Baar 
Söub und drei Pfund Schnupftabat, und Diejer gelingt 

1) €, H. Meyer, Bad. Volksl, ©. 203f. 
2) Kapffo.a. 9. ©. 10, 
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das teuflifhe Vorhaben: fie treibt den Bauer zum Nord 

und Selbftmord und erhält den ausbedungenen Lohn, 

wird dann aber felbft auf Bitten des „Beja“ (Bajazgo) 

vom „Bettelrichter“ (einem Bolizeidiener) hHinausgejagt!. 

Zu dramatifd) wirkfamen Faftnachtsfcherzen bedarf es 

aber gar nicht immer der Bühne. Au die Tchlichte 

Bohnftube und der Dorfanger bieten oft genug den paj- 

fenden Rahmen. Im Braunjhweigifchen wurden, mie 

Andree berichtet, früher gern zu Faftnadt die Pferde- 

jungen („Snfen“) unter die Knechte aufgenommen oder 

„gebhänfelt*“. Dabei mußten fie fi, ähnlich wie ein jun- 

ger Student, der aus einem Fuds ein Burfhe werden 

will, manderlei gefallen laffen. So wurde ihnen ein 

Heedebart angemadt, und nun trat ein Altfnecht mit 

einem hölzernen Rafiermefjer heran, um in umftändli- 

Ser und nit gerade janfter Weife den Bart abzuneh- 

men. Im deutichen und öfterreihifchen Schlejien? ver- 

gnügt man jidh ftellenweife am Saftnadtsdienstag am 

SHahnenjchlagen, einer eigentlich in Die Erntezeit gehöri- 

gen Bolksdeluftigung. Ein Hahn wird von berittenen 

DBajazzos zum Dorfanger gefahren und dort feierlich 

zum Tode verurteilt. Wem es von den Burfhen gelingt, 

mit verbundenen Augen den Übeltäter zu erfchlagen oder 

einen neuerdings an feine Stelle gejesten Sopf zu 

zertrümmern, der wird zum „Hahnenfönig“ ausgerufen 

und muß beim Habnenfhmaus die andern freibalten. 
  

1) Wbdruf duch W, Hein in der Zeitfchr. f. öfter. Volkskunde I 

©. 43—53 und II ©, 168— 176. 
2) Dredsla IS. 57f, I ©. 72. 

75



Den Schluß der Seftlichfeiten pflegt oder pflegte das 

Begraben der Faftnaht zu bilden. Im Saterland trug 
man unter dem Öeleit aller Feftteilnehmer um Mitter- 
nacht eine mit einer alten Hoje befleidete Strohpuppe 
aus dem Dorfe und begrub oder verbrannte fie. Alle 
meinten bittere Tränen, daß der „Iuftige Faftnachtsferl 
dahin fei“. So mag auch das oben erwähnte Begräbnis 
einer DBranntweinflafhe im Lüneburgifchen urjprüng- 
fi) einer ähnlichen ©eftalt gegolten haben, zumal tat- 
fächlich ein mit alten Kleidungsftüden angetaner und eine 
Schnapgflafhe tragender „Saslamsferdel“, der wäb- 
rend des Sejtes im Saale bing, für das Züneburgifche 
bezeugt ift!. In Schwaben? wurde oder wird am Aldher- 
mittwoch einer der Burfchen, dem man weiße Soten- 
tracht angelegt hatte, auf eine Dabre gelegt und in den 
Brunnen geworfen; dann folgte die „Beutelmafchet“, 
d. 5. die Wäfche der leeren Geldbeutel. Im Lechrain? 
bejammern als Klageweiber verfleidete Männer den Sp- 
ten, dem ein „Öeiftlicher“ mit einem über den Rod ge- 
sogenen Hemd und einem alten Bud und ein „Dteßner“ 
mit der Kubglode das Seleite geben und der jchlielich 
bon dem größten Dungbaufen berabgeiworfen, mit Waj- 
fer begofjfen und dann eingegraben und mit Stroh be- 
dedt wird. Im Öfterreichijchen Schlejient wird die DBaß- 
geige begraben: der Saiten beraubt, in ein Zeintuh ge- 

    

1) Für leden, Ar. Harburg. 
2) Birlinger I ©, 59. 
3) ©. Leoprechting, Lechrain &. 162 f. 
4) DVernalefen, Mythen ©. 294. 
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bülltt und mit Wein bejprengt, liegt fie inmitten der 

Schmaufenden in der Wirtshausftube. Es ift möglich !, 

da urfprünglich diefen und ähnlichen Sitten ein heidni- 

iher Braud, ein Begräbnis des Winters, zugrunde Tiegt. 

Winters Abzug und Frühlings Heimkehr 

Inniger als die Faftnacht hängen mit dem wiederer- 

wadhenden Leben der Natur eine ftattliche Anzahl zu- 

meift in die Faftenzeit fallender Seftbräude zufammen. 

Da treten uns einmal Refte alter Sonnenverehrung 

entgegen. Bereits von Lihtmeh (2. Februar) an ioll 

nad} einer Bauernregel fein Licht mehr gebrannt iver- 

den: „Lichtmejfen muß der Bauer bei Sage was ejjen.“ 

Der Tag, der nah dem Bolklsausdrud um Neujahr 

einen Hahnenjchrei länger ift, dauert um Lichtmeß ion 

eine Stunde länger. Seit Lichtmeß find aber jhon meb- 

rere Wochen wieder ins Land gegangen, und in größeren 

Dogen zieht die Sonne ihren Pfad. Ta, die Sonne! Wie 

viel mehr bedeutet fie dem Landmann für fein Leben und 

Streben als dem Städter, wie viel unmittelbarer jpürt 

jener auf Schritt und Tritt die Kraft und den Segen des 

leuchtenden, wärmenden, Tebenwedenden Himmelsge- 

ftirns! Schon Säfar berichtet pon den Öermanen, daß 

fie nur die Götter verehrten, Durd) deren Hilfe fie „licht- 

lich unterftüßt“ würden, und nennt neben dem Öott des 

Zeuers und dem Mond an erfter Stelle die Sonne. So 

flammen denn noch) heute nach urarlter Sitte in Der geit 
  

1) Vol. Mannhardt, Wald: und Feldfulte I ©. 410f. 
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der zurücfehrenden Sonne auf den Bergen des jüdweft- 
lihen Deutihlands und der Schweiz Die abendlichen 
Seuer auf. Gewöhnlich werden diefe „Sunfenfeuer“ am 
Sunfen- oder Faftnadhtsfonntag, d. h. am erften Sonn= 
tag der Saftenzeit (Inpocapit), abgebrannt, weshalb fie 
audh „Saftnadtsfeuer“ heißen. Auch den „Sadlenjonn- 
tag“ nennt man ibn, oder, wie im mwürttembergifchen 
Oberamt Sulz, den „Sadlatag“, von dem Schwingen der 
Sadeln. Stellenweife werden — nad der Behauptung 
des nicht immer zuperläfjigen Montanus — die Seuer 
nad) ber Rüdfehr der Schwalben, der Nacdtigallen, des 
Kududs entzündet. „Auf dem Schnellzuge, der 610 abends 
bon Bajel nad) Luzern adfuhr,“ To fohreibt ein Reifender 
1903 der Kölnifchen Bolkszeitung, „Bot fi) ein berrliches 
Bild. Schon in der Stadt DBajel jah man am Rheine da 
und dort Faftnahtsfeuer auflodern, desgleichen auf den 
bajlerifchen, folotburnifchen und argauifhen Stationen. 
Sehr zahlreich aber und großartig waren die Feuer auf 
beiden Seiten der Iuzernifhen Sinie. Go fab man auf 
einer Anhöhe nahe bei Dagmerjellen eine große Menge 
Seuertragender in einem Kreife berumlaufen.“ In dem- 
felben Bericht beißt es: „Zubelnd und jaudzend und 
mufizierend umtanzt man die hocdlodernde Lohe.“ So 
war es jchon feit Zahrbunderten: man 30g — oft mit 
einem Spielmann — sum Saftnachtsfeuer auf einen be- nadbarten Derg und umtanzte e8, um dann vielleicht 
die Feier im Dorfe beim Sanz oder einem Slaje Moft fortzufegen. An vielen Orten ift das Saftnadtsfeuer mit dem jchon 1090 nachweisbaren Scheibenfchlagen verbun- 
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den. Bon den Burfchen werden durhlöcherte glühende 

Scheiben mit einem durchgeftedten Stod über Dem Haupt 

geihwungen und dann unter Aufichlagen des Stodes 

aufeinen Stein, eine Banf oder einen Bodfortgefchleudert. 

Die Scheiben werden gewöhnlich unter Auffagen eines 

Reimes zu Ehren einer Perfon, nicht jelten der Herz- 

allerliebften, gej&hleudert; bisweilen weilt dieje, verftedt 

laufchend, in der Nähe. So heißt es in den Bogefen:! 

Schiew od, Schiem ob! 
De Schiew is gemodht. 
Se fohrt über de RAhin (Rhein) 
An fommt wider herin 
Un fohrt dem Gretel (Bärbel, Noel) 
Zum Lode (Zoden) annien (hinein). , 

Im württembergifhen Oberamt Ehingen? erwählt jich 

der Burjh während des Feuers feinen Schab für Die 

Sommerzeit (er „Dingt die Sommerbeiret“) und umtanzt 

und durhjpringt es mit ihm. 

Hier und da werden nach dem Scheibenfhlagen Saben 

gefammelt. So zieht im badifchen Lande — nad) einem 

daher ftammenden Zeitungsbericht — die Fugend nad 

dem Scheibenfchlagen fingend durchs Dorf und bittet um 

Kuchen: . . 
Der Bater mit dem Krügchen 
Der holt den fühlen Wein, 
Die Mutter mit dem Körbchen 
Bringt viele Küdlein rein, 

Die Tochter mit ihren jehwarzbraunen Haaren 
  

1) Marie Eggerding: Straßburger Poft 1891. 

2) Rayffa. a. 9. ©. 13. 
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Die denkt in ihrem Sinn: 
Die Küchlein Eönnt’ man jparen, 
Die Nacht ift noch nicht Hin. 

Natürlich äußert die junge Schar Diefe Einwendung nur, 
um fie jofort zu befämpfen. Mit der Berfiherung: 

Mer henn ih au ä Schiwe gfchlage 

(Wir haben euch au eine Scheibe gefchlagen) fuchen fie 
die Angefungenen für fi einzunehmen und Tshließen 
dann Dringend und zugleich Jchmeichelnd: 

Ss Kühli rus, Ss Küchli rus, 
Shüjh (Es ift) & fhöni Frau im Hus! 

Anderwärts hatte man ftatt der Scheiben ein Wagen- 
rad als jinnbildliche Andeutung der Sonne; eg wurde mit 
Stroh umflocten, in der Dunkelheit auf einem Berg an=- 
gezündet und ins Sal hinabgelaffen. So war eg nad) ©e- 
baftian Stands Bericht im 16. Sahrbhundert, wo die 
Seier Mittfaften, d. h. am Sonntag Lätare, ftattfand, 
und noch heute wird der Braud ganz ähnlich in Langen- 
tbal bei Hirfhhorn am Nedarı geübt. In einigen Dör- 
fern des Rreifes Hersfeld, 3. B. in Medbadh?, wird das 
Rad am Sonntag nad Saftnaht unter Tanggezogenen 
„Holrad“rufen3 von einer Anhöhe hinabgewälgzt; man 

  

2) Nah einer Mitteilung Prof. Sütterlins in der „Frankfurter Zeitung” (entnommen der Straßburger Poft 1906, er. 279). 2) Hersfelder Zeitung 1909, Ir. 71. 
3) Man deutet den Ruf als „Rad der Frau Holle”; eher ift wohl an eine Berftümmelung aus „Hagelrad” zu denfen, da das Feuerrad dem naffauifchen „Hale-” oder „‚Dagelfeuer” (S. 81) aufs nächte verwandt Meint; aud auf das beim Fohannisfefte zu erwähnende heffenenaffauifche „Hagelrad“ fei verwiefen. 
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hört Wünfche wie „Der Flaß foll laang wär“, und die 

Bauersfrau freut fih, wenn das Rad auch über ihren 

Ader rollt. Die oben erwähnte ältefte Nahridt Dom 

DBorkommen des Scheibenjhhlagens! lehrt uns zugleich, 

daß man 1090 am Tage der Frühlings-Tagundnadt- 

gleiche feierte. Für die Verbreitung und das hohe Alter 

des Scheibentreibeng fprehen auch Die vielen, bejonders 

von Brofeffor Heilig in badifchen und eljäflifchen Orten 

nahgewiefenen „Scheibenberge“, „Scheibendüde“ und 

„Scheibengafjen“ ?. 
Diefe Feuergebräuche hängen urfprünglid, wie Jchon 

bemerkt, mit der Verehrung der Sonne zufammen. Man 

deutet fie als einen mit zauberifhen Kräften ausgeftat- 

teten Vorgang, der das von der Finfternis befiegte und 

fi nunmehr feine Freiheit zurüderfämpfende Himmels- 

geftirn in feinem Kampf unterftügen follte. Aber für Das 

heutige Landvolffommt nur die jegenbringende Kraft des 

Feuers in Betradt. Das Feuer, Die gefjhwungenen 

Brände, die gefchleuderten Scheiben, die rollenden Rü- 

der weden das Winterforn und bringen der lur oder 

beftimmten Berfonen, denen man eine Ehre antun will, 

Slüd. In Tirol heißt der Brauch geradezu das „Korn- 

aufiveden“, in Schwaben das „Saatleuchten“, 

In die Reihe diefer uralten eftfeuer ift au) das im 

Raffauifchen zu Faftnacht angezündete „Halefeuer“ (Ha- 

4) MogE bei H. Meyer, Deutfches Volfst. ©, 298. 
2) Hierher gehört aud die bekannte Scheibenftraße, früher Schei- 

bengaffe, in Baden-Baden, wie Albert Nößler (Baden-Baden) ge: 

zeigt hat. 
3) Jahn, Opfergebr. ©. 94. 

6 Kük m. Sohnrey, Fefte und Spiele. 8l



gelfeuer) zu ftellen, das vor Hagelwetter fhüben follte, 
In die im Dreied aufgeftellten Bäume wurde ein Korb 
mit einer Rabe gehängt, die — bermutlihd — der Erd- 
göttin zu Ehren verbrannt wurde. Der Rau bradte 
den Bäumen, dur) die er 809, bejonderen Segen. Bei 
gerade auffteigendem Raud war ein fruchtbares, bei 
feitwärts getriebenem ein unfrusdtbares Zabr zu erwar- 
ten!. Ebenfo gehört hierher das in alter Zeit auf dem 
Eichsfelde übliche „Hagelfengen“, ein Saftnadıtsfeuer, 
das die Slur vor Hagelfchaden bebüten follte? — Alle 
Diefe Feuer find die Refte eines germanifchen Feites, 
das etwa am Ende des Sebruar ftattgefunden hat. 

Während die bisher gefchilderten Gebräuche fi) auf die Rücfehr der Sonne Beziehen, liegt andern die Idee des weihenden Winters vder des an feine Stelle ge- tretenen Todes öugtunde. Sp wird oder wurde in mit: teldeutfchen Gegenden: (Thüringen, Meißen, Schlefien, Zaujiß) eine Buppe aus Stroh vder Holz unter ©efang in einem Heinen Sarge, auf dem Arm oder an einer 
Stange umber- und aus dem Dorf binausgetragen und zum Schluß in ein Seuer oder Waffer geworfen; das beißt „den Sod berbrennen“, „den Tod austreiben“, „den Sod wegwerfen“. Das Sammeln des Zeuerholzes erfolgt an manchen Stellen gleihfam im Namen der Puppe: „Öebt doch dem alten Son auch etwas!“ Gewöhnlich fällt DT 

1) Kehtein, Volksfpr. u. Bolksf. im Herz. Neafjau ITS, 143, Jahn ©. 107f. 
2) MW. Kolbe: Niederfachfen VIII &, 160. 3) Qgl. Reimann, ©. 15 ff- und Freybe in Sohnreys Dfjtg. 1906. 
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die Feier auf den Sonntag Lätare, der daher auch den 

Namen „Ihtwarzer Sonntag“ oder „Totenfonntag“ führt, 

jeltener auf den vorangehenden Sonntag (Deuli). Unter 

manderlei ®efängen trug man den Sod hinaus. „Aun 

treiben wir den Tod aus“, lautet oft der Anfang. Man 

treibt ihn „den alten Weibern in das Haus“. Oder man 

treibt ihn möglihft weit fort: 

Bir treiben ihn über Berg und tiefe Sal, 
Daß er nit wiederfommen Joll, 
Wir treiben ihn über die Heide, 
Das tun wir den Schäfern zuleide. 

Aber man ift fi) feiner Sahe doch nicht ganz jicher: 

jobald der Tod verbrannt oder ertränft ift, Taufen Die 

Kinder davon, als fürchteten fie, er möchte wieder auf- 

leben und jie verfolgen. 

In füddeutihen und öfterreihiihen Gegenden Tennt 

man üähnlihe Bräuche. Im jhwäbiihen Saulgau! 

ziehen die Kinder durchs Dorf mit dem Ruf: „Daraus, 

Daraus! Dod naus, Dod naus!*“ Aud in Süddeutih- 

land ift das Verbrennen einer Strohpuppe befannt; Die- 

lerwärts erfolgt es in Verbindung mit dem oben er- 

wähnten Faftnaditsfonntagsfeuer. In manden böhmi- 

jhen Orten jagt man am Sonntag Judica „den Türken 

binter die Stadt“, und im öfterreihifchen Schlejien wird 

der „alte Zude* (Judas Ifceharioth) verbrannt ?. Man 

darf annehmen, daß diefe Bräuche im Grunde mit dem 

  

1) € 9. Meyer, Voltsl. ©. 255. 
2) DVernaleken, Mythen ©. 295 f. 
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DBegraben der Faftnacht (S. 76) eins find. In einzelnen 

©egenden übte man — nad) Norf — ähnlide Bräude 

fogar noh am Pfingftfeft, jo im Hallefhen, wo eine 

Strobpuppe, die einen alten Mann bdarftellte, durchs 

Dorf gefarrt und eingegraben wurde, und in der Altmarf, 

wo eine bunte Kuh mit einer Strohpuppe bei verjchInffe- 

nen Türen Durchs Dorf trabte, bis die Puppe berabfiel. 

Die das Weichen des Winters oder des Todes wird 
auch der Einzug des Frühlings, des „Sommers“, ge- 
feiert. Jubelnd ftedte man früher in den Dörfern das 
erfte Beilhen auf eine Stange und umtanzte es. Ind 
wer in Roftod! als Srühlingsherold mit dem erften 
Beilhen auf der Stange erjhien, wurde vom Sürmer 
feierlich angeblajen und er wie der Türmer mit einem 
Shrentrunf geehrt. So bringt denn oft Diejelbe Schar, 
die den Tod ausgetrieben hat, gleih den Sommer mit 
aurüd. Im öfterreihifchen Schlefien? fehren die Mäd- 
Gen, nachdem fie den in weiße weibliche Stadt gebüll- 
ten Sod ins Wafjer geworfen baben, mit einem ge- 
Ihmüdten Sannenzweig beim und fingen: 

Den Sod haben wir ausgetragen, 
Den Sommer bringen wir wieder, 
Den Sommer und den Mai, 
Der DBlümlein allerlei. 

Im weftlihen Böhmen 3 tragen die Mädchen, wie Die 
Knaben den „Tod“, eine „Södin“ aus, die ebenfalls 

IM. Fern: Niederfachfen XI S. 337. 
2) Bernalefen ©, 295, 
3) John ©. 54f. 
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ftellenweife ins Waffer geworfen wird. Den Frühling 

verfinnbildlit hier die mit Blumen, Bändern und San» 

nenreis gef hmüdte „Sommerdode*“ (Sommerpuppe) oder 

ein gejehmüdtes Sannenbäumden, das in feinen Zwei- 

gen eine Kleine Buppe, den Winter, trägt. In Mond» 

feld, Amt Wertheim a. M. (Baden), tragen am Sonntag 

Zudica die Schüler eine als Mannsperfon angefleidete 

masfierte Strohpuppe, die in der Hand einen Strauß 

von Rosmarin, in der andern eine Schäferfhippe bat, 

durch das Dorf. Die Jugend fingt: 

Hellad, Todenmann, 
Haft ne zerriffene Hofe an 

und zieht zum Main, vo die Figur angezündet und ber=- 

brannt wird. Wenn nad der Rüdkehr fih die Kinder 

um die ihnen aus den Fenftern zugeworfenen „Hußeli“ 

(gedörrte Birnen) gebalgt haben, fingen zwei größere 

Knaben, mit einem Sträufchen vom Buhsbaum nder 

bon der jungen Winterfaat geziert, por den Türen: 

Den Winter haben mir 'naustragen, 
Den Sommer bringen wir wieder, 
Zubei! ift der Sommer Da. 

Zu Horhheim im Kreife Worms! fingt Die Jugend 

am Sonntag Lätare, nahdem fie auf dem Frohnberg 

unter Führung des Volizeidieners und des Sturfhügen 

das „Bebet der fünf Wunden“ gefproden hat, vor dem 

Bemeindehaus den Frühlingswilllommen:! 

Stab aus, Stab aus! 
Steht dem Winter die Augen aus! 

1) Prof. Dr. Frenzel in Sohnreys „Landjugend“ 1908. 
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Deiole (Beilden) und die Blume 
Hole uns den Summe (Sommer). 
Kira ro, 
Der Summertag is do! 

Auf ©emeindefoften gebadene Dreigade (Gebäd in 
Kleeblattform) werden an die Kinder verteilt und bin- 
terher vom Gemeindehaus der Menge zum Hafchen hin- 
geworfen. . 

In einigen Orten der Pfalz, 3. DB. in Billigheim, 
sieben die Kinder am Sonntag Lätare truppiweife von 
Haus zu Haus. Sie tragen an einer Stange einen mit 
bunten Bändern und Brezeln behängten Buchsbaum- 
franz, halten diejen ans Senfter und fprechen dabei: 

Stäb aus, Stäb aus, 
m Winder gehn die Hgn aus. 
DBeilde, Roje, Blume, 
So hole mer de Summer. 
Der Summer ef en guder Knedt, 
Der fchmeißt de Winder in de Dred. 

Ri, ra, ro, 
De Summerdag eich do, 
De Fuds, de fpringt ing Hühnerhaus, 
Lieft die fcheenfte Ger raus! 
Ger raus! Ser raus! 
Orrer ih flag e Loch ins Haus! 

An manden Orten treten der Winter und der Som- mer in Berfon als Gegner auf. Schon die alten Germa- 
nen, wenigftens unfere nordifchen Stammesbrüder, ftell- ten fih den Winter und den Srühling im Bild des Kampfes vor: die Eisriefen in Vötunheim jchleudern ihre 
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Eishlöde auf die andringenden Ajen, bis Balder ihre 

Burg ftürmt! Eine finnige, ins Nenfchliche gezogene Um- 

bildung diefer gigantenhaften Vorftellungen bietet un= 

jere Dichtung in den Streitgedichten zwijchen Sommer 

und Winter. Sp treten die beiden mit ihrem Gefolge in 

einem 1580 gedrudten Gedicht! auf. Der Sommer be- 

ginnt: 
Heut ift auch ein fröblicher tag, 
daß man den Sommer gewinnen mag; 
alle ir herren mein, 
der Summer ijt fein! 

Das läßt aber der Winter nicht gelten: 

So bin ich der Winter, ich gib dir’s nit recht, 
o lieber Sommer, du bift mein fnecdht! 

alle ir herren mein, 
der Winter ift fein! 

In mehr als dreißig Strophen tragen fie nun unter 

Aufzählung ihrer Vorzüge den Weitftreit aus, der „aus 

Hfterreihh dahergezogene“ Sommer und der „aus dem 

Sebirg“ gefommene, mit einem Pelzmantel („belz und 

fchauben“) bekleidete Winter. Zulett reiht der Winter 

die Hand zum Frieden. Der Sommer [ehlägt ein: „Aljo 

ift unfer Krieg vollbraht“ und fchließt mit dem Kompli- 

ment „Der Winter ift fein“, das der Winter in gleicher 

Beife erwidert, um dann „in frembde land“ zu ziehen. 

Die Sitte, daß Winter und Sommer beim Stühlings- 

beginn einen derartigen Wortftreit ausfohten, war weit 

verbreitet; fie läßt fich nicht nur in füddeutfhen ©egen- 
  

1) Abdruf z.B. in Kürfchners Nat.Lit. Bd. 13 ©. 170. . 
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den, jfondern auch in der Schweiz, in Öfterreih! und 
feldft in Niederdeutfehland nadhweifen, jcheint allerdings 

beute dem Srlöfchen nahe zu fein. 

Der Sommer und der Winter befämpfen fi) nun aber 

nit alfein mit Worten. &s fam früher dabei oft zu 

einem richtigen ©efecht, wie denn die Srinnerung an ein 

folches au in den fchon angeführten Verfen nod) bier 

und Da durdflingt. So Täritten früher in mittelrheini- 

Ihen Gegenden? beim „Staab-aus-feit“ am Sonntag 

Lätare den Kindern, die weißgefchälte Stäbe trugen, zwei 

Knaben voran, der eine in Stroh gehbüllt, der Winter, 

der andere mit Efeu behängt, der Sommer, und fehlugen 

unter dem ©ejang der übrigen: 

Stab aus! Stab aus! 
Steht dem Sod die Augen aus! 

mit ihren hölzernen Waffen aufeinander Ios. Zuleßt un- 
terlag der Winter, und der Sieger zog ihm feine Stroh 
rüftung aus. Solche die beiden abreszeiten andeuten- 
den Geftalten beleben noch heute und zwar in größerer 
Menge den Feftzug am „Sommertage“ in den Nedar- 
gegenden und fo auch in Heidelberg, wo das Zeit be- 
fanntlich neuerdings eine glänzende Wiederauferftehung 
gefeiert hat. Auch dag bei diefem Anlaß gefungene und 
bon und nad) einem Zeitungsbericht wiedergegebene Lied 
  

. 1) Abdrud eines Winter und Sommerfpiels aus dem Salzbur gifchen bei Adrian, Salzburger Volksfpiele ©, 79 f. 2) Reimann ©, 16. 
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jpielt an einer Stelle deutlich auf den früheren Kampf 

zwifchen Sommer und Winter an: 

Strib, Strab, Stroh, der Summertag is Do, 
Der Summer und der Winter, 
Des finn Sefhwifterfinder. 
Summertag, Staab aus, 
DBloft em Winter die Aage aus; 
Strih, Strah, Strob, der Summertag is Do. 

I hör die Schlifjel Elinge, 
Was weren je uns bringe? 
Roten Wein un Brebl drein. 
Bas noch dazu? Baar neue Schub. 

Strih, Strah, Stroh, der Summertag is do, 

Heut übers Zohr, do Jinn mer widr bo. 

D du alter Stodfiich, 
Wenn mer Tommt, do bofcht niz, 
Si5ih uns alle Sohr niz. 

Strib, Strah, Stroh, der Summertag is Do. 

Auf das mehrfach erwähnte große Opferfeft am Schluß 

des Winters gehen nun mandje der heute in Die Sajten- 

zeit fallenden oder ihr unmittelbar vorangehenden Bräuche 

zurüd, Hierher gehören auch die des Matthiasfages 

(24. Sebruar), von denen aber erjt in dem Abjchnittt 

über Die Spinnftube gefproden werden foll. Ebenfo die 

eigenartigen Bräuche, die fih an den Gedenktag bon 

Petei Stuhlfeier (22. Februar) fnüpfen. In thüringi- 

ihen Gegenden fpielt bei der „Peterstagsfeier“ Das 

„Nifteln“ eine Hauptrolle: die Kinder und die jungen 

Leute reiben fi die Baden fo lange mit Stroh, bis dieje 
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rot oder gar blutig werden !. Die Burjchen, die in einem 

beftimmten Haus, dem „Peterstagshaus“, pon den Mäd- 

hen bemwirtet werden, müffen an diefem Tage an allem 

tadeln. Die Kinder feiern heute im Elternhaus, früher 

aub in der Schule. In der bolländifchen Provinz 

Drenthe? warf die Schuljugend an diefem Sage den 

„DBrautball“ (Sint Pietersbal), von dem beim Ofter- 

feft näher zu fpredhen jein wird. Im Ermland3 wurden 

an Petri Stublfeier die Beitfchen für den Austrieb der 

Schweineberden geteert und die Schweine ausgetrieben. 
In weftfälifhen und niederrbeinifchen Gegenden be- 
Hopft am Beterstag der Hausherr oder Hirte mit einem 
Hammer die Pfoften und Balken und verjagt unter 
Auffagen eines GSpruches den „Süntepuegel“, den 
Schmetterling, in den nach dem DBolfsglauben ji} gern 
die milchftehlenden Hexen verwandeln“. Im mittleren 
Baden? vergnügen fih die Kinder am Abend vorher mit 
dem „Beterlifpringen“: mit einer Schelle und Kette 
fpringen fie duch oder um das Haus und. vertreiben 
durch ihre Sprüche „Krotte und Schlange“. 
  

1) In andern thiringifchen Gegenden befteht das ‚Nifteln” darin, daß man früh vor die Türen geht, anklopft und beim Öffnen Afche, Eierfhalen und Sägefpäne in den Klur freut (Sohnteys Dftg. 1907 
Do Diefer Scherz entfpricht dem hernach anzuführenden „‚Peterd 
ed, 
2) €. 9. Meyer, Boltst. ©, 128. 
3) Philipp, ©. 140. 

. 4) Jahn, Opfergebr. ©. 94f., Woefte, Weftf. Wb. ©. 263; man hat bei dem Brauche megen de Hammers an eine Vertreibung bes Winters dur) den Hammer Donars gedaght. 
5) € 9. Merer, Bad. Volkst. ©. 7sf. 
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Das bedeuten diefe auf den erften Blid zufammen- 

bangslos fheinenden Bräuhe? Mit dem Veterstag bat 

der Winter jein Ende erreicht: „Sünte Beter fällt“, wie 

ein wejtfäliihes Sprihiwort jagt, „de Sne oppen beten 

Sten.“ Die Scherze des jungen Volks, das Ballfpiel, der 

Austrieb der Schweine, das Berjagen von allerlei jchäd- 

lihem Getier, alles ruft ung ebenfalls zu: der Winter 

ift dahin, der Frühling will wieder ins Land! 

Auch das Sedeihen des Flahfes muß unjern DBor- 

fahren bei der VBorfrühlingsfeier am Herzen gelegen ba=- 

bein. Schon zwei oben erwähnte Faftnadhıtshräude (©. 65 

und 81) deuten darauf. Im Werragrunde bringen — nach 

u. Zahn — gute Freunde einander am Peterstage Den 

„Betersdred“, d. H. fie werfen einen Topf mit Leinja- 

men oder mit Kehriht aus der Spinnftube gegen Die 

Tür. Se Höher der Sopf fliegt, defto höher wächlt der 

Slahs! In demjelden Zufammenhang fügt fich eine 

Sitte, die in Stapelholm (Schleswig-Holjtein) bis heute 

lebt, das fogenannte Böfendbrennen (Buchenbren- 

nen). Am Lichtmeßtage zündet man auf einem Ader 

einen aus Holz und Stroh aufgerichteten großen Haufen 

en, und wenn die Lohe emporjchlägt, umtanzen Die Kin- 

der, jich bei den Händen anfajjend, das Feuer mit dem 

Ruf: „Sant Flab! Sanf Fla!“ („Zangen Flahs.“) Das 

legt die Bermutung nahe, daß man einst bei den Seuern 

neben anderen Gottheiten auch) die Holda feierte. Aus 

dem „Lanf Slaß!* Klingt es wie ein ©ebet der Germa- 
ninnen an die ihre ganze Arbeit und im bejonderen Die 

Spinnarbeit [hirmende Göttin. In diefem Zufammenbang 
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gehören au wohl die weißgefleideten weiblichen ®e- 
ftalten, die im heffifchen Abterode! zu Lichtmef in den 
Häufern erfchienen und fhweigend auf jeder Ede des 
Tifches etwas Leinfamen niederlegten, um dann [wer 
gend wieder zu verjchwinden. 

Die Dfterzeit 
Ein erhebender Augenblid, wenn am Palmfonntag der 

fatholifhe Briefter die Weihe der den Altar dit ume 
gebenden „Balmen“ vornimmt! Und doch ift auch Diefe 
ernfte Seier eng mit dem Ipielfrohen Leben des deutjchen 
Kindes und dem Erwachen der Natur in der deutjchen 
Sur verbunden. Schon wochenlang denfen die Knaben 
im oldenburgifhen Gaterland über Die Qufammenftel- 
lung ihrer „Balmftöde“ nad. Gin Weiden- oder Hafel- 
nußftrauch erjebt die Palme; er wird abgejhält, mit 
einem Seidenband ummwunden und oben mit DBuchsbaum, 
Immergrün und Äpfeln verziert. In Bayern? müffen die 
Buben und Knete den „Balmbaum“ anfertigen, der 
Stalldub trägt ihn zur Weib. Der Balmbaum ift ein 
großer, Ichön gewachfener Beidenaft; Sträuche des „Ser 
genbaumes“ (Buchsbaumes) umgeben die Krone, der 
feiner Zweige beraubte Stamm ift Eunftooll gefchält; je- der will den längften und Thönften Balmbaum haben. Im Böhmerwald? Binden die Knaben und Burfchen aus 

1) Helene Brehm: Heffenland XX ©. 7. . 2) Herbert: Sohntens Dfstg. 1904. 
3) Johann Peter: ebenda 1903, 
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den Fätschenreihen Zweigen der Sahlweibden die „Balm- 

bejen“ und „zieren fie mit jungem Grün und wallenden 

Seidenbändern“; je größer der „DBefen“, um jo mehr 

wird er bewundert; „bei der Balmweihe in der Kirche 

ftroßt das Heiligtum von DBefen, beim Umzug um Die 

Kirche Thwanfen die Wimpel Des PBalmentwaldes, und 

nad) dem ©ottesdienfte fieht man nicht einen Menfchen, 

der nicht einen Zweig in der Hand trüge“. Der ARnabe 

oder Burfche, der zulebt mit feiner Palme in der Kirche 

eintrifft, beißt an manchen Stellen Deutfhlands Der 

„Balmefel“, eine Bezeihnung, die noh an die Zeit er- 

innert, wo der „Palmefel“, ein hölzerner Efel, oft mit 

einem Ghriftusbilde oder einer Chriftus darftellenden 

Seftalt, die Palmfonntagsprozejjion begleitete und ftel- 

Ienweife fogar in die Kirche geführt wurde. Hier und da 

war der Umzug mit dem Ginfammeln von ©aben ber- 

bunden, 3. B. in Kaftl und Pfaffenhofen (Oberpfalz '), 

wo die in dem Jahr den Miniftrantendienft verrichten- 

den Knaben am Nachmittag den Balmefel herumführten. 

Auf die Heilkräfte der „Palmen“, die an das Kruzifiz 

oder die Tür, hinter die Heiligenbilder, in den Stall, un- 

ter den Dachbalfen oder in den Rauchfang gehängt iwer- 

den und nach dem Bolfsglauben por Raubpögeln, ©e- 

witter, Hagel und Krankheit jehüten oder, mit geweib- 

tem Holz in den Ader geftedt, Das Gedeiben ber Seld- 

früchte befördern, ann hier nur kurz hingemiefen werden. 

Bemerkenswert ift noch der aus dem münfterländijchen 

  

1) Bavaria II ©, 263. 
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Bucolt berichtete! und vermutlich auch in andern Ge- 
genden Beftfalens befannte Braud des Balmftod- 
fuchens am Balmfonntagmorgen. Der Balmftod, eine 
junge, weißgejhälte Kiefernfrone, die mit „PBalmpögel- 
hen“ (Bögeln aus Kucenteig), einer Brezel, Zuder- 
lachen und Objt gefhmüdt ift, wird im Haufe verftedt. 
Haben die Kleinen ibn gefunden, fo zeigen fie ihn mit 
dem Sriumphruf „Balmfonntag!“ den Spielgenofjen und 
plündern ihn dann. 

In Heepen, Kreis Dielefeld?, befommen die Kinder 
Krengel, die fie an die Beidenzweige hängen. Indem fie 
die „Balmen“ umbertragen, fingen fie: 

Palm, Balm, Pösfen, 
2ot’t den KRudud rösfen (lärmen, rufen), 
2ot’t de Balmen ipringen, 
Lot’t de Bögel fingen! 
Sitt fon’n lütfen Männfen achter der Dür, 
Boll fau gern en Krengel bebben, 
Mi enen, di enen, vollen wadern Kinnern enen. 

Im Kreis Herford erhalten fiellenweife die Kinder zu 
Oftern ein Ei vom Nachbar, wenn es diefem am Palm- fonntag nicht gelungen ift, den ihm gebrachten blühenden 
Weidenzweig zu „lösfen“ (löfchen), d. h. mit Waffer zu 
begießen. 

gu den Ofterfeftlichfeiten gehört au die auf den Balm- jonntag, auf Zudica, den Örünen Donnerstag oder den 
1) Sohnreys Difg,, Dfstg. 1905, 
2) Na den — im folgenden noch mehrfach herangezogenen — Bufammenftellungen Sartoris: 3, f. weftf. und chein. BE. IV, 
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Weißen Sonntag fallende Einfegnung oder erfte Kom: 
munion, die oft zugleich der feierliche Abjchluß des 

Schullebens ift. An vielen Stellen legen die Konfirman- 

den der Kirche und den Häufern bejonderen Schmud an. 

Im Braunfhmweigifhen werden ®ewinde aus Buchs- 

baum und bunten Bapierflittern in der Kirche angebracht, 

in der Umgegend von Mangfeld Shmüdt man die Haus- 

türen mit Sannenreifig und anderem Wintergrün, und 

jede Konfirmandin ftreut von ihrem Haufe bis zu Dem 

der nächften Mitkonfirmandin Sand und Grün auf die 

Straße. Bielerwärts führt der Geiftliche die junge Schar 

zur Kirche. Im jhlefifhen Fürftenau, Kreis Neumarkt, 

bitten ihn. beim Abbolen die Knaben und Mädchen, er 

möge fo gut fein und ihnen etwaige Beleidigungen, ebe 

fie zum Siih des Herrn träten, verzeihent. Bei Den 

Knaben fpielt der lange Rod und früher au) der ZHlin- 

der eine Hauptrolle, die Mädchen, jotweit fie nicht in Der 

Bolkstraht der Srwachjenen erjcheinen, tragen oder tru- 

gen mit Vorliebe weiße Kleider oder Doch einzelne Seile 

bon diefer die Unfchuld verfinnbildlichenden Farbe, 3. B. 

eine weiße Haube und weiße Schürze. In fatholifchen ©e- 

genden jhmüdt die Mädchen außer dem weißen Kleid 

gern ein Kranz aus weißen fünftlihen Blumen, ein wei- 

her Schleier und eine weiße Schleife, die Knaben ein 

weißer Strauß; dazu fommt für alle Kommunifanten 

eine Wachsterze. Bejonders in Südbeutjchland nimmt 

der Pate innigen Anteil an der eier, aber aud in 

  

1) A. Baumgart: 3.8.8, f. Volker. IT ©. 145. 
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Norddeutfchland tritt er hervor: fo werden im Mangfel- 
Diichen die Türen der Paten befrängt, und das Paten- 
find überreicht ein Feines Sefchenf. Im Oberharz! be- 
glüdwünfchen die fonfirmierten Knaben und Mädchen 
fih in eigenartiger DWeife. Der oberfte Knabe und das 
oberfie Mädchen bilden dabei ein Baar, ebenso der 
öweite Knabe und das zweite Mädchen und fo fort. Ze- 
der Knabe bringt nun vor der Einfegnung zwei Sannen- 
bäume vor das Haus feiner Partnerin (feines „Segen 
parts“), zwei andere por das eigne; ebenjo [hmücdt Die 
Partnerin das Haus des Mitkonfirmanden und das 
eigne mit einem ®emwinde. Aah der Einfegnung be- 
glülwünjchen die beiden gemeinfam ihre Angehörigen. 
in manchen Stellen bereinigt die entlaffenen Rinder noch» 
mals eine Deranftaltung mit dem Lehrer oder dem Beift- 
lihen, eine Scuffeier, ein Ausflug oder dergleichen. In 
einem Dorfe der 2aufit pflegte der Prediger am Nad- 
mittage mit den Eingefegneten zum Kirchhof binauszu- 
sieben, dort von ihnen einen jungen Obftbaum unter ®e- lang pflanzen zu Iajjen und nun im Angefiht der Grä- ber mit Worten der Mahnung und Soffnung den Baum 
als bleibendes Zeichen der Grinnerung an den wichtigen 
Tag zu weibhen. Zu Oppenau im badifchen Renchtal er- hält der Pfarrer am Weißen Sonntag nad) der Kirche bon den KRommunifanten der umliegenden Dörfer ein finniges Gefchenf: ein Knabe und ein Mädchen, als Schäfer und Schäferin verkleidet, führen in Begleitung 
nn 

1) Sopnreys Dife,. Dfstg. 1902, 
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der andern Kommunifanten dem Seelenhirten ein jcehön 

geihmüctes Lämmlein zu, für das die Kinder felbft das 

Seld zufammengelegt haben. 

In der Schweiz feiert man den Valmjonntag als 

Shäppelitag!, d. h. Krängchentag (mbd. [hapel, 

fheppel — Kranz). Mädchen und Heinere Knaben 

pflüden auf den Halden und Selfen Blumen und bringen 

fie den älteren Mädchen, die auf einem mit Fahnen be- 

dedten Hügel Kränge für die Kleinen winden. Unterdej- 

jen haben die Knaben im Sal fich Trompeten und Flöten 

aus Weidenholz gefertigt, und nun folgt der Höhepunft 

des Srühlinggfeftes, der Rüdzug der pfeifenden, trompe=- 

tenden und die Fahnen Ihwingenden Knaben, der franz- 

geihmüdten Mädchen und der alten Zungfrauen (denn 

nur Ledigen fteht am Schäppelitag der Bejuch des Blu- 

mentals frei) zu den jchon harrenden Dorfgenofjen. 

Bejondere Balmjonntagsipiele fennt oder Fannte man 

in der nordthüringifchen Sraffhaft Hohenftein. Dort be- 

Ihenfen die Berheirateten des lebten Jahres die Mäd- 

hen mit Nadelfiffen, die Knaben mit Heinen Lederbäl- 

len; die Bälle wurden gern mittags auf der Wieje oder 

im Garten zum Öreifen ausgeworfen. Am Nachmittage 

Iharten fi die Burfchen por dem Zenfter der jungen 

Stau und fangen: 

Grüne, Laub! Grüne, Staub! 
Grüne überalle! 
Diefen Sommer, diefen Winter 
Tragen wir die Balle. 

1) Afr. Keller: Land XIII ©. 271f. 
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Einen Ball groß und breit 
Mit feidenem Anterfleid, 
Mit goldenen Spißen oben raus. 
Schöner Bräutigam, fehöne Braut, 
Gebt einen [hönen Ball heraus! 

Die Frau warf ihnen einen größeren Ball aus farbi- 
gem Leder, den Brautball, aus dem Zenfter zu, und nun 
ging es auf die Wiefe zum DBrautballfälagen, 
einem Schlagballfpiel mit Einfchenfer. Stellenmweije im 
nördliden Thüringen! jpendeten die jungen Gheleute 
ein Nadelfifjen, das fie am Nachmittage des Balmfonn- 
fages don den Emporen der Kirche unter die unten auf- 
geftellten Konfirmanden iarfen. 

Bei dem Bolfsglauben des Ofterfeftes, in dem man 
entweder ein Feft einer germanijhen Frühlingsgöttin? 
faglj. Saftre) oder ein Zeft zu Ehren der im Often neu- 
erftandenen Sonne jieht, find mebrfach beidnifche und 
Sriftlihe Borftellungen eigenartig verfefmolzen. Die 
Sonne hüpft beim Aufgang dreimal vor Freude über Die 
Auferftehung des Heilands; man glaubt in ihr oder 
einer Nebenfonne das Ofterlamm zu jeben. Aber Diefelbe 
Sonne teilt mit ihren erjten Strahlen dem Wafjer wun- 
derbare Kräfte mit. Das ift der Augenblick, wo die Mäd- 
hen jhweigend gegen den Strom das Öfterwajfer 
Ihöpfen, das ihr Seficht verfchönern foll, aber die nedi- EEE 

I) NR. Neihhardt: 3.88. f. Volfst. XIII S, 387. 2) Urfprünglih war fie wohl die Göttin der Morgenröte; an diefe erinnert auch nod) das im folgenden erwähnte Schöpfen des heilfräf- tigen Maffers vor Sonnenaufgang. 
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Ihen Burfhen bringen fie gern zum Sprechen — Dann 

ift Die Zauberfraft dahin, und der Burfchel, werigftens 

der Südharzer, gießt nun das „Plapperwajjer“ einem 

Sangjhläfer vor die Haustür, daf es Die Diele über- 

ihwemmt. In Heimjen (Kreis Minden) muß das Waj- 

fer mit dem Strom, in Barfinghaufen am Beifter mit 

dem Strom und während des Läutens gefhöpft werden, 

ftellenmweife, 3. B. im tbüringifchen Elodra, por Sonnen- 

aufgang aus einem fließenden Gewäjler, über das Die 

Leihen getragen werden, ein Glaube, der an die Heil- 

wirfung der Leiche (man denfe an das Beitreihen mit 

einer Sotenhand) anfnüpft. Überhaupt ift das Schöpfen 

bor Sonnenaufgang anfheinend weit verbreitet. Sp wer- 

den denn auch im Braunfchweigifchen die Pferde „vor 

Sonnenaufgang“ zum Schuß gegen Krankheiten in das 

Waffer getrieben. 

In manchen weitfäliihen Dörfern findet in der DOfter- 

nacht ein Weden zu der erften Oftermefje ftatt; jo ruft 

man in Delbrüd: „Stobet up, jung un olt, dainet Sund 

dem SHeeren!* und Happert dazwifchen mit den „Rlät- 
tern“ (Klapperorgeln), die jeit dem Grünen Donnerstag 

ftatt der Gloden zur Kirche rufen, ein Braud), der mit 

der jchon von den Chriften des römifhen Reiches feit- 

li) begangenen DOfterpigilie zufammenhängt und das 
Hriftlihe Geitenftüd zu dem beidnifch-volfstümlichen 
Stühaufftehen und Schöpfen des Ofterwaffers bildet. 

Diefes Schöpfen des Ofterwajfers feldft aber ift wohl — 
  

1) Neichhardt: Land IX ©, 234. 

7% 99



mit 4. Jahn — als der Reft eines alten, einft mit der 
Maifeier zufammenhängenden Quellenopfers anzufeben. 

Das Peitihen mit Ruten, das uns als niederjähjli- 

iher Saftnahtsbrauch begegnet ift, fällt in oftdeutfchen 
Gegenden, 3. B. in Schlejien, im Gragebirge, in Pom- 
mern und Preußen, finnig mit dem Ofterfeft, dem Feft 
der neuerftandenen Natur, zufammen. Schmadoftern! 
nennt man diejen jchon für das zwölfte Jahrhundert be- 
zeugten Ofterbraud. In der Umgegend von Adorf im 
Dogtlande werden am erften Dftertag die Mädchen von 
den Burfhen aus dem Bett „aufgepeitfcht“, umgekehrt 
am erften Pfingfttag die Burfchen von den Mädchen?. 
In den Dörfern um Olmüß ziehen am Oftermontag bie 
Knaben und Burfchen mit drei= oder vierfantigen Ruten- 
bündeln zum „Schmedoftern“ umher und werden befon- 
ders mit roten Giern befchenft, am Ofterdienstag ift die 
Reihe an den Mädchen. Im Ermland3 Thlagen die Kin- 
der Die Griwachfenen mit dem Sprud: 

Schmadofta, 
Srön Ofta! 
Söß Eia, 
Siem Schilling, 
Stöde (Stüd) Sped, 
Dann gab ef weg. 

Der Bauer „Ihmadoftert“ bier Die Bäuerin, ber 
Knedt die Magd. Aud dag Herauspeitfchen aus dem —_ HIER 

  

1) Vgl. nnd. fmaden — Thlagen, fhlef. Schmide — Gate. 2) Köhler, Vogtland ©, 173, 
3) Philipp ©, 135, 
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Bett ift befannt. Der Schlag mit der Rute bedeutet aber 

nicht nur Segen und Fruchtbarkeit, jondern foll gleich» 

zeitig, wie die ermländifhen Schmadofterverje zum Seil 

felßft andeuten, Mücden, Flöhe und anderes dem Zanbd- 

mann läftiges Ungeziefer vertreiben. 

Reben der Rute ift als Sinnbild der Fruchtbarkeit Das 

Ei zu nennen. Ein Gieropfer wurde feit alter Zeit beim 

Beginn des Pflügens oder nach der Deitellung bes 

Aders dargebradt, um den Wettergott (Donar) günftig 

zu ftimmen und Fruchtbarkeit zu erzielen. Diejer heid- 

nifhe Sebraud trat dann fpäter mit dem chriftlichen 

Ofterfeft in Verbindung; das Gi wurde „als Sinnbild 

des Sodesihlafes und der Auferftehung Ehrifti in den 

Kreis der Hriftlihen Ofterzeremonien (Firchlihe Weihung 

des Oftereis) aufgenommen“. Sp ift es denn ganz er- 

Härlih, wenn das Ofterei bis heute im deutihen Bolis- 

leben eine wichtige Rolfe fpielt. In füddeutihen Gegen- 

den hält der Pate mit dem Patenkind die „Hasjagete“ ? 

(Hafenjagd, Suchen der Oftereier) ab, im Brandenburgi- 

ichen holen fich Die Kinder von den Paten gefärbte, hart 

gefochte Oftereier. Am Deifter fuchen die Rinder Moos 

im Wald zum Neft für den Ofterhafen, der als Sinnbild 

der Stugtbarfeit in Verbindung mit dem Ofterei ge- 

bracht worden ift. Weit verbreitet ift ferner das ESiien 

von DOftereiern. Im niederfächfifhen Bauernhaus wird 

am Abend des erften Oftertages gewöhnlich ein ganzer 
Srapen voll „Bafch-eier“ (Dftereier) gekocht; man ißt 

1) Sahn ©. 80, Andree ©. 340. 
2) €. 9. Meyer, Boltsk, ©. 115. 
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um bie Wette! Hier und da, 3. B. in der Oberpfalz, lebt 

noch) der ©laube, daß der ®enuß diefer alten Opfereier 

förperlihe ®ebrecdhen beile. Der mit dem Gierbedarf 

technende Hütejunge im Süden der Lüneburger Heide 

bringt für ein Gefchenf am Oftermorgen der Bauersfrau 

die in den lebten zehn Tagen heimlich gefammelten Gier. 

Der Paftor und der Lehrer erhielten in vielen Gegenden 

Oftereier als Abgabe; in einigen Dörfern der füdlichen 
Lüneburger Heide bringen die Kinder noch heute dem 
©eiftlihen zur Ofterprüfung wenigftens zwei Gier mit. 
Im Böhmerwald jchenft das Mädchen feinem Burfchen 
das Bünf-ei, d. b. ein Ofterbündel mit einem feinen 
Hemd, einem feidenen SHalstud) und mehreren bunt be- 
malten Oftereiern („Schedeln“), die ein Liebesjprüdjlein 
als Auffhrift tragen, 3. B. 

Lieben und nicht haben 
Ift härter als Steinegraben. 

Die Burfhen müffen dafür am Abend die Mädchen 
„sum Dier weifen“. In Böhmen und in mitteldeutfchen 
Gegenden ift auch das Gierpeden (Sierpiden) oder 
Cierhärten beliebt; in Baden heißt dasfelbe Spiel 
Gierpiden, Giertiden oder Gierjtußen, im D% 
nabrüdifhen Biden. Die Kinder ihlagen möglicft hart 
gelochte Gier mit der Spite oder dem entgegengejehten 
Ende oder mit beiden Enden („auf Rüdf und Spit här- 
ten“) gegeneinander; jedes aerbrechende Gi gehört dem 
Gegner. Wer ein mit Bed ausgegojjenes Gi benußt!, 
wird mit fohlechten Giern beworfen und fortgejagt. 

1) Köhler, Vogtland ©. 175. . 
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In Witenhaufen bei Kaffel beluftigen jih an den 

Oftertagen die Burfehen Damit, Gier über eine bobe, 

breitäftige Linde zu jchleudern, angeblih eine Grinne- 

rung an eine frühere Belagerung, bei der an einem Ofter- 

tage ein Bürger den feindlichen Kriegern frifde Gier zu- 

warf, wodurd) fie peranlaßt wurden, die Belagerung des 

offenbar noch gut berpropiantierten Städtchens aufzu- 

geben. 

Sn Süd- und Norddeutfhland, au in Der Schweiz 

gleichbefannt war das mit einem Wettlauf verbundene 

Sierlefen. In Bollmarshaufen bei Hannoperfh-Nlün- 

den ergößte man fi an diefem alten Stühlingsipiel am 

Ofterdienstag. Die Burfchen teilten fich in zwei Parteien, 

fammelten Gier und legten Diefe auf Der Straße nad 

Münden in beftimmten Abftänden nieder; neben dem 

erften Ei fam die Kiepe zu ftehen. Die eine Partei jtellte 

den Gierlefer, Die zweite den Läufer. Der Gierlefer mußte 

nun jedes Gi einzeln in die Kiepe tragen, während der 

Läufer aus dem vier Kilometer entfernten Blume einen 

gewaltigen Krengel vom Bäder zu holen hatte. er von 

den beiden zuerft feine Arbeit erledigt hatte, errang den 

Sieg, zugleich für feine Partei. Dem Spiele folgte ein 

gemeinfamer Eierfuhenihmaus im Wirtshaus, wobei 

die Zeche von der unterlegenen Partei bezahlt wurde. 

In Schöneden in der Eifel! Iegt man 101 Gier nieder; 

der Läufer hat an die Kirchentür Des Nachbardorfes 

Seiferath ein Kreuz zu zeichnen. Im weftfälifhen Ger- 

  

  

1) Aus der Heimat (Sonntagsblatt des Nordhäufer Somiers) 1891, 

Pr 17. 

103



mete (Kreis Warburg) fammelten zwei Burfchen, „Sier- 

läufer“ genannt, die ausgelegten Gier um die Wette in 

ihren Korb. In den waldedichen Dörfern des Shertales 

wird das Seft an einem Sonntag kurz vor Pfingften ges 

feiert: der Iuftig gefleidete Sierlefer bahnt ih mit einer 

furzgeftielten Beitihe den Weg und bringt die in gerin- 

gem Abftand niedergelegten Gier hüpfend zum Korb; 

der Läufer Holt aus einer Wirtfhaft des Nahbardorfes 

eine Slajhe Branntwein, die etiwa bei der Rüdfehr noch 

nicht fortgenommenen Gier gehören ihm. Die beiden 

Helden des Sages tanzen bernach einen Ehrentanz mit 

zwei Dorfihönen und werden dann von diefen Daheim 

bemirtet. Auh im PBraunfhweigifhen war das Gier- 

lefen befannt, wie Die Bezeichnung „NRenn-ei“! für das 
Ofterei nabelegt. Im württembergifhen Wäfhenbeuren 
(Oberamt Welzheim) verfucht am Oftermontag der Samm- 
fer, unterftüßt von einem Auffanger, der die Gier in Die 
Wanne legt, und einem Handlanger, der fie gleich wieder 
berausnimmt, die Lefe zu beenden, bebor der Läufer ein 
Meffer vom Eor des Wäfherfchlößcheng aurüdbringt; es 
dürfen aber nur eine beftimmte Anzahl Eier entzivei- 
gehen. In mehreren Schwarzwalddörfern wird das Gier- 
lefen zu Pferde, neuerdings auch hier und da auf dem 
Rade, ausgeführt. Im Solling tritt an die Stelle des 
Eierlefens das von Sohnrey in feiner Erzählung „Bie 
binter den Bergen“ gefchilderte „Bohllapen“ (Bfahl- 
laufen): die eine Partei, die Pfahlpartei, wählt einen 

A) Undree ©. 339, deifen Erklärung (Anm. 3) aber wohl nicht 
das Richtige trifft, 
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Zäufer, der in möglichft kurzer Zeit ein langes, an einem 

Pfahl befeftigtes Seil laufend um diefen zu wideln bat, 

während die andere Partei ihren beften Läufer nach 

einem eine halbe Stunde entfernten Punkt fendet. 

In urfprünglich flawifchen Gegenden, jo bejonders der 

Laufib, wird Oftern „gewaalt“ oder „gewaaleit“. Der 

Bater macht dem Kinde auf der Straße ein Rod, jo 

groß wie ein Suppenteller, aber tiefer, mit einem brei= 

ten, jehrägen Eingang, einer Rutiehbahn für die Gier. 

Die jehs Teilnehmer jpielen um Nadeln. Fünf legen ihr 

Gi in dag Loch), der jechfte Zullert das feinige Die DBabı 

hinab. Wellen Ei getroffen wird, der muß ihm eine 

Stednadel geben. „Dieje Eier verfteht Mutter mit Zwie- 

bein, Kaffeegrund oder Sarben wunderfhön bunt zu 

fochen, die roten find die beliebteften.“ Im oftpreußifchen 

Kreife Neidenburg! wird Die gewöhnlich rote Sarbe 

wieder gefchidt abgefraßt, daß allerlei Ornamente, 

Bäume, Tiere oder auch Szenen aus dem menjöhlihen 

Reben entftehen. In den polnifhen Gegenden Oberfchle- 

fiens? entjpriht dem „Waaleien“ das „Sierfulfen“: 

wejien Si zuerft in die Bertiefung rollt, bat die andern 

geivonnen. 

Während das Ofterei die von Der Sonne gewedte 

Sruchtbarkeit verfinnbildlicht, ift der am Ofterfeft in die 

Zuft fliegende Ball urfprünglich eine Nahahmung Die- 

jes wieder im weiten Bogen Dabinziehenden Himmels- 

geftirns. 
  

1) Elif. Lemke: Aus allen Weltteilen XXIX ©. 293 f. 

23) Driedsla IS. 103. 
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Das weithin (3. B. in der Altmark, Brandenburg und 

Thüringen) nahweisbare Brautballjpiel, das uns [hon 

als Balmjonntagsbeluftigung begegnet ift, wird bom 

Südharzer, wie Paftor Reichhardt in Rotta [chreibt, am 

DOftertag gefpielt. Die von den jungen Ehepaaren ge- 

ichenften Bälle werden von den Burfhhen zur Hälfte auf 

dem Anger für die Kinder zum Greifen ausgeiwporfen. 

Mit der andern Häfte jpielen fie Schlagball, wobei e8 

darauf anfommt, die mit ©eldftüden gejpidten Bälle 

dureh einen Fräftigen Schlag entzweizufchlagen. Die er- 

wacdfenen Mädchen veranftalten einen Wettlauf nah 

den Don den jungverheirateten Frauen gejchenften „Braut 

tüchern“. Im STriumpb geleitet man die gefjhmüdten 

Siegerinnen ins Dorf zuräd. 

In Stotternheim bei Erfurt ift das Brautballipiel am 

Balmfonntag oder Oftern üblich. 

DBall’n ’rus, 
Kuhln (Kugeln, Murmeln) ’rug, 
Die Kerdhe is us! 

erklingt es vor den Senftern der jungen Baare. Dieje 

werfen der jingenden Menge die gewünjchten Dinge zu, 

aber au Apfelfinen und beißgemadhte Geldftüde; zu- 

legt wird der größte Ball zum Sangen in Die Luft ge- 

voorfen. 

Im Kreije Selle gehört der Braud) bereits der Weih- 

nadtszeit an. Dort „beitellen“ nämlih bier und da die 
Burfhen und Mädchen „ihren Ball“ bei den Neuper- 
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mäblten am vierten Adventsfonntage! mit den Worten: 

Sun Dag, gu’n Dag, junge Mann! 

Bi fomet hier in joue (euer) Hus, uifen {unjern) 

Ball tau beitellen. 

’ı Himpen Klogen (Holzihube), 'ne Mette (Mebe) 

tein (zehn) Daler ©eld, [Stoddein, 

e Sunne Win, ’n fett Swin: dar wilt op 

Iuftig by fin. 

An wenn Sei üfeh dat nich) geben wütt, 

Denn fommt oh 'n tiweiten Wihnahtsdag 

An nehmt Ehre junge Sroue mit. 

Am zweiten Weihnahtstag kommen fie dann wirklich) 

wieder und „efhen“ (beifhen) ihren Ball. Der junge 

Mann wirft Bälle über das Haus, Die die Burfhhen er- 

bafchen; wirft er einmal zu Furz, fo hat er fein ©lüd in 

der Ehe und erntet Spott. Die junge Frau wirft Nadel» 

fiffen unter die Mädchen. Au Geld geben Die beiden, 

wofür im Wirtshaus gemeinfame Kaffeetafel gehalten 

wird. Vermutlich fanden auch hier früher Die Bälle als 

Dfterbälle Verwendung. 

Ein eigentümlicher, mit dem Brautball zufammenbän- 

gender Brauch hat fich zu Glende in der Srafihaft 

Hohenftein erhalten. Am dritten Oftertage werden die 

jungen Shemänner des lebten Jahres „in die Knojpen 

    

4) In Endehobz, Kreis Celle, „Federn“ die Knaben in der Faft- 

nachtsgeit son jungen Eheleuten den „Zrönn’l” (runde Holsicheibe, 

zum Trudelfpiel auf der Straße benußt), die Schul- und erwachfenen 

Mädden einen Ball: Heine. Meyer, Ftiederfachfen XII ©. 192. 
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getrieben“. Sie verfteden fi und werden nad ihrer 

Auffindung von den Burfchen unter großem Lärm zum 

DOfterberg geführt, wo fie pon einem Seller einige Knoj- 

pen ejjen! müfjen. Dann führt man die Ehemänner ge- 

fejfelt ins Dorf; fie entjpringen, fliehen in den Wald, 

werden wieder ergriffen und müffen fi nun Durd) ein 

Säßchen im Wirtshaus Iosfaufen. Die Kinder des Dor- 

fes aber befommen von ihnen Heine Bälle gefchenft. 

Die Bermutung, daß der Verbindung des jungen She- 

paars mit dem Ofterball ein tieferer Sinn zugrunde liege 

— etiva die Borftellung, daß das Ofterfejt in der Natur 

die Bermählung der Sonne mit dem Frühling bedeute — 
jheint wenig einleuchtend. Wir möchten eher vermuten, 
daß Die Ofterbälle eine Segenleiftung des Shepaares 
für Die Hochzeitsgaben und ähnliche Sefchenfe find. 

Das Balljpiel ift nun aber überhaupt, nicht bloß in 
der Form des Brauiballipiels, ein weitverbreitetes Diter- 
vergnügen. Am Beifter zieht die Jugend am Nachmittag 
des erjten Oftertages zum Ballfpiel in den Wald, und 
die Alten jchauen dem Spiel zu. Im Solling fhlagen 
jeldft rüftige ©reife den Ball. In Sramm bei Dannen- 
berg (Regierungsbezirf Lüneburg) fpielen die jungen 
Burfhen und Mädchen Ballfpiele unter der Gemeinde- 

  

1) Die Knofpen find ebenfo wie die mehrfach erwähnten Nuten 
als Sinnbild der Fruchtbarkeit zu faffen, 

2) So wird es ung ausdrüdlich für den Kreis Langenfalza bezeugt, 
wo duch die Ofterbälfe die Beichenfung der jungen Frau mit zwei 
Nieften Flahs, die fie von den einzelnen Spinnftubenveranftaltern er- 
bittet, wieder wett gemacht wird, 
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Iinde, auf deren fnorrigen Wurzeln die DVerbeirateten 

und die Eltern fiten und zufehen. Im Braunjchimeigis- 

fchen beteiligen fi, wenigftens am EIm, „alle Erwad)- 

fenen“ an den verjhiedenen Ofterballfpielen. In der 

füdlihen Lüneburger Heide jpielte am Grünen Donners- 

tag jung und alt Ball, in der nördliden veranjtalten 

noch heute ftellenweife, 3. DB. im Kreife Winfen, die am 

Balmfonntag eingejegneten Knaben und Mädchen am 

Ofterfonntag oder am Stillen Steitag gemeinfame Ball- 

ipiele. 

Die Ofterfeuer, die am Abend des erften Oftertages 

— ftellenweije, wie am Deifter, aud am DBorabend des 

Oftertages oder, wie im Saterland, am Montagabend — 

in Norddeutichland, mit Vorliebe auf beftimmten An- 

höben, vielfah einftigen Opferftätten, emporflammen, 

jind von den vorzugsweije in füdliheren Gegenden no 

üblichen Zeuern der Faftenzeit zu trennen, obwohl beide 

mandjes Gemeinfame haben. In der Faftenzeit gilt es 

die Verbrennung des Todes, des Winters, die Erivel- 

fung der erftariten tur; bei den Ofterfeuern, die ihrem 

Wefen nach eng zu den Maifeuern gebören!, ift der 

Schub der feimenden Saat und des Viehbs vor ben 

Hezen die Hauptjache. Die Ofterfeuer, die übrigens aud) 

in deutic-öfterreihijchen Gegenden nicht unbefannt find 

und früher aud in Süddeutihland (Schwaben, Eljaß) 

nn ————— __ 

A) Bol. Jahn, Opfergebr. ©. 121F. Stellenweife wurden denn 

au) foldhe herenvertreibenden Feuer exft am Pfingftfeft entzündet, fo 

S Oberfehlefien, wo die Sitte aber faft ganz erlofchen ift (Drechsler I 

, 124). 
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üblich waren!, zeigen teilmeife Züge alten Heidentums. 

Sp erinnert eine jet perihtwundene niederfächfifche DBe- 

zeichnung des DOfterfeuers, das Bodsborn vder Das 

Bodshorndrennen, noch an einen vermutlih dem Donar 

geppferten Bod, dejien Hörner in die Flamme geworfen 

wurden, 
Das Dfterfeuer ift heute Dorzugsweile eine Belufti- 

gung der Jugend. Gejhäftig werden von ihr, an vielen 

Stellen jhon mehrere Sonntage vorher, Wacholder- 

büjche und anderes Holz, alte Teertonnen und Tonftige 

brennbare Stoffe auf einer Anhöhe zufammengebradt. 

Die Kirche ift aus, 
©ebt Dfterholz raus! 

zuft man am Sübdharz. Im Dldenburgifchen wird Geld 

für Die Seertonnen mit folgendem Sprudh? eingejam- 

melt: 

Dä vollen Seertonnen fünd fo dür; 
De (wollt) ji us nich’'n Srofhen gäwen, 
Schd (follt) ji de Freide nich beläiwen. 

Im weitfälifhen Fürftenberg (Kreis Büren) fammeln die 
Knaben Stroh, indem fie fingen: 
  

1) Auch auf das in den Fatholifihen Gegenden Deutfchlande ge 
bräuchliche, gewöhnlich auf dem Kirchhof entzündete Rarfamstags- 
feuer, ein altes Notfeuer, an dem die am Karfreitag gelöfchten Lichz 
ter der Kirche wieher entzündet werden, fei hingewiefen. Die Refte 
diefes Feuers werden nad dem Volksglauben, im Herde oder Dfen 
wieder in Brand gefeht, der Blisgefahre: D. Nöfler (Baden-Baden) 
im Monantsblatt des Schwarzwmaldvereins 1907. 

2) Sahn a. a. 9. ©. 123, 134. 
3) Vgl. au Böhme, Kinderlied, Nr, 1628, 
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Straub, Straub, nau (noch) lange neet genaug! 

38 der nau wuet (ift Da noch was), dat geiht Der nau tau. 

Straub, Straub, Straub! 

Sedes Dorf will das Ichönfte Diterfeuer haben, und 

nicht felten machen jogar Die einzelnen Seile eines Dor- 

fes ein euer für jid. Im jüdlichen Oldenburg rechnet 

man acht bis zehn Fuhren Hola auf ein euer. Hier Steht 

ein „Oberbefehlshaber“ an der Spibe, unter dem jung 

und alt, befonders aber die Junggejellen, mit brennen= 

den Fackeln (Sorfjoden, die mit Petroleum geiränft und 

an einer langen Stange befeftigt find), mit Mufif und 

Sejang zu dem Feuer binausziehen. Im weftfälifchen 

Lügde (Kreis Hözter) führt ein „Dehen“ (eigentlich De- 

fan, Dechant) die Auffiht, wenn Die ung ihon befann- 

ten, mit Reifig und Stroh umflochtenen Räder (©. 80) 

nach einem Böllerfchuß von den Bergen losgelaijen wer- 

den und, den berührten Sluren nad) dem Dolksglauben 

Segen bringend, zu Sal jaujen. 

Wie die Feuerräder, Die bier an Die Stelle Des Ofter- 

feuers getreten find, bringt auch das DOfterfeuer mannig- 

fahen Segen. Im Braunfchweigifhen glaubt man, daß 

„fo weit die Feuer leuchten, Die Selder fruchtbar werden 

und aud) die Häufer, die von dem Scheine des Ofter- 

feuers beleuchtet werden, im folgenden Sabre vor 

Seuersbrunft gefhüst oder vor Kranfheit bewahrt find“. 

Die Zeuerbrände, mit denen man in vielen Gegenden 

umbergeht oder umberipringt, jollen eigentlich die Hexen 

und das ngeziefer vertreiben. 

Die Zugend tobt fih aus und Jchwärgt fih an. Die 
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Alten jhauen finnend in die Flammen. Man zählt Die 

Zeuer der Imgegend: fünfzehn, fünfzig, ja bundert find 

gezählt worden. Heitere und ernfte Weijen ertönen. 

Gigenartig Eingt das „Shriftus ift erftanden“, Das die 

Berfammelten an manden Orten (3. B. im Gaterland 

und in weftfälifhen Gegenden) anftimmen, in Das Kni- 

ftern und Brafjeln des Feuers, nicht jelten an Derjelben 

Stelle, wo bereits por mehr denn taufend Jahren Die 

DBorfahren fingend und fcehmaufend um den über dem 

Zeuer dampfenden Opferfejjel lagerten. Aber au in 

anderer Weije zeigt jich der Hriftlihe Einfluß: fo ift im 

Kölnifhen und anderwärts an die Stelle der Herzen ein 

Audas getreten und wird im DOjfterfeuer verbrannt. 

Das Ofterfeft wurde jeit der altchriftlihen Zeit von 

der Kirche als ein Fest Der Freude gefeiert, und Dag- 

felbe G©epräge trug die beidnifhe Früblingsfeier. In 

dem „Schmadoftern“, den &ier- und DBalljpielen, den 

Ofterfeuern, überall Hingt noch Heute Diefer ®rundton 

nad. Im Verkehr der Burfhen und Mädchen jchlug 

diefe Sreude jtellenweije in Ausgelafjenbeit um. In der 

Süneburger Heide, wenigftens in den Kreifen Winjen 

und Lüneburg, warfen die DBurjchen am erjten Ofter- 

tage die Mädchen, jie beim Kopf und bei den Beinen 

nehmend, hoch in die Luft, um fie dann wieder aufzu- 

fangen; das nannte man greben-börn, d. bh. mit 

einem ©tiff (nınd. grepe — Griff) emporbeben. Im 

Solling nahmen bei den Dfterfpielen nah der Schilde- 

rung Sohnreys in „Die hinter den Bergen“ die Mädchen 

heimlich die Korbflajhe mit Branntwein fort und ver- 
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ftedten fie unter ihrer Schürze; Die Burfhen fuchten nun, 

big fie den Raub wieder erbeutet batten!, Zu Kelbra in 

der Goldenen Aue hält, wie Baftor Reichhardt in Rotta 

ichreibt, die erwachfene Jugend eine Art Liebesmarft 

ab. Am Balmjonntag verhandelt ein Burjche, der „Markt- 

meifter“, zwifchen den getrennt in den Knffbäuferwäl- 

dern luftwandelnden Burjhen und Mädchen. Am Ofter- 

fonntag folgt ein gemeinjamer Ausgang, bei dem Der 

Marftmeifter zur allgemeinen DBeluftigung die von ihm 

zufammengebradten Paare nambaft madt. Mit einer 

Berfteigerung der Dorfmädchen verbunden ift Das alle 

lieben Jahre gefeierte Ritterfeft zu Laifa bei Batten- 

berg. Das Zeit beginnt (nah einem Zeitungsbericht) da=- 

mit, daß in der Naht des 10. März „der Ritters ge- 

ftedt“ wird, d. D. Die Burfchen befeftigen eine Figur, die 

einen pflügenden Bauer mit fieben Pferden Darftellt, auf 

dem First des Fefthaufes. Daran Tchließt fich die DBer- 

fteigerung der Mädchen; die Gelder follen die Koften 

für den „Ritterstang“ am zweiten Sefttag deden. Die 

Namen der Bietenden und die Preife, von denen übri- 

geng immer nur die Hälfte bezahlt wird, müjfen bis drei 

Sage por DOftern geheimgebalten werden. Auch Diejes 

Zeit Tann den engen Zufammenhang zwijchen unfern 

Bolksfeften und dem firhlichen Leben zeigen. Nah der 

Bollsmeinung zwar, die au) in dem ung oorliegenden 

Artikel zum Ausdrud fommt, ift es ein Srinnerungsfeft 

  

4) Erinnert fei aud an die braunfchweigifde „Ofterfoilje”, über 

die man Näheres bei Andree (©. 338 f.) nachlefen mag. 
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ter zum Aderdienjt gezwungen und dann in Die Spieße 

gejagt wurden. In Wirklichkeit ift der 10. März der 

Sag der vierzig Märthyrer, jener vierzig Ritter 

oder Offiziere, Die im vierten Jahrhundert in Armenien 

den Märtyrertod geftorben jind. 

eben den Oftereiern verdienen Die $laden 6ı- 

wähnung, jenes befannte flache Oftergebäd, Das fid nad) 

den Darlegungen Hoeflers duch) die alte Verbindung 

mit den Feftbräuden des Frühjahrs bis heute erhalten 

bat und eine Grinnerung birgt an jene Zeit, mo man den 

Mebhlbrei, den erjten Borläufer des Brotes, in ausge- 

breiteter und glattgeftrichener Form auf einem Ajchen- 

ftein zu röften gelernt hatte. 

In Unterfranken! wallten mit allerlei Mutwillen der 

Sängerhor von Sommerad und der von Nordheim mit 

Lehrer und Kantor am Ofternachmittag nad) der früher 

den ©rafen von Stadion gehörigen Hallburg, um be- 

ftimmte Abgaben für Abtretung der Schafhutgerechtig- 

feit an die Hallburg entgegenzunehmen, u. a. zwei ge- 

weihte Sladen, Die aus der Schloßfapelle wie Heiligen- 

Bilder auf einer von Stangen bergerichteten Sragbabre 

beimgebradht wurden. Im badifchen Wenkfheim (bei Sau- 

Berbifchofsbeim) veranftalten die Burfhen am Ofter- 

montag einen Wettritt nach) der Wiefenmühle. Gin von 

der Müllerin gebadener und auf eine Stange geftedter 

Sladen ift das Ziel. Der erfte jchlägt den großen Kudyen 

für die Kinderfchar herab; beim ©elage wird er als be- 

41) „Deutfhe Gaue”, Jahrg. 1905. 
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fter Reiter gefeiert. Die Sitte der Wettritte gehört jonft 

durchweg erft dem Pfingftfeft an. Erwähnt mag aber 

nod) werden, daß in einigen urfprünglid) flawifchen ©e- 

genden, 3. DB. bei den jüdweftlih von Ratibor jißen- 

den fHlefiihen Mährern!, am Oftermontag die Ojter- 

reiter mit Kreuz und Kirchenfahne fingend und betend 

die Feldmarf umreiten. 

Seitreift wurde fhon (S. 99) die Sitte Des Rätfhens 

oder, wie man in Böhmen und Mähren jagt, des Rat- 

ihens, d. h. des an die Ötelle Des Olpdengeläutes 

tretenden Klapperns; die Oloden find nämlich Drei Sage 

vor Oftern nad Rom gewandert, um Dort neu geweiht 

zu werden oder, wie man im Speljart fagt, Wedjuppe 

zu ejfen. Eine bejondere Rolle jpielen die Rätichenbuben 

noch heute in einer Reihe von badijhen Orten. So ber» 

Heiden in VBöhrenbah? das Amt die 24 älteften, in der 

©emeinde jelbft geborenen Schulfnaden. Die vier älte- 

ften führen den Titel „Oberjt“, die nächiten vier find Die 

„Beutel“ (nad dem Geldbeutel benannt), dann je vier 

„das Tier“, „Wohlgejpruh“, „Korb“ und „Danfer“. Die 

Amzüge mit der Rätfche (Klapper) dauern vom Don- 

nerstag bis Sonnabend. In der Naht auf Karfreitag 

werden die zur Pfarre gehörigen auswärtigen Demoh- 

ner von den Oberften und Beuteln aus dem DBeit ge- 

rätfht, wofür diefe fih am Ofterfonntag als bejonderen 

Lohn Geld und Gier holen. Am Montag durchziehen die 

  

1) Zebner, Slawen in Deutfchland ©. 276. 
2) Avis Schäfle: „Badener Land” 1901, Nr, 13. Vol. auh 

€ H. Meyer, Bad, Boltst. S. 100 f. 
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Rätjehenbuben zum Gabenheifhen in vier Abteilungen 

die Ortspiertel Böhrenbacdhs, die „obere“ und Die „untere 

Bah“, die „Borjtadt“ und das „Saufländle“. In jedem 

Haus weift zunädhft der Oberft mit feinen Berjen aufdie 

„beilige DOfterzeit“ bin. Dann bittet der Beutel um Spen- 

den, bejonders um „Elingende Münzen“. Das Tier, eine 

mit Belz gefütterte Sajche tragend, droht: 

©ieze! heißt das graufame Tier, 
Das Ihr feht an meinem Ranzen bier. 
&8 ift jo flug und voller Lift, 
Dapesden Weibern Hühner, Gier und Enten frißt. 
Gebt Ihr mir nicht gleich Gier, Geld oder Sped, 
So trag ich Diefes Tier nicht von Haufe weg. 

Ihm jtimmt Wohlgefprud bei („Haft wohl gejprocen, 

mein ®ejpan“), Korb verfpricht, Die Gaben zu bewahren, 

und Danfer wünjceht zum Schluß den Spendern den Se- 

gen des Heilands. — In den deutfhen Dörfern um Ol- 

müß durchlaufen die Knaben „ratjehend“ oder „Eap- 

pernd“ frübmorgens am Karfreitag das Dorf und Die 

Seldflur; an allen Gedenforten Inien fie betend nieder; 

ein Dreimaliger, mit Klappen verbundener Umlauf um 
die Kapelle bildet den Beginn und Abjhluß. Im Spef- 
fart? ziehen die Zungen „Heppernd“ am Karfreitag 
ebenfalls duch das Dorf und zu den Höfen der Um- 
gegend; vor den drei Öottesdienften aber verfammeln 
fie ji) in der Nähe der Kirche und fingen: 
  

1) „Siege“ oder „Gizi” ift die junge Geiß, das Zielein, wozu aber 
das Folgende nicht paßt. ’ Brdlein, wogun 

2) Maria Hermes v. Baer: Sand XVII S, 270. 
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Dies ift das erftemal in die Kirche, 

Das erftemal! 

Wir laden euch zur Kirche ein, 

Das joll fürs erfte Läuten jein. 

Bei den Spielen der Ofterzeit muß auch mit einigen 

orten der Paffionsfpiele gedacht werden. Dieje alt» 

bergebrachten dramatifhen Borführungen aus der eis 

densgeihichte Chrifti, die zunächit mehr in den Städten 

beimifch waren, müffen aud) das Gemüt des Zandmanns 

mächtig angezogen haben. Die Paffionsipiele wanderten 

auf das Land; ein alter Tezt wurde umgearbeitet und 

vereinfacht oder auch ein neuer geihrieben und mit den 

einfadften Mitteln vorgeführt. Noch 1816 hat in dem 

von jeher durch eine rege Pilege bolfstümliher Bräuche 

ausgezeichneten füdböhmiihhen Sieden Hörig der Leine- 

webermeifter Baul Gröllhel ein derartiges Stüd unter 

dem Titel „Di Leiden und Sterben unjers Herrn Feju 

Shrifti“ verfaßt, Das von den Hörigern bis 1887 an allen 

Saftenfonntagen und den lebten Sagen der Karwoche im 

bloßen Sonntagsgewande aufgeführt wurdet. Später 

hat man für die Aufführungen ein prächtiges Schau- 

fpielhaus mit eleftrijhem Zieht gebaut und biftorifch- 

getreue Koftüme angejchafft, aber bier wie andermwärts, 

two alte Baflionsfpiele nody leben oder eine Grneuerung 

erfahren haben, 3. B. zu Oberammergau und zu Brig- 

1) Abdrut diefes Paffionsfpiels dur I. I. Ammann in den 

„Mitteilungen d. ®. fi Gefch. d. Deutchen in Böhmen” Bd. XXX 

©. 181 ff. Sonderausgabe von demfelben Krummau 1895. 
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die religiöfe Srhebung der Dorfbewohner, und ebenjo 

die naipe Kunftbetätigung in den Hintergrund gedrängt 

ioorden. 

Wir [liefen das Kapitel mit einem furzen Hinweis 

auf den Braud), am erjien April die Mitmerfchen durch 

launige Aufträge zu neden oder, wie man fagt, in den 

Apeit zu [hiden. Der Urfprung des alten volfstüm- 

lichen Brauches bedarf wohl noch näherer Aufhellung. 

Wir befchränfen uns darauf, zu betonen, daß er nit 

nur in der Stadt, jondern ebenfo bei dem Landpolf in 

vielen, wenn nicht in allen Teilen des deutfchen Sprad- 

gebietes heimijch ift. So jchidt der mährifche Bauer in 

den Dörfern um Olmüs nah Berftandesfamen oder 
Krebfenblut. Der jchlefifche Bauer! jendet einen uner- 
fahrenen Knecht zum Nachbar, um den Windfad zu ho- 
len; Diefer befommt dann einen mit Steinen gefüllten 
Strobjad zu fhleppen. Bierlerwärts muß der Sefoppte 
„ungebrannte Ajche“ Holen und wundert fich nicht iwe- 
nig, wenn ihm plößlich der Stod auf dem Rüden tanzt. 
Aud wird wohl den in den April Seihicten, wenn der 
Scherz gelungen ift, ein Vers augerufen, der ähnlich in 
verfhiedenen Gegenden wiederfehrt und 3 B. in Nord» 
bannover lautet: 

April?, April 
Kann’n dummen Narren fchiden, feen’n will. 
  

1) Dredsler ©. 104 f. 
2) Woht entftellt, etwa für: April, April fehiet ’n dummen Nat 

ten, wohin he will (vgl. Rüd, Küneb. Wörterb, unter „April. 
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Austrieb der Herde und Grenzbegehung 

Der Hirt wurde gewöhnlih Jabr für Jahr aufs neue 

in Pflicht genommen. Im weftlihen Böhmen ! geihieht 

dies am 25. Zuli, dem Sage des beiligen Safob, 

des Schußberin der Hirten. Die Semeinderechnung wird 

gelegt, das DBieh an diefem Sage ausnahmsweije von 

den Knechten und Mägden auf Die Weide getrieben, und 

nach) einer Bewirtung bes „Dingberren“ durch den Hir- 

ten gibt es am Abend den „Hirtentanz“. Bielerwärts 

dagegen findet oder fand die Wiederverpflichtung Des 

Hirten bereits im Laufe des Winters ftatt. Im thüringi- 

ihen Brotterode erfolgte das „Hirtendingen“ am Pe- 

terstag (22. Sebruar): die Viehbefiger fonnten Dabei 

vor dem Bürgermeifter ihre Beihmwerden gegen Die Hir- 

ten vorbringen. In Der Simgegend Des bannoperjehen 

Lehrte hieß das Zeft, Das bier aud) mit der Ablegung 

der Jahresrehnung verbunden mar, dat Hierloen 

(d. b. das Ablohnen der Hirten). Die Hirten erihienen 

dabei in ihrer eigentümlichen Stadt: der Pferdebirt, der, 

pon „Sag-“ und „NRadhtboten“ unterftüßt, die Pferde 

fchar dur Bruch und Bufch und über Anger und Heide 

bütete und fie bei Drohendem Gewitter und anbrechender 

Nacht in den mit Wall und Graben umgebenen „Bär- 

anger“ zu treiben hatte, trug wie der Kubhirt einen 

Blauen Schoßrod, der Schäfer einen totgefütterten Rod 

aus weißen Leinen. 

Die neue Weidezeit beginnt bald nad Oftern. An vie- 

az 

1) John ©, 91. 
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len Stellen fiel und fällt der Beginn auf den Georgs- 

tag (23. April). Noch heute wird Don der Dprfjugend 

Kärntens und Krains am 24. April ein an den beiligen 

©eorg erinnerndes Frühlingsfeft gefeiert!. Im YJuge, 

dejjen Hauptperfon ein in Birfenzweige gehüllter Burfche, 

der grüne Georg, ift, wird eine mit Blumen, Krängzen 

und Süchern gejhmücdte Bappel oder Tanne dahin ge= 

tragen. Während der Baum an ein hohes Haus des Feit- 

plates gelehnt wird und die Mädchen von den Senftern 

aus ihn feines Schmudes berauben, um dann einen Blus 

menregen auf die Jugend berabazulafjen, wird der grüne 

Georg ins Waffer geworfen; das bringt Regen und läßt 

die Zluren grünen. Stellenweife fennt man in Diejen 

Ländern außer dem Regenzauber die ausdrüdliche An- 

rufung des grünen Georg als Beichüters der Herde. 

Man jingt, das befränzte Vieh im Zuge mitführend: 

Den grünen ®eorg führen ir, 
Den grünen ®eorg begleiten mir, 
Die Herden er uns weide wohl! 
Wenn nicht, er in das Waffer foll. 

In einzelnen Orten des unteren Sun? ziehen Die Bu- 
ben am ©eorgstag unter dem Geläut der Kub- und 
Dahgloden vom Anger Durch das Dorf auf die Selder 
und wieder nad) dem Anger zurüd. Das nennen fie das 
„Örasausläuten“; das ©eläut foll die böfen Geifter aus 
dem ©ras, der Weide verfcheuchen. 
  

1) Nah, Sohnteya Dfztg. 1904. 
2) €, 9. Meyer, Volkzf, ©. 142, 
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Als Bejchüger der Pferde! zeigt den Heiligen der am 

24. April. ftattfindende Georgsritt zu Stein? am 

Shiemfee, bei dem die Burfchen Der umliegenden Dörfer, 

unter ihnen der Ritter St. Georg im Blehharnifch, in 

rotem Mantel, Helm und Reiterftiefeln, hoch zu Rof in 

feierliher Brozeffion erfcheinen und der Geiftlihe in der 

Nähe der St. Georgenfirche zu Weisbrunn jedes oorbei- 

jagende Pferdepaar mit Weihmwajjer beiprengt. Am 

„Zörgenritt“ nad) der Georgsfapelle beim Shwäbijchen 

Strtingen 3 follen einmal mehr als 1400 Reiter teilgenom= 

men haben. 

Selbft in der Stadt hat die Seftlichkeit des Austriebes 

fich vereinzelt Tange erhalten. Zu Heilbronn am Nedar t 

trieb bis 1807 der feftlih gejehmüdte Kuhbirte am 

Bfingftmontag nad) der Stühliche zum erftenmal aus. 

  

1) Au die Siebenfhläfer und St. Leonhard fügen im 

bayrifchen Gebiet die Pferde, und in pomphaften Aufzuge — bie 

Frauen und Rinder auf ben gefehmüdten und bemalten Wagen fikend, 

die Bauern hoch zu Noß voran, wie bei der befannten Leonhardss 

fahrt auf den Ralvarienberg bei Tölz — zieht man um die Kir 

hen oder Kapellen der Heiligen an ihrem Gedädhtnistage (27. Suni 

und 6. November); auf öfterreichiicher Seite werden die Leonhardis 

Eapellen mit Rindern umritten. Der baprifhe Hardl (Leonhard) ift 

nämlich nad) dem Ausdruc des Volkes für die Nöffer, der öfterreis 

Hifhe fürs Kühviecd, beffer: A. M. in den Kiffinger Blättern 1907, 

Per. 10. Dem heiligen Leonhard werden auch als Schußheren deö 

Bichs gern Votivbilder geopfert. Die Schlefier bringen am 16. Auguft 

dem heiligen Rohus in feinen Kirchen und Kapellen Jungvieh 

und Geflügel zum Gedeihen des Wiehftandes dar: Dredsler 1S.150. 

2) Bavaria 1©. 370. 
3) Birlinger I ©. 166. 
4) Birlinger ITS. 94f. u. 349. 
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Aber mehr als diefer zogen die eigenartig herausgepub- 

ten Siere die Blide der neugierigen Zufhauer auf fid, 

und mand) Lachen erfcholl, wenn etwa eine Kuh den don 

boshafter Hand nachgeahmten Halsfragen oder Schleier 

einer gefallfühtigen Mitbürgerin trug. 

In Bifchhaufen bei Göttingen wurde beim erften Aus- 

trieb das Vieh von den DBefisern nah dem „Pfingit- 

anger“ gebraht. Die jungen Männer beteiligten fich mit 

Beitichenfnallen daran. Die jungen Mädchen, in weißen 

Hemdsärmeln und roten Röden, braditen ihre Eleinen 

Kälber jelbft dahin. Die Burjchen begofjen die Mädchen 

mit Wajfer, was diefe Dergalten, wenn jene zum erften- 

mal mit dem Pfluge auszogen. Den urjprünglichen Sinn 

diefes Braudhesg, der uns in ähnlider Form nod) mehr- 

fach begegnen wird und dem ein uralter Negenzauber 

zugrunde liegt, hatte man vergefjen. 

In Weftfalen, in der Iferlohner Landgemeinde 1, jchrieb 

man noch vor einigen Jahrzehnten dem Schlag miteinem 

Zweig des dem Donar heiligen Bogelbeerbäumcheng, 

das der Hirt am 1. Mai auf einer Anhöhe bei den erjten 

Sonnenftrahlen abjchneiden mußte, eine beilfame Wir- 

fung auf Das Vieh zu. Im DBeifein der Hausbewohner 

und Nachbarn „quiekte“ der Hirt die Stärken, indem er 

fie mit dem Zweig zunädft auf das Kreuz jehlug und 

iprad: 

Quief, Duief, Quief (Zweig), 
Drenf (bringe) Miälfe in den Strief (Ziße)! 

1) Woefte, Volksüberl. in der Graffh. Mark ©. 25; vgl. Monte 
nus ©. 29. \ 
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De Sap (Saft) es in den Biärfen, 

En Namen fritt (Eriegt) de Stiärken. 

Quief, Duief, Quiel, 
Brent Miälfe in den Strief! 

Dann folgten Schläge auf Die Hüften und ang Guter mit 

weiteren Sprüchen und beim Dritten Sprud die Namen- 

gebung, etwa: Soldblaume jajtu (jollft du) bei- 

ten. Hierauf bejchenkte die Frau den Hirten mit Giern, 

deren Schalen fpäter das eingepflanzte Bäumchen zierten. 

Im braunfchweigifchen Eitum! trieben am 1. Mai die 

Mädchen die Kühe mit einer bändergefhmüdten Beitfiche 

auf den Anger zu dem Hirten; das lehte Mädchen wurde 

veripottet. Übermütig tanzten Jie dann mit dem Dorf- 

bitten und warfen ihn fhließlich zu Boden. Nun eilte 

jedes Mädchen, von den in den Boden geftediten Peit- 

{hen die längfte zu erwifhen: ihr Slahs wurde Det 

längjte! 

Wie im Braunfhiweigifhgen, hat der Tag des Aus- 

friebs aud) anderwärts viel von feinem einftigen feft- 

lihen ©lanze eingebüßt. Im Ermland? Iebt beifpiels- 

teife nur nod) die Sitte, Daß der Hirt am erften Weide- 

tag, dem Wolpredhtstage (1. Mai), den Milchfühen 

die Frucht der Kette zwifchen Die Hörner bindet, damit 

ihnen die Mild nicht „in Die Hörner ichießt“. Seftliher 

41) Hedwig Schattenberg: Niederfahfen TI ©. 272. 

2) Philipp ©. 125 u. 140. u 

3) Nach handfriftfichen Mitteilungen R. Hörmanns In Nücns 

berg aus dem 3. Teil („Die Hirten im fränfifchen Jura’) feiner 

Monographie „Der Schellenbogen”. 
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die Bewohner am erften Sage ber Weide zu ihrem Vieh 

hinaus; die Mägde folgen ihren Tieren und laffen für 

den Hirten und fih Bier hinausfchaffen. Früher gab es 

abends im Wirtshaus den „Kubfehwanz“, eine Tanzbe- 

luftigung mit Effen und Trinken, An anderen Stellen des 

fränfifchen Zura feierten die Mädchen am Abend im 

Haufe des Hirten, den fie mit einer Schüffel Mebl, einer 

der Anzahl ihrer Kühe entjprechenden Zahl Gier und 

einem Stüd Schmer (Fett) befhenkten. Die zuerft Kom- 

mende fcehmierte feine Beitfhenjchnur mit dem Schmer; 

ihr Schmer wurde auch während der Weidezeit zum Ein- 

reiben erfranfter Tiere benubt. In der Oberpfalz und 

Niederbayern finden oder fanden ji) die Hirten („Huet- 

leute“) nach dem erften Austried, gewöhnlid am 1. Mai, 

mit den Burjhen und Mädchen zum „Huettanz“ zufam- 

men! Die Hirten der einzelnen thüringifchen Gegenden? 

pflegten einige Zeit nad) dem Austrieb, am Sonntag bor 

Pfingften, an beftimmten Stätten, 3. B. an der „Sanz« 

Buche“ oberhalb Friedrihrodas, zufammenzufommen; 

während Die Herden in einiger Entfernung weideten, be- 

teiteten Die Frauen das Efjen; mit Beratungen über ge- 

meinfame Angelegenheiten, Ejfen und Srinfen, Mufizie- 

ren und Tanzen vergingen die Stunden. Im böhmifdhen 

Reuern 3 wirft der Hirt beim Austrieb, am 1. Mai, nad) 

dem Segnen und Beiprengen der Herde das Weihmwajjer- 

  

1) Böhme, Gefh. d. Tanzes IS, 173. 
2) Walden: Anterhaltungsbeilage zur „Deutfchen Warte” vom 

28. Juni 1895, \ 
3) Fohn ©. 75. 
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töpfhen unter bie Ziere: die Befigerin Der getroffenen 

Kuh zahlt ihm eine befondere Bergütung! Im Sieger- 

Yand werden die Kühe, damit fie fih an den Gemeinde- 

Hirten gewöhnen und er jie allein mit dem Hirtenjungen 

regieren Tann, zunädjft mebrere Tage nacheinander auf 

einem freien Plas zufammengetrieben. Dabei findet Ti 

jung und alt ein, und Det Hirt, im Siegerland nod beute 

ein ebenfo vielfeitiger wie geachteter Mann (en groaßer 

Mao), erjcheint gern im Sonntagsftaate. Mehrere Tiere 

erhalten Scheilen, Deren eigentliher Sinn (Bertreibung 

feindlicher Geifter) faum mehr im Bolfsbewußtfein Te- 

bendig ift. Die Hörner find jämtlichen Tieren, um gegen- 

jeitige Berlegungen möglihit zu verhindern, vorher Dom 

Semeindehirten abgeftumpft worden; dafür haben ibn 

die Frauen mit Eiern beichenft. 

Eine aufregende Bolfsbeluftigung, die etwa mit Dem 

Austrieb der Herde zufammenfiel, war das im Gieger- 

land, in Braunjhweig, Hannoder, Medlenburg und 

Schleswig-Holftein befannte Bullenftoßen. Im med- 

Venburgifhen Sternberg werden im Anfang Mai zwei 

Bullen aufeinander Iosgelaffen; Der Sieger hat danıt 

no mit einem dritten oder aud) pierien Zu fämpfen, um 

als unbeftrittener Siegesheld zur Herde zu ftoßen: In 

der Schule zu Sternberg erfolgte auf Die Frage nad) den 

drei größten Feften des Jahres die Antwort: „Bullen- 

ftöten, Rönigsihug (Schüsenfeft) und Kinderfeit (Shul- 

feier)“ In Thönfe bei Burgwedel (Hannover) wurden. 

die beiden Gemeindebullen am Sonntag nad Oftern Dot 

der Schule zum Kampf zufammengebradht. Biele Sremde 
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wohnten dem Schaufpiel bei. Den Jiegreihden Bullen in 

Fütterung gehabt zu haben, war eine Ehre. Diefes Bul- 

Ienftoßen, an das fih eine Feftlichfeit im Wirtshaus 

ichloß, bat in Shönje bis etwa 1860 gedauert, vo es als 

Sierquälerei verboten wurde. In dem genannten Orte 

bielt man die Bullen getrennt: einer war bei der Jung- 

viebberde, der andere bei den Milhfühen. An vielen 

Stellen weideten fie aber zufammen, und zwar jchiedlidh 

und friedlih, da der beim Stoßen unterlegene gewöhn- 

lich den Sieger in Ruh ließ. In VBederhagen an der We- 

fer (Bez. Kafjel) maßen fih die beiden Bullen am 

Pfingftfonntag; der Sieger durfte für den Sommer das 

Sungvieh begleiten. In dem allerdings überwiegend ro- 

manifhen Kanton Wallis findet im Sommer ein Kub- 

fampfl ftatt, bei dem Die Kühe, etwa dreißig, zunädft 

untereinander ihre Kräfte meljen und dann die Siegerin 

mit der „Königin“ des vergangenen Zahres Tämpft. 

Hier und da im Braunjhmeigifchen hielten die Hirten- 

jungen, die abwechjelnd dem Gemeindehirten einen Sag 

helfen mußten und eine regelrechte Zunft bildeten, beim 

Beginn der Weidezeit ein Wettringen ab. Der Sieger 

über alle und der Zweitbefte waren „für die nächfte 

Weideperiode die Herren“ ?, 

Andere Hirtenfefte hängen jo eng mit der Bfingftfeier 
zujammen, daß fie bejfer bei diefer Erwähnung finden. 
  

1) Baud-Bowy: Halbmenatsfhrift „Die Schweiz“, 1907. 
2) Andree, ©. 214. Ahnliches berichtet Birlinger (II ©. 348) von 

den Roßbuben in dem füdofibadifchen Stetten (bei Mühlheim): der 

Stärffte durfte beim Eintreiben der Noffe voranziehen. 
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Sn den Alpenländern wird Die Alpfabrt und im Herbit 

die Abfahrt oder Alpentladung feftlih begangen. 

Bei der Alpfahrt jhreitet im Kanton Slarus! im Mai 

der Senne mit roter Wefte, Lederfappe und voligepad- 

ter Meife (Brett mit Schnürriemen, auf dem Rüden ge- 

tragen) poran; den Zug der Kühe, die zum großen Seil 

mit Schellen behängt und mit Sträußen gejhmüdt find, 

eröffnen die Leitfühe, den Melkftuhl zwifchen den Hör- 

nern. Der „Zufenn“ (Unterjfenne), der „Zunge“ und Die 

„QAlpfnechte* machen den Beihluß. Eine Abfahrt im 

Berchtesgadener Land jhildert eine Augenzeugin? ans 

jchaulich und gar luftig aljp: Tags vorher hatten wir all 

den Shmud bejehen, der im Heimgarten der Berivalte- 

rin von Luftheim gefertigt wurde zum Bekränzen Des 

Almrindes. Da wurden unzählige Särchenziveige zu Ropf- 

frängen verflochten, bon gefärbten Schabbandeln (ganz 

dünnen Hobeljpänen) Kofarden und fliegende Bänder 

gemacht zu den jogenannten Surgeln, Kopflronen aus 

Sannenzieigen, die den Tieren aufgejegt werden. Wir 

marfchierten eines Morgens bis hin zum Waldfteig, von 

dem die Herde, fünfzig Ochjen, zwei Kühe und Jung“ 

rind, herabfommen follte, um dem Auffranzen beizuwoh- 

nen. Das madt viel Mühe bei dem ftörrifchen, in wilder 

Freiheit verwöhnten Vieh. Drei big vier Burfhen muß- 

ten fi) oft um ein Tier bemühen, bis Das grüne Kreuz- 

band an der Gtirne geftectt werden und Der breite, le= 
Liu —————— 

  

1) €, Buß: Schweizer. Ar. f. Voltst. IV ©. 294. 
2) Anna Mayer-Bergwald in der Schlef. Ztg. 1903 Cugl. Sohn 

eps Dfstg. 1903, Tr. 36). 
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derne Halsriemen mit der mäcdtigen Almglode befejtigt 

werden fonnte. Der Schweizer ließ Ti jogar zu zärtlichen 

Dufferln auf Stirn und Hals feiner Lieblinge herbei oder 

Ihob eine Hand Salz in das proteftierende Ochjfenmaul, 

ein anderer bielt das Bier bei den Hörnern, der dritte 

fraulte es Hinter den Obren. Wurde dann der feitlic) ge- 

Ihmüdte Ochfe entlajjen, jo war es zum Kranflachen, wie 

er jeine vierfach getürmten Kronen nach rechts und links 

ihlug und Bodjprünge machte, um jhlieflich tieffinnig 

fteben zu bleiben. Die beiden Kühe, welche goldene Stoff- 

masfen und Doppelfreuge aufgejett befamen nebit flit- 

tergoldenen Halsbändern, jaben ji) zehn Minuten lang 

wie GSenta und der Fliegende Holländer an. Auch die 

Hörner erhalten Häufig goldene Ohrwatjcheln als Schmudk. 

WBahres Hallo aber erivedite der Leitochfe, der mit feiner 

Riejenglode jolhe Seufelsfprünge machte, daß alles 
Bieh in Aufregung geriet und faum mehr zufammenzu- 
bringen war. Endlich aber Fam der gug in Ordnung, ge- 
führt von dem edelweißbefrängten Schweizer und gefolgt 
don einem Burfchen, der eine wahre Kunft im Beitjchen- 
fnallen entfaltete. — „Die febendigfie IdHlfe, wie fie im 

ganzen Geßner nicht zu finden ift“, hat treffend ein älte- 
ter Schriftiteller, Fr. A. Reimann, die Zurüdfunft der 
Herden von den Alpen genannt. 
Wie der Hirt der Alpengegend die „Seijel“, jo 

Idwang der niederdeutfche Hirt — urjprünglich zum 
Berjheuchen feindlicher Geifter — feine vierfträngige 
„DBallerfiwep“ (Rnallpeitfche), die er fich aus gejtibigtem 
Hanf feldft flocht. Wie jener fein Alphorn, jo hatte die- 
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fer das große Wald- oder Satt-horn aus aufgejchnitte- 

ner und aufgewidelter Weidenrinde oder den Lleineren 

„Veeleet“ aus nicht aufgefchnittener Rinde. Da erllan- 

gen beim Klopfen mit dem Meffer jene Baftlöje- 

reime, wie etwa in der Ülzener ©egend: 

Zipp zapp zeeleet, 
Mat mil ’n PBeeleet! 

gipp zapp zit, 
Maf mil 'n Floit! 
’Raf, 'raf, 'raf (herab)! 

Oder im KRalenbergifchen!, wo der werdenden Slöte nad) 

beliebtem Brauch eine grujelige Hezengefhichte erzählt 

wird, damit fie fih um fo eher fügt: 

Zapp zapp ziepen, 
Rohe, rohe Riepen (?), 

Berge (Ziege) leip (lief) den Barg henan. 

Als fei weer herdolfam, 
Kam en vole Here 
Met en ftumpen Mefte, 
Schneit af, beit af, 
Haar af, Hut af, 
Alles, wat daranne fat. 
38 dei Pipe nod) nich gar? 

Sa, ja, nei, nei. 

Wie in der fhwäbiihen Baar der eine „Wehrbub“ 

dem andern zurief: „Wehri, wehri Schade“ (wehre dem 

Schaden, halt das Bieh vom Ader fern) und ihm nedii 

1) $. Alpers: Niederf. VIIL, Nr. 15. 

9 Küd u. Sohnrey, Feite und Spiele. 129



mit dem Zorn des Bauern drohte, jo höhnte in Der Lür 

neburger Heide der Schäfer zum Kubbirten hinüber: 

KRobheer (Kubbirte), Kohheer, Steperjahn (Schlafjohann)! 

zZät de Köh to Schoan (Schaden) gabn! 

In Oberfranken? aber tünte es, wenn Die Tiere Zaun 

oder Hede durchbrochen hatten, zum Hirten nedijch ber- 

über: 

Heda, Heda bod 'n (die Hede hüten oder beachten)! 

Alla faulla Hert'n Hit'n Schod'n. 

Ein ftimmungsvolles Bild, der Hirt mit der Herde, 

ftimmungspoll, wenn in der Morgenfrühe der Hirte, von 

feiner Gemeindefate fommend, ins Horn ftieß? und Die 

Stalltüren fich öffneten, ftimmungspoll, wenn es por Jin- 

fender Sonne unter Beitfchenfnall hbeimwärts ging und 

die breitgeftirnten Scharen die gewohnten Ställe juchten, 

ftimmungsvoll feldft in der dumpfen, fehwülen Zeit der 

Mittagsrube, wenn die Hirten und Hütejungen der ein- 

zelnen Gegenden inmitten Der weidenden oder rubenden 

Tiere fih an fchattiger Stelle am raufchenden Quell ein 

Stelldichein gaben, Die Neuigkeiten austaufhten und ji 

an Mejfer- und Keulenjpielen oder am Müblefpiel* mit 
  

1) € 9. Meyer, Volksk, ©. 147. 
2) Bavaria 1II ©. 329, 
3) Dem Zuten legte der Dorfwiß gern einen Tert unter. So deu 

tete man ed im Bbraunfchweigifihen Thune: „Tut, tut, tutl Lat de 
Käue rut! Fi Mäfens willt nich rut (wollt nicht aus dem Bett)“, 
vgl, D, Schütte: 3.8.8. f. Volks. XVI ©. 84. 

4) Ein folhes Mühlefpiel war 3 B, in der Umgegend von Lehrte 
(Provinz Hannover) üblich. 
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SHafelftäben in den jeldftgemaditen Rillen der Grasnarbe 

ergößten. Der Aufteilung der Gemeindeflur ift dann Das 

gemeinfame Weiden und damit ein gutes Stüd farben- 

friiher, prädtiger Landpoefie zum Opfer gefallen !. 

Der in Diefem Kapitel gefchilderte Austrieb der Herde, 

dejfen Bräuche teilweife, wie 3. B. das Quielen in der 

Sraffhaft Mark, das Gepräge bohen Alters tragen, war 

vermutlih urfprünglich ein Seil der uralten, Don Bauern 

und Hirten gemeinfam begangenen Maifeier, von der 

ipäter zu fprechen fein wird. 

Hier und da, 3. B. im £urdeffiiden Steyfa (E. 9. 

Meder, Bolfsk. 144), fiel mit dem Austriebstage die für 

das alte Sau- und Gemeindeleben [ehr wichtige Grenz- 
begehung zujammen, die in Die altgermanifche Zeit zu- 
rüdreihende Sitte, die Slur im Beifein der Hirten zur 

Seftftellung oder erneuten Ginprägung der Örenzen jähr- 

lih im Frühjahr oder in einer andern Jahreszeit zu be- 

geben. Das ift die alte „marksleita“ (Herumführung um 

die Grenze), eine anfcheinend von firhliher Mitwirkung 

frei gebliebene? Gemeindeangelegenbeit, Die fi an 

manden Stellen bis heute oder doch big in die lebten 

SZahrzebnte erhalten bat. Durch) Die Verfoppelung ift das 

Intereffe an den Gemeindegrengzen, da die bisher eifer- 
  

4) Weiteres über Hirtenfefte in den Abfnitten „Maifeier und 

Pfingfizeit” und „Familienfeiern und andere Fefte”. 

2) Einzelne Ausnahmen, wie 3. B. die Dörfer am mittelfränft- 

fhen Hahnenfamm, wo der Here Pfarrer die „„Siebener” beim Grenz 

umeitt zu Pferd begleitet (Bavaria III ©. 975f.), dürften die Regel 

nur beftätigen. 
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füchtig gegenüber den Nachbargemeinden gehütete ©e- 

meindeiweide aufgeteilt wurde, erheblich) zurüdgegangen. 

In Hameln! wird oder wurde die „Srengbeziehung“ 

furz dor oder nad; Michaelis, wenn die Felder frei find, 

abgehalten. Wer von den mitgehenden Knaben nur einen 

Schritt auf nachbarliches Gebiet tat, erhielt nad) alten 

Brauch eine [hallende Obrfeige, um fein Leben lang für 

den Lauf der ©renze als Zeuge dienen zu fünnen; daran 

jchloß fich der Grenzbeziehungsball. Ognabrüd und das 

weftfälifche Brilon haben ihren „Schnatgang“ (Örenz- 

gang), das Städtchen Wetter bei Marburg i. 9. feinen 

fiebenjährigen „Srenzbegang“, Biedenkopf a. d. Lahn 

feinen in gleihem Zwifchenraum ftattfindenden „Srenz- 

gang“. Die Dorfgemarfungen von Hefjen-Kaffel mußten 

nad einer Verfügung von 1767 längftens alle jechs, die 

dom Hanauifhen alle 20 Sabre, im Notfalle auch früher 

bezogen werden? In Pittenheim (Rheinpropinz) fchloß 

fi) an den Örenzumtritt, jo wenigjtens 1872, ein Weti- 

rennen der berittenen Zünglinge und ein Wettlauf der 

Mädchen an? Zu Nienhagen im Kreije Selle findet nod 

alljährlih im Herbft das „Hagefeit“, das Nachbleibjel 

eines alten ®augerichts, Der „Hagefprafe“, ftatt. Zum 

Braten des Ochfen liefert der Fiskus elf Faden Holz; 

der Umzug durch den Ort wird als der Reft einer frü- 

beren ©renzbegebung gedeutet. Die Gemeinde Borne im 

brandenburgifchen Kreife Zauch-Belzig feierte das Seft 
  

1) Bol. Pannenfhmid, ©. 342 f. 
2) Franif, 3tg. 1906, Per, 231. 
3) Pannenfhmid, ©. 347 f, 
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des Orenzezieheng gemeinjam mit der Nachbargemeinde; 

die Familien der einen Gemeinde Famen auf gefhmüdten 

Wagen mit Weib und Kind zu der andern, Die Seftgebe- 

rin war. Wir ftoßen auf Refte der alten Sitte ebenfo in 

füddeutfhen und Tchweizerifhen Gegenden wie in Der 

Nähe der deutjchen Reihshauptftadt, wo 1874 Der 

Kieber Schulze Linfener den „Örenzenzug“ von Röpenid? 

Yeitete und dann jeden „Sungbürger“ fechsmal pritjchte, 

jedesmal mit einer Erläuterung, 3. B. „Der erfte Schlag 

ift für den König von Preußen“, „der zweite für den 

Maigiftrat“. Das Britfhen erinnert nit nur an den 

alten Ritterfehlag, jondern auch an die Qutenbiebe, Die 

im Brandendurgifchen? — ie anderwärts die fchon er- 

wähnten Obhrfeigen — als „gefetlihe Srenzftreihe“ aus- 

geteilt wurden. 

Maifeier und Pfingitzeit 

Bei dem altgermanifchen Flurumgang?, der von ber 

vorher gefchilderten Srenzbegehung zu trennen ift und 

einft, wie eg fcheint, einen Seil der Maifeier gebildet 

hat, 30g Die Gemeinde mit dem Briefter, einem Öötter- 

bild und Opfertieren um die Saatfelder, und der Prie- 

    

1) Tägl. Rundihau 1903. 

2) 3. 8. in den Ortfchaften Zellin und Clojfew (Kreis Königs 

berg). Auch Frauen haben pismweilen, 3. B. in Eberswalde, die Greny 

ftreiche erhalten, Vgl. NR. Schmidt: Monatsbl. d. Tomiftenfl. f. 

Brandend. XVI ©. 62. 
3) Vgl. für das Folgende die trefflihen Darlegungen Pfannenz 

fhmids, 
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fter flebte Die Öottheit, in erfter Linie vermutlich den 

Bettergott Donar, um Segen für die Flur und um Schub 
bor Hagelwetter und anderem Wetterfehaden. Daran 
Ihloß fich das Anzünden eines Feuers und ein Opfer 
mit einem Schmaus; die verglimmten Holgzrefte wurden 
in Die Selder geftedt und die Ajche darüber geftreut. 

Dieje Sitte ift von der chriftlichen Kirche übernommen 
und umgebildet worden. Die Feier wurde auf den 
Bimmelfahrtstag, einen Donnerstag (Donars Tag), 
gelegt und wird an vielen Stellen noch heute an Diejem 
Sage gefeiert; anderwärts ift fie auf einen andern Sag 
gelegt worden. An die Stelle des Götterbildes trat ein 
Bild der Jungfrau Maria oder anderer Heiligen. 

In den fatbolifchen Gemeinden Schwabens hält man 
mit dem Kruzifiz am Himmelfahrts- oder am Pfingft- 
montag den „Efch“- oder Flurgang. An vier Stellen 
wird halt gemadht und dom BPriefter ein Stüd aus allen 
bier Spangelien verlefen; er jpricht den Wetterjegen und 
bejprengt Menjchen, Siere und SHäufer mit Weihwaffer. 
Bekannt ift der alljährlid am Steitag nach Himmelfahrt 
in dem mürttembergifchen Weingarten ftattfindende 
Blutritt, eine Slurprogeffion zu Pferde, bei der ein 
Tropfen vom Blute Ehrifti, eine Reliquie der dortigen 
Denediktinerabtei, zum Segen des Korns Dorangetragen 
wird. In Bayern und Franken iehbt man am gleichen 
Sage, dem Schauerfreitag, mit dem Allerbeiligften 
um Die Gelder. Im weftlichen Böhmen! finden die Slur- 
  

1) Sohn ©. 76 u. 87. 
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und Bittprogeffionen an drei Tagen des Mai, den Bitt- 

tagen, ftellenweife aber unter dem Namen Schau- 

feier (Schauerfeier) in Der Sohanniszeit (am 26. Juni) 

ftatt. Hierher gehört aud) der glänzendfte Slurumgug, Die 

am Bonnerstag nad Srinitatis ftattfindende $ton- 

leihnamsprogeffion, ein Zeft, Das mit dem Boltsleben 

und dem bäuerlihen Dafein innig verwachjen it. Mit 

Böllerfnüffen und Olodengeläut wird eg eingeleitet, im 

Selde find nad) den Dier Himmelsrichtungen Altäre er- 

richtet, vor denen ©ebete verrichtet werden, und unbe- 

fcholtene und noch unverlobte Mädchen, die in dem Jahr 

fi) weder verloben noch verheiraten dürfen, fragen das 

Marienbild!. 2 

Bon proteftantijcher Seite erhob fi früh Widerftand 

gegen die Tlurumzüge. 1527 eifern die Prediger in Gelle 

gegen die „billigen Drahte* (Heiligen AUmhertragungen, 

Simzüge mit Reliquien oder Heiligenbildern) der Bauern 

umd nennen fie „nicht geringe tefen (Zeihen) des unge 

Iovens“. Aber die alte Sitte hat fich auch in den pro- 

teftantifchen Ländern noch mehrere Jahrhunderte erhal- 

ten. So zogen im Magdeburgifchen, Braunfhweigifchen 

und Brandenburgifhen die Prediger und Lehrer mit Den 

Schulfindern fingend und betend um die Felder, wofür 

die Bauern, nad) dem Borbild der heidnifhen Opfer- 

fpenden, beftimmte Abgaben entrichteten, 3. B. im Mag- 

deburgifchen das „Segenforn“. Allmählich ift dann Dieje 

Art der Feier zu einem GSrntebittgottesdienft, einer 1o- 
EREIREEEEEEEREEEREREEE 

4) So im Ranton Glarus, vgl. E. Buß: Schweizer. Arch. f- 

Bolfet. IV ©. 279%. 
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genannten Hagelfeier — übrigens eine auch in Tatholi» 

Then Gegenden befannte DBezeihnung — umgebildet 

worden. Diefe Hagelfeiern werden oft am 1. Mai, dem 

gefürchteten Sage der hagelbrauenden Hezen, abgehal- 

ten. Bielfach hat aber eine willfürlihe Verlegung ftatt- 

gefunden. Im jüdbannoverfchen Kreife Alfeld 3. B.!jind 

folche Feiertage, außer dem 1. Mai, der Sonnabend nad) 

Himmelfahrt (und zwar jtellenweife mit fechsmaliger 

Wiederholung der Zeier an jedem folgenden Sonn- 

abend), der Freitag oder Montag nah Himmelfahrt, 

der Mittwoch oder Donnerstag nad Bfingften, der Don- 
nerstag nad) Srinitatis, Der 11,, 13. oder 25. Mai (Ur- 

banustag), der 5. uni, der 2. oder 20. Suli, der Diens- 

tag oder Sonnabend vor nder der Sonnabend nad) Za- 

fobi (25. Juli). Man feiert durch Oottesdienft und Ars 

beitseinftellung, die am Sage vorher 6 Ahr abends er- 

folgt und bis zur gleihen Zeit am Feiertage währt. 

Stüher waren in dem Kreife au) Spenden üblih: Die 

Armen erhielten Geld oder Lebensmittel; in Langenhol- 

zen werden noch heute die Kinder am Hagelfeiertage mit 

Semmeln befhenft. In Württemberg, fo wenigftens in 
den Oberämtern Srailsheim und ®erabronn des SJagft- 

freijes, befteht Die Sitte, daß am Hagelfeiertag fein Wa- 

gen über die Marfung fahren darf. In Ruelisheim bei 

Mülbaufen i. &. ift vom Frühjahr bis Herbft der erfte 

Dienstag des Monats „Hagelfirtig“: Die Arbeit rubt, 

und am Morgen findet ein Oottesdienft im Dorfe oder 

1) Nach den im Vorwort zur 1. Auflage erwähnten, vom Tandrat 
Dr. Burdard übermittelten amtlichen Berichten. 
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eine Heine Wallfahrt nach einem Nahbardorf oder einer 

Seldfapelle ftatt. 

Die in heidnifcher Zeit mit den Slurumgängen Der- 

dundenen Feuer haben fich ftellenweife lange erhalten; 

im Stierfjen wurden 1787 Die „Hagelfeuer* duch eine 

furfürftliche Verordnung unterfagt. Alte Opferfeuer (Ha= 

gelfeuer) find vielleicht au Die Bimmelfabrtsfeuer, 

die man in der Schweiz in der Nacht vor ber AMffart 

(Auffahrt Ehrifti) anzündet. In diejer Nacht befteigen Die 

Schweiger gern einen benadbarten Berg 1, um von Dort 

den Sonnenaufgang zu beobachten, denn Die Sonne 

ichlägt nad) dem Bolfsglauben an Ddiejem Sage Drei 

Purzelbäume; jo ziehen Die Aargäuer zur ©islifluh, oo 

fie ein Zeftfeuer anzünden, Eijen fochen und jfih im 

Sanze jhwingen. In mehreren Gegenden Deutjchlands 

fuhen in derjelben Naht die Mädchen iharenweije 

nah gewiffen heilbringenden Kräutern: jo pflüdt Die 

Harzerin [hweigend den Allermannsharniih (Bergal- 

raun), der die Gigenfchaft hat, ihr in Kürze zu einem 

Bräutigam zu verhelfen. In Schwaben? pflücdt man die 

Himmelfahrtsblümlein (Mausörlein): zu Kränglein ge- 

wunden und im Stall aufgehängt, hüten fie Haus und 

Bieh vor Blitgefabr. 

In einigen Schweizer Orten?, in Schiwdz, Steinen und 

ftellenweife im Qugernifden und Steidurgiichen, wird die 

Himmelfahrt Chrifti der Jugend nod) heute bildlich vor- 

1) Gottfried Kohler: Köln. Volksztg. 1903. 

2) Birlinger I, ©, 388. 
3) Gottfried Keßler: Sohnreys Dfstg. 1904, Nr. 19. 
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geführt, eine ähnlih am Brenner und früher aud) in 

Schlefien nahweisbare Sitte. Kleine Kinder, vielfad) 

noch zur Kirche getragen, jhmüden eine Ehriftusgeftalt 

mit Blumen und Krängen, dann wird diefe emporgez0- 

gen, und, während fie in einer Öffnung des Gemwölbes 

verfchwindet und die Rinder ftaunend nahbliden, regnet 

e8 Nüffe und Badwerf. Die Eriwachfenen aber beobadı- 

ten, nad) welcher Himmelsgegend der jehwebende Heiland 

den Bli wendet: aus ihr fommen in dem Jahr die ©e- 

witter. 

Eine ähnlihe Grinnerung an den Wettergott Donar, 

wie in dem zulett angeführten Bollsglauben, Iebte um 

1830 noch} in dem in Walde! ühlihen GSihhörnden- 

jagen. ®ort zog man im Amte Eifendberg am Him- 
melfabrtstage in Die Sannenwälder, um diefe Dem Donar 

heiligen Tiere zu jagen. Noch länger bat Jich diefe Jagd 

in einigen Harzdörfern gehalten. — 

Der Mai fommt ins Land und mit ihm Pfingjten, das 

lieblie Zeft, wo es in Feld und Wald und drinnen im 

Menfchenberzen grünt und blüht und Hingt. Schon Wal- 

ther von der Bogelweide meint, daß der Mai „zouber 

fünne“, und diefen Zauber hat er pon jeher auf das 

deutfhe Gemüt ausgeübt, jchon auf die Hirten und 

Bauern des heidnifchen Deutjhhlands. Die in großer 

Sülle überlieferten und vielfad) noch Heute begangenen 

Mai- und Pfingftfeiern weifen deutlich auf eine altger- 

manifhe Maifeiee zurüd; fpäterhin find die Aberrefte 

diejer Seier vielfach auf das Pfingitfeft gelegt worden. 

1) 8. Eurke, VBolksüberl, a. Waldek, ©. 441. 
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In diefen Kreis gehört auch Der Bexeneitt in Der 

Walpurgisnaht zum Opfer und Tanz auf dem DBinds- 

berg oder andern hochgelegenen Bergen, eine Borftel- 

Yung, die mit alten, an hohen Stätten in der heiligen Zeit 

um Walpurgis dargebrachten Opfern in Berbindung ftebt. 

Die „Herzen“, d.h. Hagfrevlerinnen, find in diefen Näch- 

ten, bejonders in der Nacht por dem Maitage, Den |päter 

die Kirche der beiligen Olaubensperfünderin Walpurga 

gab, losgelafien und treiben, durch Die Srühjahrslüfte 

dabinjagend, ihr Unwejen. Durch das Kreugzeihen an 

den Türen, vor die Schwelle gelegte Rajenftüde, dur) 

Beitjchenfnallen oder Schießen, dureh verkehrt in den 

Düngerhaufen gejtedite Bejen, durch Beiprengen der Zür 

mit Weihwaifer fHüst man fich vor ihnen. Im Dogt- 

Yande!, wo jhon in alter Zeit die Sorben mit Brennen- 

den Befen zur Berfcheuhung der Hezen auszpgen, be= 

gehen heute noch vielerwärts am Walpurgisabend Die 

Kinder, mit Kuhhörnern ausgerüftet, das „Bejenbrinn“ 

(Befendrennen). Schon Monate vorher fammelt die Ju- 

gend Die alten Bejen, und mit Zeuereifer tummeln fi) 

die Kleinen, die Befen in die Flammen tauhend und in 

der Luft fehwingend, um die lodernden Seuer. Au im 

ichlefiihen Kreife Hoyerswerda und im Sfergebirge ent- 

zündet man nod) folche mit Befenjchwingen verbundene 

Walpurgisfeuer. In einigen Kleinen Städten Branden- 

Burgs fand bis in Die neuere Zeit das „Hezenreiten“ 

ftatt. Die Jugend jagte lärmend einen als Here verflei- 

  

4) Aus aller Welt 1908, Nr. 20, vgl. Köhler, Vogtland ©. 182- 
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deten, auf einem Bejen reitenden Knaben zum Ort hin- 

aus, 
Aber das Opferfefi war nur ein Seil der alten Mais» 

feier. Während oben auf der Opferftätte oft noch der 

Schnee lag, prangte unten in den Wäldern neben den 

Kiefern und Sarnen bereits die Birfe und vielleiht aud 

Ihon die Linde im neuen Grün. Das führt zu einem an- 

dern Seil der Zeier, dem Ginholen und der Grridtung 

des Maibaums im Dorfe, ein alter deutich-jTandina- 

bier und noch in andern ©egenden verbreiteter Braud). 

Arfprünglih verehrte man beftimmte Bäume des Wal- 

des und Die fjommerliche ©ottheit, der Tie heilig waren, 

an Ort und Stelle, erjt eine fpätere Zeit holte Die Bäume, 

deren fie aber immer noch eine fegenjpendende Kraft 

beilegte, aus dem Walde ins Dorf. 

In Bapern wurde diejes „wohl zu gönnende Bergnü- 

gen“ im Anfang des vorigen Yahrhunderts dem Land- 

polf durch eine NRegierungsperfügung für den 1. Mai 

ausdrüdlich wieder freigegeben. Für die allemannifhen 

Gegenden bezeugt jchon ein Ausjpruch Geilers Don Kay 

fersberg Die Sitte, „Maien und Bäume aufzurichten“ 

und „bor die Häufer der Liebgehabten zu ftecfen“1. Bei 

Dremen pflanzen die Burfchen den Mädchen am Abend 

bor Pfingften eine jchöne Birke vors Zenfter; am 
Pfingfttage wird jie begoffen, und die jo geehrten Mäd- 
Sen geben den Burfchen ein Trinkgeld. In der Lüne- 
burger Heide — jo in Hanjtedt, Kreis Winfen — grub 

1) Der Birkenfhmud der Häufer zu Pfingften war vielleicht wrz 
fprüngli ein Bauberfchuß, |. Wuttfe, ©. 112. 
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man in der Nacht vor Pfingften einen „Bings=-bom“, 

eine bis auf die Krone weißgemachte Tanne, dor einer 

Haustür ein, am liebjten por der eines Baftwirtes; ert 

neuerdings ift die Birfe mehr an Die Stelle getreten. In 

andern lüneburgifhen Dörfern wurde der Baum nist 

eingegraben, jondern, offenbar eine Abänderung jpäte- 

ter Zeit, umbergetragen. Sp zogen in Arendorf, Kreis 

Algen, die Schulmädchen am Pfingfttage mit einer ge- 

ihmücdten Tanne, die in der Spibe einen an den WBet- 

terhahn des jhwedifchen Zohannisbaums erinnernden 

fünftlihen Hahn! trug, unter dem Abfingen von Liedern 

und Shorälen von Haus zu Haus. Beim anbaltifhen 

„Pfingitgelag“ ? tennt man außer der bändergefehmüdten, 

auf einem freien Plab errichteten Birke, der „Pfingit- 

maie“, noch) eine aus Sannen= oder Zaubzweigen berge- 

ftellte Caube, in der getanzt wird. Aud das Rojen- 

baumfejt in den Dörfern des Brandenburgifchen Krei- 

jes Beesfow-Storfow mag hier Erwähnung finden, ob» 

wohl mehreres bei ihm auf eine frühere Kirmesfeier beu- 

tet. &$ wird don Trinitatis bis zum Anfang der Ernte 

gefeiert, an dem einen Sonntag in diefem Dorf, an dem 

andern in jenem. Auch die Jugend ber Nachbardörfer 

ift zu Gaft geladen. Die Burjchen errichten eine ihon im 

Heibft gefällte und abgejhälte und nunmehr mit ©e- 

twinden, Kränzen und einer Blumenfrone gejhmüdte 

Sichte; ein Fähnchen des Baumes trägt Die Auffrift 

  

4) Rüd, Der Hahn im Lüneburger Roltspraud: Lüneburger Mus 

feumsblätter Heft 5 (1908). 

2) Nady Sohnreys Dfstg. 1904, Nr. 31. 
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„&8 lebe die Jugend!“ Man tanzt um den Baum, ge- 

wöhnlich mit einem Sähndhen in der Hand, und feht 

abends die Feier im Kruge fort. Die Sängerinnen erhal- 

ten den Baumjchmud, die Sänger zerfhneiden den Baum 

und verteilen feine Zweige unter fi; ftellenweije läßt 

man dagegen den Baum das ganze Fahr ftehen. Im 

braunfhmeigifhen Amt Salder! ift der Maibaum ein 

mit jungem DBirfenlaub gefchmüdter Bfabl; um ihn 

wurden früher Reigen getanzt. Am PBfingftmorgen warf 

man einen mit Stroh umtidelten Baum, ein Sinnbild 

des Winters, ins Waffer. Weiterverbreitet ift im Braun- 

ihweigifchen die Sitte, daß die Burfchen in der Naht 

den unbejcholtenen und verehrten Mädchen Dirkeii- 

bäume oder Birfenzweige vor die Tür ftellen, dagegen 
den in fchlechtem Leumund ftehenden eine Strohpuppe 
oder ein Bündel aus Dornenzweigen. In Weftfalen? be- 
fommen dieje einen verdorrten Maibaum, einen Dorn=- 
bujch, eine trodene Kiefer oder einen mit leeren Eiern 
gefhmüdten Baum. Die Tugend grünt wie ein frifeh- 
belaubter Baum; wo fie aber fehlt, da vertrodnet und 
berdorrt der Baum: Das ift der Sinn des Brauches. In 
Dueftenberg am Harz3 fällte man die größte Eiche des 
Waldes: am dritten Seiertag vor Sonnenaufgang wurde 
der feiner Äfte beraubte Stamm unter dem Subel der 
Zufhauer den hohen Quejtenberg binaufgewälzt und 
  

1) € Witte: Jahıb, f. Volkz- und Fugendip. VI S. 40, Andree 
©. 345, 

2) Sartori, a. 0.0. ©. 27, 
3) Reimann ©. 249 f, 
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dort aufgerichtet, um eine Reihe Don Fahren ftebenzu- 

bleiben. In der Spige wurde ein großer Kranz aus grü- 

nen PBirfenreifern befeftigt, den man alljährlich er- 

neuerte. An Ddiefen Borgang jhloß ji in no älterer 

Seit ein Nachmittagsgottesdienft, zu Dem die bewaffnete 

Mannfchaft den Prediger mit einer Ehrenjalde abbolte, 

und dann begann der Tanz. In ber nordthüringifchen 

Sraffhaft Hohenftein wurde Der „PBfingfttanz“ bei der 

Dorflinde gehalten, um Die ein Zanzboden gelegt war. 

Der „Pfingftburjhe“ machte vor Pfingften mit einigen 

Sreunden feiner Srwählten einen Bejuh und trug nad 

einer Bewirtung den Eltern feine Bitte vor, ihm Die 

Sochter als „Bfingftmädchen“ zu geben. Dann wurde Die 

Toter gefragt. War er willfommen, io feßte er Dem 

Mädchen in der Naht eine „Bfingitmaie“, und fie badte 

eine [höne „Pfingftbrezel“, bei der Rofinen, Butter und 

Zuder nicht gefpart wurden. Am zweiten Pfingittag 

Tchritt jedes Paar, von Mufif empfangen, zum Anger 

empor und zweimal um Die Zinde, um fi dann in Die 

benachbarte, aus Buchenzweigen erbaute Pfingftlaube zu 

begeben, wo jich die Jugend ordnete. Dann begann der 

Zarz um die Linde, der, bon Schmaufereien unterbro- 

chen, bis tief in Die Maiennacht währte. Am Dritten 

Pfingfttage wurde der Tanz, nachdem ein Paar Die übri- 

gen bewirtet hatte, fortgefest, und am Sonntag darauf 

verzehrte man die in einer Xade aufbewahrten Bfingit- 

brezeln bei einem gemeinjamen Krängchen. Die beliebten 

Mädchen! werden im Shüringifhen dur einen Mai- 

1} €, Slafer: Nordhäufer Sourier 13891, Nr. 16. 
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baum geehrt, die andern befommen einen dürren Baum 

mit alten Lappen oder einen Strohmann in zerrijfenen 

Kleidern, auch wohl den ung jehon befannten Porndufd). 

Im thüringifhen Burfersdorf bei Schwarzburg ! tanzt 

man am zweiten Pfingfttag um die „Bfingfttanne“ 

(Weiß- oder Sheltanne), Die alle zwei Jahre von jung 

und alt mit zwei bändergefjhmüdten Pferden oder 

Ocfen unter Mufif aus dem Forftbezirt Schwarzburg 

geholt und beim Schulhaus aufgeftellt wird. In vielen 

tbüringifhen Gegenden dient als Maibaum eine Sanne, 

an der mit Bändern ein buntbeflebter Reifen befeftigt 

ifi. Im Oberlahnfreis fegte der Burfche der Angebeteten 

einen Maibaum, jobald die erften Birken grün waren; 

häufig führte diefe ftille Verehrung zur Berlobung, dem 

„Winfuff“ (Weinfauf) vder „Handichlag“. 

Während fo das Holen des Maibaums aus dem Walde 

in das Dorf die Regel ift, feiert man ftellenweife in 

wmittelrheinifehen Gegenden? am Pfingftfonntag no) im 
Walde jeldft. Diejes Teft beißt Die „Waldfahrt“. Die 

Ortsbewohner Iharen fi) auf einer Waldiwiefe, auf mit- 

genommenen Öfen werden Kuchen gebaden, und man 

fingt, }pielt und jchmauft nad Herzensluft im Grünen. 

Der Maibaum und der Maibufch, diefer fehöne Pfingft- 
Ihmud des Dorfes, jehmüdt feit Jahrhunderten an vier 
len Stellen au die Kirche, entjprechend der Mahnung 

des Pjalmiften, das Feft mit Maien bis an die Hörner 
des Altars zu jhmüden. Auh die Städte haben fehon 

1) Nah Sohnteys Difh. Dfstg. 1905, Nr. 25. 
2) N. Meichhardt: Sohnreys Dif. Dfstg. 1903, Nr. 22. 
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früh die alte Landfitte übernommen. Sp wurde im 

18. Zahrhundert von der Stadt Hildesheim! ein pier- 

fpänniger Wagen mit militärifcher Begleitung entjandt, 

um den von den „Holgerben“ aus jieben Dörfern ge- 

hauenen Mai in die Stadt zu führen. 

Die Maien braten auch dem Bieh Slüd und ©e- 

deihen. So war es — nad) Rorf — Ihwäbifhe Sitte, 

auf die Miftftätte Heine Maien oder Sannen zu fteden. 

Bon der aufgehenden Bfingftfonne bejchienen, i&irmten, 

wie das Bolt meinte, jene die Rinder, Dieje die Pferde. 

Die uns in der Grafjhaft Hohenftein begegnete Sitte, 

daß der Pfingftburfche jich fein Pfingftmädchen erwählt, 

ift wohl ein Reft der vorzugsiweife für den Mittelrhein 

und Hefjen bezeugten, heute mehr und mebr abfterben- 

den Sitte des Mailehens, die wohl jhon auf gewille 

Bräuche des ritterlihien Minnedienftes zurüdgeht?. CS 

handelt ji) dabei um eine Verfteigerung Der einzelnen 

Mädchen an die Burjhen oder um ein Zujammengeben 

der einzelnen Paare für die Dauer eines Sabres, für 

gewöhnlid am 1. Mai. Der Braud) ift aber nicht Felt 

an dieje Zeit gebunden; auch por Der Kichweihe wurden 

oder werden die Paare zufammengebradit, ebenjo in Der 

Saftengeit, wofür auf dag über den Kelbraer Siehesmarft 

und das Ritterfeft zu Laifa (S. 113) Bemerfte verwiejen 

fei. Das Mädchen, das dem Burfchen als Mailehen zu- 

geiprohen wird, ijt feine Sängerin bei allen Seften und 

tritt unter feinen befonderen Schub. Gin ehrbarer Lebens“ 

1) Pohl, Maigraf ©. 41. 
2) Vol. Böhme, Gef. d. Tanzes I ©. 153f- 

10 Rück m. Sohnrey, Feite und Spiele. 145



wandel ift die Borausjebung diejes durhaus einwand- 

freien DVerhältnijjes. Das „Lehnausrufen“ ging bei- 

fpielsweife in manchen Dörfern der Eifel! folgenderma- 

Ben vor fih: Die Schönfte wurde ausgeboten und dem 

DMeiftdietenden zugefchlagen, dann die andern. Die Mäd- 

Sen, auf die nicht geboten wurde, ftellte man zurüd; fie 

famen zu dem „Rummel“, dem Ausfhuß. Zulebt Tief 

ein Burjche fih den Rummel in Baufh und Bogen zu- 

Ihlagen?. Die einfommenden Gelder dedten die Unfo- 

ften der Bergnügungen. In den ich gegenüberliegenden 

Saardörfern Mettlad) und Keuchingen wurden die Baare 

nach einer jhon vorher fejtgeftellten Lifte abends über 

Die Saar Hin, unter Ioderndem Seertonnenfeuer und dem 

Bundertftiimmigen Beifall der andern Seite, ausgerufen: 

das gejhah aber jchon am zweiten Sonntag por der 

Saftnadt, Diefe fah die Baare bereits im Tanzjaal. 
Dem Mailehen verwandt ift das für den Harz be- 

zeugte? „Maienbrautfuchen“. Bei diefen Spiel, das die 
Bewohner von Elltih am Bfingftmorgen auf einem 
DBergrüden bei der Ruine Walkentied Ipielten, bildeten 
die Mädchen, einen Maienbufch tragend, einen Kreis um 
die unggejellen, denen die Augen verbunden Maren. 
Ber nun einen Maienbufeh erhafchte, befam Die DBetref- 
fende zur Maienbraut. Er tanzte mit ihr um den Maien- 

1) Heintih Nießen: 3. f. thein. und weflf. BE. IV ©. 64 und 65. 
2) Ahnlid werden in der Umgegend von Gießen bei der DVerfteiger rung 2 der Firmes die übriggebliebenen Mädchen im Namfch für einige Pfennige dem Meiftbietenden zugefch! :D.85 el. DL f. Voltsf, IS. 74, maelhingen: D. Shutte, Def 3) 6. Schmidt: Sohnteys Dfätg. 1902, Pr, 20. . 
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baum, jeste ihr den eroberten Maienbufh vor die Tür 

„und war während des ganzen Jahres bis zum näcdhjten 

Bfingftfeft bei allen Selegenbeiten ihr Ritter“, Ein Der- 

ftedjpiel, bei dem Die Maibraut und zugleich Der 

Maikönig gefuht werden, fennt man in den Dörfern 

bei Halle!, Ein Burjhe und ein Mädchen haben fi im 

Walde verftedt; das ganze Dorf fucht fie, und mit Mu- 

fit gebt es nach dem Auffinden Heimwärts. In den wejt- 

fälifchen Dörfern Wehdem und Oppendorf? wählten am 

Sonntag vor oder nad) Pfingften zwei Sünglinge fi je 

eine „Braut“; die Bräute mußten fi verjteden. Bei 

der Auffindung wehrten fie fich zunäcft und Dergojjen 

Sränen. Dann aber folgte als verfühnender Abjhluß ein 

Sanzpergnügen der beiden feftlich geihmüdten Paare 

und der übrigen Dorfjugend. 

Srüber genoß Die Maibraut, das ländlihe Gegen- 

Bild zu der Maigräfin Der prunfoollen ftädtijchen Mai- 

fefte, ftellentweife bejondere Berehrung. Die Burjchen 

und Mädchen huldigten ihr und jehmüdten jie 3, Später 

fanden die Grwadhjjenen an dem Küren und Herumfüh- 

ten der befränzten oder fonft eigenartig ausgepußten 

©eftalt, die — ebenjo wie Der Mailönig — das friih 

erwadhte Leben der Natur andeuten jollte, wohl feinen 

rechten Gefallen mehr, und nun nahm die junge Welt 

fi des Braudes und des damit verbundenen ©aben- 

  

1) €. Slafer, a. a. DO. 
2) Sattoti, a. 0.0. ©. 29. 

3) So behauptet Montanus ©. 29f., wie es feheint, mit Bezug 

auf das Bergifche. 
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beifchens, in dem man den Reft eines alten Opfers für die 

Oottbeit vermuten darf, mit Eifer an. Aber auch in den 

Kreifen der Kinder ift die Sitte bereits an vielen Stellen 

in Bergefjenheit geraten. 

gu Wittenheim im elfäjjiihen Müldaufen! führten Die 

Mädchen bis etwa 1850 am 1. Mai eine mit Mlaien und 

Blumen befrängte Freundin von Haus zu Haus und 

fangen: 

Der Mai, der Mai, der funt a (fommt an) 
Yes eme griäne Wald üfe. 
Sp fahrt der Mai in d’ Rofe. 
Wenn Ihr ung kai Gier warın ga (wollt geben), 
Müas I (Eu) der Iltis de Hiahner na (nehmen). 
Wenn Ihr uns fai Mahl (Mehl) warın ga, 
Müas I der Miller ’S haliwe na. 
Wenn Ihr ung kai SL (HT) warn ga, 
Derf I der Ader fai Leiwat (Raps) me ga. 
Wenn Ihr uns fai Milch wann ga, 
Müas 3 d’ Küäh fai Mil me ga. 

Stellenweije hieß im Eljaß diefes Mädchen das Maie- 

teefele (Mairöslein). In andern elfäffifhen Orten gin- 

gen die Mädchen mit einem gefhmüdten Tannenbaum 

oder Maien umber. Bejonders in niederdeutfchen ®e- 

genden tritt uns die „Maibraut“ entgegen. So führen 
noch heute zu Wefterbed im füdlihden Lüneburg am 

zweiten Pfingfttage die mit Blumen gefcehmüdten Schul- 

mädchen die befränzte „Maibraut“ durchs Dorf und 

fingen: ? 
  

1) B. Stehle: Jahıb. f. Gefch., Spr. u. Fit. EIf.-Lothr. XIIE. 196. 
2) Vgl. au Kül, Bauernleben der Lüneburger Heide ©. 41. 
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Kir wollten por den Himmel gehn 

And wollten jo jhöne fingen: 

Bir fingen den Namen Herrn Seju Shrüf, 

Wir fingen mit heller Stimme. 

ind als wir vor den Himmel fam’n, 

Da fragten fie, wer da wäre. 

„Hier ift eine hübfhe Sungfrau fein, 

Die fähe Gott den Herrn jo gerne!” 

„Ad, hübjche, [höne Sungfer fein, 

Der liebe Gott läßt fie fragen, 

Ob fie den Namen Herrn Jeju Shrift 

In ihrem Herzen trage.“ 

Sie trägt ihn wohl ins Herz hinein, 

Au wohl in ihrem Sinne. 

„Kommt ber, ihr Gngel, allzugleid), 

Empfangt fie als Königsgefinde.“ 

Sie legten ihr um ein weißes Sud 

And jehten ihr auf eine Krone. 

nd wollt ihr Gottes Dienerin fein, 

So f&henft ung Öotteslohne! 

Dasfelbe alte Lied, in etwas abweichender Form, Jin- 

gen nach Andree im braunfhmeigiihen Wendichott die 

Maibraut und ihre Senoffinnen. In den Dörfern zwi- 

ihen der Wartburg und dem Infelsberg! tanzt die in 

Zaub gehüllte Pfingjtbraut, gewöhnlich Das ältefte 

Schulmädchen, unter ©ejang mit einem Mädchen aus 

jedem Haufe; der Umzug beginnt beim Sagesgrauen des 

dritten Pfingfttages. Das Seit beißt „der Zaubfönig“, 

eine Erinnerung daran, daß früher aud) Die männliche 

Zugend einen Vertreter Des Zrühlings herumführte. Im 

    

1) Nah Sohnreys Dfytg. 1904, Nr. 22. 
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tbüringifhen Rubla! hüllen die Kinder, fobald der Wald 
zu grünen anbebt, eins von ihnen als „Zaubmännden“ 
tings in Zweige, jo daß nur die Schuhe fichtbar blei- 
ben. Dann geht es ins Dorf zurüd. Im ®änjemarjd), 
einander anfafjend, hüpfen fie nad) einer alten Sprin- 
germelodie und fingen zum Sanze: 

Dlafoh! (Blau-, Braunfopl), DBlafohl fein die beiten 
Bflanzen. 

Wenn das Mädchen geffen hat, hebt es an zu tanzen, 
Tanz, Mädchen, tanz! 
Die Schuhe fein noch ganz. 
Bär’n fie auch zerriffen, 
Sp tanz’ft du auf den Süßen. 

Die Knaben ziehen in den vorhin genannten vjtfäli= 
Ihen Gegenden, nämlich im Südlüneburgifhen und 
DBraunfhweigifehen, mit dem wie ein Rieje jeine Am- 
gebung überragenden „Zifchermeier“ oder „Süjtje=meier“ 
berum?. Alljährli wird für Diefen aus belaubten Bu- 
hen- und DBirfenreifern mit Hilfe von Weiden- nder 
2indenbaft, der feit Himmelfahrt, um gefchmeidig zu 
werden, im Waffer gelegen bat, ein eigenartiges, pom 
Kopf Bis zu den Füßen reichendes Gewand bergeftellt. 
Den Kopf bededi eine „blumengefhmücte Krone“, an 
der ftellenweife no) ein drei Fuß langes, mit Blumen, 

  

1) Reimann ©. 160. Vgl. Böhme, Kinderl. Nr. 1635 a und Gefh. 
des Tanzes II ©, 191. 

2) Andree ©. 347, Küf S, 41 f. Andree ©, 351 vermutet Zufams menhang von „Füftjesmeier” mit Fieft (crepitus ventris). 
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Bändern und Habnenfedern verziertes hölgernes Kreuz 

befeftigt ift; in der Hand trägt er einen SHolajäbel. Der 

geleitende Chor der Knaben bittet in einem Lied um 

Gier und lange Würfte für den Sifchermeier: 

Bewen Sei üfch (uns) de langen 

Sin Iaten de forten bangen! 

Der Name des Fifehermeiers wird geheimgehalten. Hier 

und da führt er, während das Lied erklingt, einen zum 

Lachen reigenden Tanz auf. Auch jonft fehlt es an fomi- 

ichen Siwifchenfällen nit: jo werden im Kreije Sifhorn 

zwei Fibelfhügen nad) dem entgegengejeßten Ende Des 

Dorfes gefhidt, um eine Zaunfchere zum Abftugen des 

Saubgewandes zu holen. Dort übergibt man den Atg- 

Iofen eine mit iegelfteinen bejhwerte Kiepe, in der an=- 

geblich die Schere nerpadt ift. 

In Räblingen (Altmark)! gehen Die Knaben am ziei- 

ten Pfingfttag mit dem „Siegmai“, die Mädchen mit Der 

„Maibrut“ um. Im Innern des Bienenforbgroßen ©e=- 

ftells, das der Fießmai, ein ftämmiger Knecht oder 

Handwerfsgefelle, trägt, find mehrere Schafgloden an- 

gebracht; jedesmal, bevor Die Knaben ihr Lied beginnen, 

ihüttelt er fich, fo daß die Sloden ertönen; gleichzeitig 

Eingeln feine Leiter („Leiers*). In der XImgegend von 

Einbek (Rgbz. Hildesheim)? zogen früher am Pfingit- 

montagnacdhjmittag mehrere Großfnechte von Hof zu Hof 

a  ; 

4) R. Leppien: Sohnreys Dfstg. X, Wr. 20 und 21. 

2) Greiffenhagen: Hannoverland 1909, ©. 46. 
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und gaben ein Peitjchenkongert, auf das fie jich wochen- 

lang in den Seierabendftunden eingeübt hatten; bei die- 

fem „Umflappen“ begleitete fie ein Kleinfnecdt, der 

„Stinfefauft“ genannt, der eine Kiepe zur Aufnahme der 

gejchenkten Gier trug und in dem wir leiht das profai- 

ide Aberbleibjel des Pfingftfnaben erfennen, 

Der laubumbüllte Pfingftfnabe ift das ländliche ©e- 

genjtüc! zu dem ftädtifchen „Maikönig“ oder „Maigra- 

fen“, der im „Mairitt“, mit dem Maifranz gejchmüdt, 

feinen glangvollen Einzug bielt und den Mai mit fi 

bradite. An mehreren Stellen, 3. B. im bannoperjchen 

Kreife Gifhorn, nennt man ihn ebenfalls „Maikönig“, 
anderwärts ift der „PBfingftfönig“ an feine Stelle ge- 
treten. Auch an den thüringifchen „Laubfönig“ (S. 149) 
jei erinnert. In der Umgebung Lüneburgs, wo der aus- 
ftaffierte Knabe eine über den Kopf geftülpte bienen- 

forb=- oder glodenähnlide Berhüllung aus Birkenreifern 

trug, hieß er der „Bingsfar“, eigentlich der „Pfingft-forb“ 
(mnd. fare — Korb), eine offenbar urfprünglic; der 
Berbhüllung geltende Bezeihnung. Ihm gingen mehrere 
„Klapper“ voran, die mit den Beitjchen Enallten, um den 
Binter zu veriheuchen. Die „Dred-Elopper“ reinigten die 
Straße, die „Sofläper“ ichleppten Büjche beran und 

breiteten fie auf den Wegen aus, die „So-profter“, Die 
  

1) Daß das flade Land au, hier, bei dem Pfingftfnaben und der 
Maibraut, den glänzenden ftädtifchen Feften gegenüber die alten Iber: 
lieferungen am getreueften bewahrt hat, bedarf Faum des Hinweifes. 
Von den bäuerlichen Maibräuhen in Dänemark dft, Maigra 
©. 64 ff.) gift dasselbe. ol ef 
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Schnapsflafhe! und Slag trugen, [chenkten in den Häu- 

fern eins ein; unmittelbare Begleiter des Pings-far wa- 

ten die beiden mit Spießen verjehenen „Bon-jpetter“ 

(mnd. fpet = Stange, punte — Spiße). In einigen 

Dörfern derjelben Gegend nahe Der deutjh-flawifchen 

Grenze trug die Berhüllung einen Hahn, ftellenmweije, 

3. B. in Embfen, mit einem Kreuz darunter: bier liegt es 

nabe, an wendifhen Einfluß zu Denfen?. In Oroßpar- 

gufa an der Unftrut, wo noch im 19. Sahrbundert Die 

ertvachfenen Burjhen die Beranftalter waren 3, trug Der 

zu Pferde fitende „Srasfönig* eine hohe hübnerforb- 

äbnlihe Phramide aus Pappelzweigen, deren oberer, 

mit einer Fahne befteckter Seil, die Krone, aus Blumen 

beftand. Die Krone erhielt zum Schluß der Amtmann; 

die Zweige brachten, auf Leinäder geftedt, dem Flads 

Gedeihen. In der Umgegend Triers wird dor Pfingsten 

don den Knaben aus 32 Stöden ein rundes Solggeitell, 

der „Bod“, hergeftellt und mit grünen Siveigen und 

Blumen beflodhten; oben darauf fommt ein mit Bändern 

gefhmüdtes Tannenbäumhen. Das Ganze beißt Der 

„Quaf“. In der Frühe des Pfingftmontags machen die 

en 

1) Die Schnapsflafhe Ipielte auch) eine große Nolle beim Pfingft- 

umzug in Bifchhaufen bei Göttingen, über den noch folgendes bemerkt 

fei: Der Träger des Rorbes für die Gaben wurde vor Pfingften dur 

einen Wettlauf beftimint: der fehlechtefte Läufer Hatte das Amt. Die 

umziehenden Jungen, d. h. nur die Söhne der Pferdebefiger, hatten 

das Recht, die Gänfe, die fih an dem Tage nad) dem Pfingftanger 

verittten, zu pfänden, und fie gaben diefe nur gegen Mandgeld zurüd. 

2) Vol. Küd in dem ©. 141 angeführten Aufjaß. 

3) Reimann ©. 157. 
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Knaben fih Schalmeien im Walde; dann geht es au- 

rüd: man wedt die Leute und zeigt ihnen den einem 

Knaben übergeftülpten Quaf, um fpäter Gier, Mehl und 

Sped für einen Gierfuhen zu fammel. Im rheinpfälzi- 

fchen Oberarndbad) ift „Quad“ Die Bezeichnung eines ver- 

Heideten Burfchen. Dort umtraben die Burjhen in der 

Srühe des zweiten Pfingfitages dreimal Die in der Mitte 

jedes Hofes liegende Düngerftätte unter dem Singen des 

„Quadliedes“: 

Quad, Duad, nben'naus 
Hab Die blodde Vögel aus!, 
Die blodde, wie Die blinne, 
Der Quad, der foll je hinne! 

Ri, ra, ıv. 
Heut übers Fohr 
Sinn mer Wider dp. 

Die Knaben folgen, auf Steden reitend, Die Mädchen 

lachen und fehreien. Der an der Spite trabende „Quad“ 

trägt einen Kranz von Srühlingsblumen. Dem Amritt 

folgt das Einfammeln von ®aben und ein Öelage. 

In der Gegend por Lahı in Baden wird am Pfingfi- 

montag außer einem in grüne Buchenzweige gejehnürten 

Knaben ein in Stroh gehülfter herumgeführt. Zener heißt 

der „Pfingihddredfopp ?. Bor jedem Haus wird gerufen: 
  

4) = heb’ nach oben zu die bloßen (ungefiederten) Vögel aus. Ein 

ähnliches elfäffifhes Pfingftquadlied (Böhme Jr. 1642) fagt voll 

ftändiger: „„Heb’ ingenzuß (von unten aus), heb’ omenzuß! 
2) Im Shwäbifhen Heißt der Pfingftöuriche Ähnlich der „Pfingft- 

dred”, nad Birlinger (II ©. 105) eine Entftellung aus Pfingft- 

tefe (9), im württembergifehen Oberamt Welzheim der „Mfingft 

fümmel”, 
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Pfingihddredfopp, 
Mi Badder if) e Schtwob, 

Mi Mueter fh e Kudifrau (Köchin), 

Was fie Tot, des ißt fie au. 

Sie focht e ganzer Haffe voll, 

©itt (gibt) mer nur e ©amel voll, 

Sie foht e ganzer Keffel voll, 
©itt mer nur e Leffel voll. 
Bringfhddredfopp, 
Mi Badder if e Schwoßb. 

In Bahern, befonders im Ifarland, und in Württem- 

berg ward und wird ftellenweife noch heute alljährlich 

oder alle drei oder fünf Jahre am Pfingftmontag von 

der erwadjfenen Sugend der Wafjerpngel geba- 

deti. Eine in Laub oder Binjen und Heidefraut ger 

büllte, auch wohl eine Ihauerlihe Maste aus Baum- 

rinde tragende GBeftalt reitet auf gejhmüdten Bierd 

dDurhs Dorf; früher nahm man gern den aulebt beim 

Zrühgottesdienft erjchienenen Knecht Dazu. Schmude 

Burfchen geben ihm, dem „Pfingftl“, auh „Pfingftlüm- 

mel“ genannt, auf aufgepugten jehönen Roifen und in 

der bunten, [hmuden Fejttradht ber Gegend das ©eleit. 

Rac dem Einfammeln von allerlei Gaben, woraus ji 

ihre in Oberbapern gebräudlihe Benennung „Santti= 

gelbuben“ (von „Jam-tregel“ = Zufammentragen, Kol- 

Tefte) erflärt, geht es im muntern Stab, früher unter Ab- 

fingung eines Liedes, zu einem Seich. Hier wird nun 

    

1) Sohnreys Dfstg. 1903, Nr. 22. Ferner „Der Waffervogel werdt 

badt’‘, ebd. 1906, Pr. 22; Bavaria I ©. 375f.; Böhme, Kinderl. 

Ver. 1646. 
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die vermummte ©eftalt — an andern Ötellen nicht jie 

felbft, jondern der „Bogelhans“, eine Don ihr getragene 

Strohpuppe, die ebenfalls in Laub oder Schilf gehüllt ift 

und „in ein pogelartiges Ungetüm mit langem Schiva- 

nenhals und hölzgernem Schnabel ausläuft* — ins Waf- 

fer geworfen. Nah diefem Bade, einem alten, zum Ge- 

gen von Flur und ®ras geübten NRegenzauber!, geht es 

im ©alopp heimmwärts und dann zu Schmaus und Tanz. 

Ber beim Berlofen den Bogelbans befonmmt, ift König; 

der Schnabel jhüst, an den First des Stalles genagelt, 

vor Blib und Feuer. 

&s unterliegt wohl feinem Zweifel, daß die angeführ- 

ten Bräuche des Sabenheifchens einft zum großen Seil 

in engem Zufammenbhang mit dem Hirtenleben der 

berjhiedenen Gegenden ftanden, daß insbejfondere der 

berumgeführte Knabe oder Burfche oft auf Grund eines 

Wettaustrieds für feine Rolle bejtimmt wurde. Einige 

DBeifpiele Hierfür follen weiter unten in Verbindung 

mit den SHirtenbräuchen des Bfingftfeftes angeführt 
werden. 

Stellenweife fehlt nun aber die an den Mai erinnernde 

Öeftalt ganz, oder fie ift wohl vielmehr in Bergeffenheit 

geraten und nur das ®abenheifchen geblieben. So anfchei- 

nend in AUltenrath am Sieg?, wo am Bfingftabend auf 

  

1) Eine andere Erklärung (vgl. Land VII S, 301) Fnüpft an den 
Volksglauben an, daß beftimmte Flüffe jährlich ein Menfhenopfer 
fordern: zur Ablöfung diefes Dienfchenopfers fei urfprünglich das Vor 
gelopfer beftimmt gewefen. 

2) NR. Neihhardt a. a. D. 
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den Gehöften von den Burfhen das folgende nadhweis- 

bar alte PBfingftlied gejungen wird: 

Borfänger: 

Bir find gefommen an diejen Ort, 

Chor: 

Seierrojen, Blümelein!! 

“ Borfänger: 

Schläft die Frau, dann wed fie doch! 

&hor: 

Seierrojen, Blümelein, wader ift das Mägdelein! 
Wir find gefommen an diejen Stein. 
©at (gebt) 08 od e Pingsei (Pfingftei), Ihlommer (jchla- 

gen wir) in de Bann entziwei. 

Loft eng (einmal) op de Lofftall (Scheune), lien de Gier 
dperall. 

Fölt (Fühlt) ens en dat Gierfaß, werden öch oh de Häng 
(Hände) net naß!... 

2ot 08 net länger ftahn, mer han weit un breit zu gohn. 
Mer wollen heut bis an den Rhein, morgen müfjen mer 

dröper Jein. 
Mer wollen heut bis an die Wupper, morgen müjfen mer 

dröper huppen. 
Der Bur es en gode Mann, git 08, wat e gäbe Tann. 
Mer don 08 och bedanke, jet jprenge mer Öder de Blanfe. 
Dat Pingften dat hätt got gegange, mer wönfchen ch 

en gode Nacht. 

In Medlenburg? war eg früher Pfingftbraud, daß meh- 

tere Knaben mit Hilfe einer über den Weg gejpannten 
  

. 1) Vielmehr „Sein Nofenblümelein‘, wie es in einem ähnlichen 
Lied aus dem Negierungsbezirt Köln bei Böhme, Rinderl. Pte. 1649 
heißt. 

2) Bartfh IS. 276. 
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Schnur und unter Auffagen eines Sprüchleins Die Bor- 

beifommenden „inerten“ (Tchnürten, um eine ©abe er» 

fugten). 

Beim Maikönig muß Turz aud der Schütsenfefte 

gedacht werden. Die Heimat der Schügenfefte ift Die 

Stadt. Bon den Städten, insbefondere den Hanfaftädten - 

Norddeutichlands, wo fie gern in Verbindung mit dem 

Pfingft- und „Maigrafenfeit“ gefeiert wurden, drangen 

fie allmäblid auf das flahe Land. Noch heute werden 

viele Schübenfefte in der Pfingftzeit gefeiert. Der mit 

Seife befchmierte Kletterbaum, an deffen oberem Ende 

Gejchenfe für die hinauffletternden Zungen befeftigt wer- 

den, ift eine Umbildung des Maibaumes, wie er 

denn jtellenweife, 3. B. im jo&lefiijhen Floriansdorf, 

Kreis Schweidnig!, noch heute am 1. Mai errichtet wird. 

Zeider läßt fich, wie ein neuerer Forjher? jagt, die Freude 

an der wiedererwaditen Natur, Die einft den Maigrafen 

gejchaffen bat, in unferen Schügenfeften und Schüßen- 

fönigen nicht wiederfinden. Das gilt au) für die länd- 

lihen Schüßenfefte?. Eine Ausnahme madte etwa das 

Bogeljhießen im oldenburgifchen Saterland, wie es ung 

DBröring (©. 122f.) bejchreibt: Bon dem Zeithaufe, por 

dem der Maibaum errichtet worden war, ging es am 
  

  

1) Dredsler 1©. 114. 

2) Mogt bei H. Meyer, Das deutfche Volkstum. 
3) Auch die Beziehungen der Schüengilden zur Kirche, insbefon- 

dere zum heiligen Sebaftian, ihrem Schußpatton, an deffen Tas 
menötage (20. Januar) vielerwärts die Gilde im Waffenfehmusdf, der 
König mit der filbernen Chrenkette, zu einem befonderen Hocdamt 
309, find ganz oder nahezu erlofchen, vgl. Montanus ©. 68. 
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Pfingftmontagnahmittag zur Bogelitange Nah einem 

fniend gejprodhenen Gebet um Abwehr jedes Unfalls 

begann das Schießen nach dem Bogel, der gewöhnlich 

aus einer zähen, im Moor gefundenen Kienholzwurzel 

bergeftellt war. Der neue König wählte jih aus den 

Mädchen des Dorfes die Königin, Die feinen Hut mit 

einem Maiblumenfranz fhmücdte. Nah dem erften Tanz 

im Sefthaufe wurde der zweite am Maibaum getanzt. 

Hier ftellien fihd König und Königin auf. Die andern 

tanzten um fie herum, um fhließlid, alt und jung, über 

ein von den beiden ausgejpanntes Safchentuch zu Ipringen. 

Zeibder fehlt auch bei den Kinderfhüßenfejten durchweg 

die Beziehung zum Leben der Natur. Das militärifche 

Treiben, in dem fich übrigens, wie überhaupt in Der 

Sitte der Schüßenfefte, ein Reft germanijher Waffen- 

freude birgt, jteht ftarf im DBordergrunde. „Die größte 

Freude war“, fo jchreibt uns in Erinnerung an Die Kin- 

derfchügenfefte feiner Zugendzeit ein alter Bewohner 

des Sollings, „als Offizier einen mächtig wallenden Ge- 

derbufch auf feinem Helm pon Pappe zu haben.“ Bon 

den Erwachjenen gilt ähnliches; wir finden da alle Rang 

ftufen vom General oder Oberften bis zum Sergeanten 

und Fahnenjunfer herab vertreten; ftellenweifet hat der 

Herr Major nod) das befondere Amt, im Laufe des Se- 
fies bei den Bauern Schinken, Würfte und andere Gaben 

für einen Schmaus zu erbitten, und heißt Daher ber 
„Schnurtmajor“. 

  

  

€ 1) &o im Kreife Gifhorn, Provinz Hannover, vgl. Thies: Land XV 

. 478. 
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Andrerjeits bat aber auch heute noch) das Zelt ftellen- 

weife altüberlieferte Sitten treu bewahrt und gibt Anlah 

zur Betätigung volfstümlihen Humors. In dem olden- 

Burgifhen Städthen Wildeshaufen!, dejjen Schüben- 

gilde bereits 1355 gegründet fein foll, jehlägt bei der 

DBorberatung am Himmelfahrtstage der Kommandeur 

wohl jhalfhaft vor, wegen der jehlechten Zeiten bon Der 

eier abzufehen. Dann lautet aber die Antwort: „OS 

watt, wi wält fiern!“ And auf die Frage, ob man auf) 

Bier dazu haben wolle, erfolgt die Antwort: „Ja, jatt!“ 

Während der Schüßenfefttage, am Dienstag und Mitt- 

woh rad Pfingiten, werden fleißig Arreftanten gemadt 

und mit Zaune abgeurteilt. Sie erhalten Waffer, Salz 

und Brot und vor der Sntlaffung einen Hering. Man 

raucht während des Seftes aus Sonpfeifen, und die Offi- 

ziere tanzen im Schmucd des Dreimafters einen Ehren- 

tanz. Die Fredelsioher (am Solling), die 1911 wieder 

einmal den „Schüttenhoff“ nad alter Weife feierten?, 

erffärten den Nachbargemeinden den Krieg und zogen 

mit Kavallerie und fchweren Gefhüsen (auf Wagen 

montierten Schornfteintobren, in die geladene Gewehre 

geftet waren) gegen die Feinde; es war ein Zeft voll 

urwüchliger Bolksfraft und gefunder Lebensluft. — 

Es ift [hon auf den engen Zufammenhang zwilcen 

den Mais und Bfingftfeiern mit dem Hirtenleben 

bingewiefen worden. Diefer Zufammenbang bat fih na- 

turgemäß im Lauf der Zahrbunderte gelodert, ift aber 
  

1) F. Huntemann in einer Wildeshäufer Feftzeitung (1903). 
2) Sohneey, Die Soflinger ©. 150 ff. 
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dennoch deutlich genug erkennbar. Aus den Gebeten der 

Slurumgänge, den Hegenritten der Walpurgisnaht, dem 

Austrieb der Herde am Maitage, den Zweigen Des 

Maibaums und dem Laub der Bfingftgeftalten raunt 

e3 wie eine geheimnisvolle Erzählung von der Maien- 

freude der alten deutjchen Hirten und Bauern. Und tat- 

fählih Haben bis in Die neuere und teilweife die neuefte 

Zeit die Pfingftfeiern eine größere Anzahl |chöner Er- 

innerungen an das Hirtenleben bewahrt, por allem den 

Wettaustrieb am Pfingfimorgen. Der Anabe, der 

in Hanftedt (Kreis Winfen a. d. Luhe, Regierungsbe- 

zirt Lüneburg) zuleßt auf der Weide anfam, hieß der 

„Bings-voß“ (Pfingftfuchs), eine auch in Weitfalen jich 

findende Bezeichnung; die lebte jeiner Kühe erhielt einen 

Blumenfranz um die Hörner. Die zuerft die Weide be- 

tretende befam dagegen einen PDornenzweig an Den 

Schwarz gebunden und hieß „Daufleper“ (Sauabjchlep- 

per). Der „Pings-doß*“ wurde am Nachmittag mit einem 

Kranz auf dem Kopf und einem Steohfeil ums Bein 

umbergeführt; man jfammelte Gaben für ihn, da er fich 

das Bein gebrochen hätte. Im Kirhipiel Hollenftedt (Kr. 

Harburg) hieß der Knabe „Pingsbötel“, d. b. Pfingfi- 

bammel. Beim SHerumtragen oder Herumfahren Des 

Bfingfthammels fangen hier die Knaben: 

„PBingsbötel, Hawergarf, Bonfweetenftroh! 

Soofern Zohr (nächftes Zabr) is’t of nod) fv. 
Ripperapperig, 
Eier in de Müsß! 
9, wot is un’ Bingsbötel Hübfeh! 

1 Rüd u Sohnrey, Feite und Spiele. 161



Sif Schod Gier un teihn Pund Sped, 
Dat maft unfen Pingsbötel fett. 
Morden fröh will wen Pingsbötel Lafen, 
BWüllt em mit de Been in de Lulen (in Die Bobenlufe) 

bafen!“ 

Hier Hingt Die Sitte eines alten Hammelopfers ebenfo 

deutlich nach wie die eines früheren Rinderopfers in dem 
befannten Herumführen des bändergefehmüdten Pfingit- 
ochjen. 

Daneben ift für einzelne Orte des Kreifes Harburg 
wie des Kreifes Minden! die Pfingftfitte bezeugt, Die 
bejte Kub Durch einen um die Hörner gelegten Kranz 
auszuzeihnen. In beiden Kreifen befommt ferner, wie 
in manden andern Gegenden, in den einzelnen SHäujern 
der fäumige Langfchläfer einen Strobfranz vors Bett 
oder vor die Tür, 

Im füdlichen Lüneburg, im Kreife Gifhorn, werden die 
am Morgen zu fpät ausgelafjfenen Kühe mit Zaub be- 
fränzt. „Das ift dann ein wahres Saudium für Die 
jungen Burfhen. Die Mädchen, die am Morgen nit 
mit dem Melfen fertig waren, als der Sirt blieg, müjfen 
alle Sticheleien über fich ergehen lajjen. Durch das Be- 
fränzen ihrer Kübe find fie als Sangfehläferinnen im 
ganzen Dorf befannt geivorden. Doch die ganze Schuld 
bat der Hirt, der am zweiten Pfingftmorgen ganz bejon- 
ders früh treibt, während er fonft wohl gern etwas län- 
ger Ichläft.“ 

1) Küd ©. 40, Sartori a... 0.&7 f. 
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In den medlenburgifchen Dörfern um Ludwigsluft! 

war Der zuerft in der Srühe des Pfingfitages aus dem 

Dorf treibende Hirt „Doogfchläper“, der zweite König, 

der dritte fein Adjutant, der vorlegte Mücenjäger und 

der lette „Bingftefarr“. Am Abend erfolgte ein Am- 

zug: der Pingftefarr zog mit einem bienentorbähnlichen 

Hut aus Feldblumen dahin, der Dongjhläper mit einem 

an den linfen Fuß gebundenen Birkenzweig, der Adju- 
tant hatte den dem König fortgefeßt vom Kopf fallen- 
den Hut aufzunehmen und der Müdenjäger ihm mit 

einem Bulh die Müden abzuwehren. 

In der Mark Brandenburg? ift „Saufchlepper“ der 

Ehrenname jowohl für die zuerft auf die Weide fom- 

mende Kuh wie für ihren Hirten; fie befommt dort einen 

Maienbufh an den Schwanz. Per zulett Tommende 
Hirte ift der „bunte Zunge“ oder „Bfingftferl“; er er- 
&eint hernad) an der Spite der gabenheifchenden Hir= 
ten. Der „bunte Junge“ findet feine Grflärung in einer 
Sitte der Altmark, wo der beim Wettaustrieb der Pferde 
äulegt erfcheinende Pferdejunge als „bunter Zunge“ 
ganz mit Seldblumen befränzt wurde. In Groß-Wiehe- 
iö3 bei Salzwedel liefen die Zungen um die Wette 
nach einem im Feld aufgeftedten Maienbufh; der erfte 
war der „König* und hatte beim Umzug als „Daufchlö- 
per“ den Tau wegzufegen; der vorleßte, „Pingftloem“ 
(d. 5. Bfingftfümmel) genannt, mußte das Geftell zum 
  

1) Baitf) II ©. 272. 
2) Kuhn und Schwark, Nordd, Engen ©. 380. 
ZN Neihhardt a. a. D. 
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Aufhängen des Speds und der Würfte tragen, der lebte 

als „Hunn’pitiher“ die Hunde Mwegjagen. 

Anders als die erwähnten altmärlifhen Pferdejungen 

begingen die medlenburgifchen in der Gegend von Bar- 

fow das Pfingftfeft!. Nachdem fie am Sonnabend das 
Seft mit ihren Beitjchen eingefnallt hatten, braten fie 
in der Frühe des Pfingftfonntags die Pferde von der 
Koppel nad der fhon am zweiten Oftertage abgejted- 

‚ten „Bfingftbege“ (Bfingfthag). Während die jüngeren 
die Pferde beaufjichtigten, jammelten die älteren ©a- 
ben ein. In der am Tage vorher in der Pfingfthege 
errichteten Zaubbütte begann dann ein fröhlihes Feit- 
treiben, dag nır am Nahmittag durh ein Wettreiten 
bor den Augen der zahlreich äujammengeftrömten Zu- 
Ihauer unterbroden wurde. In der Amgegend bon 
Lehrte bei Hannover? fammelten zwei Mädchen, Die 
Bullenjungfern 3, die als Zeichen ihres Amtes ein Olöd- 
hen am Stricdbeutel trugen, swiihen Oftern und Pfing- 
ften ©eldbeiträge zu Gefchenfen für den Kubbirten. Hier- 
auf machten fie und ihre Burjhen einen Strohmann mit 
einem Buchsbaumfopf, BPfingftrofenaugen und einer Sul- 
pennaje und befleideten ihn mit den dem Sirten zuge- 
dachten Gejchenfen, einem feingenäbten Hemd, einem 
buntfeidenen Halstuch, einer Bieife und Tabak. Am 
Bfingftmontag war allgemeiner Auszug zum „KRaub- 
  

i) Bartf IT ©, 274F. 
2) Dr. Bödefer: Land XI. 276, 
3) Der Name vermutlich daher, weil die Betreffenden die Bullen 

des Dorfes in Fütterung hatten, 
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läger“, wo der Hirte im Schmud des Dreinafters, des 

Yangen Rodes, der filbernen Schubjchnellen, des Tut- 

borns und der Veitfche den Zug erwartete und alsbald 

nad den Klängen der Mufil unter den Linden mit den 

Bulfenjungfern zum Tanz antrat, während ihre Burfchen 

mit der Frau des Hirten tanzten. Slartjenbeier 

(Rubbier, von SIartje = alte Kuh) nannte man Das 

Seit. 

In einigen ucdermärfifchen Dörfern! veranftaltete man 

zu Pfingften auf der Weide Ochfen-, und wo größere 

Kubherden waren, aud) Stierfämpfe; der Sieger kehrte 

geihmüdt ins Dorf zurüd. 

Die Freude am Wettaustrieb fa jo tief, daß an man- 

chen Stellen zu Pfingften auch die zuerft und zulebt Die 

Weide betretenden Schafe und Gänje gejhmüdt wurden. 

Die ganze Sitte Des Wettaustriebs wurzelte im heid- 

nifehen Bolfsglauben. Das zulest die Weide betretende 

Tier galt als von der Gottheit zum Opfer auserforen; 

der Blumenfhmud, dem wir hier und da begegnet jind, 

war einft der Schmud des Opfertiers. Der Bujh aber, 

den das erfte Stück Vieh durch den Sau jchleifte, barg 

den bezenvertreibenden Maitau und wurde vermutlich 

einft überall, nachdem das Haus damit gefegt war, dor 

der Stalltür aufgehängt ?. 

Auch der Wettlauf fommt bei den Pfingftbräuchen 

por. So fertigte am Solling der Lauenberger Kubbirt? 
  

1) Kuhn u. Schwark, Nordd. Sagen ©. 389. 
3) Bol. Jahn ©. 305f., Dredsler TS. 118. 
3) Sohnrey, Die Sollinger ©. 318. 
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für die zum Melfen gehenden Mädchen einen zierlichen 
Birfenreiferbefen an, nad) dem diefe am Pfingftmorgen 
auf dem Pfingftanger barfüßig um die Wette laufen 
mußten. 

Ebenfalls in den ländlichen Wettrennen baben wir 
überbleibfel alter religiöjer Hirtengebräudhe der Srüb- 
jabrs- oder Herbitzeit, bereingelt allerdings aud Rad 
ahmungen ritterlich-böfifcher ©epflogenheiten zu eben. 
Eine beliebte Figur dabei ift der fich auf feiner Scin- 
dermäbr recht unbebolfen benehmende Spaßmader. 

Weitverbreitet und Ttellenweife noch heute nad alter 
Sitte mit dem Pfingitfeft oder — wie in einzelnen länd- 
lihen Bezirken des Kreifes Minden — mitdem Schüben- 
feft verbunden ift das Rranztreiten, In Zaßfelde am 
Harz jagen, wie Albert Silfwald fchreibt, Die Burfchen 
Pfingften um die Wette nad einem auf einem freien 
Plab aufgeftedten Dlumenfranz. Der auerft Anfom- 
mende und den Kranz Abftreifende ift Sieger; das jieg- reihe Pferd trägt den Siegespreis um den Hals. Bie Männer und Sünglinge von KRapellendorf1, deren Ab- nen bereits 1585 DBauernturniere im Schloßbof des be- nadbarten Weimar abbielten und, foweit fie gefiegt und „lich vitterlich gehalten“ Hatten, einen Hut mit bunten Sedern und Bändern, eine Suhrmannstafhe und ähn- lihe Gefchente befamen, übten ebenfalls nod) por eini- gen Jahrzehnten die Sitte des Krangreitens. In Ste- delsfob am Solling fand bis 1874 am erften Pfingft- 

1) Weiner: Land VIIL 
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tag auf dem Pfingftanger das Kranzjagen der Burfchen! 

ftatt, für das Die Konfirmandinnen den Kranz gemacht 

und die Konfirmanden die Giffel (Holagabel) zum Auf- 

bängen des Kranzes aus dem Walde bejorgt hatten. 

Beim Fahnenjagen der Braunfchweiger, Das — nad) 

Andree — aus alten Pfingftwettrennen der Pferdejun- 

gen hervorgegangen ift, galoppieren Die Reiter nad 

Aniprahen des „Offiziers“, des „Sahnenjunfers“ und 

des plattdeutjch redenden „Paias* (Bajazzo, Hans- 

wurft) wiederholt der Reihe nach unter einer Ghren- 

pforte durch; dabei gilt es, einen Kranz mit der Reit- 

peitfehe berabzuftiehen. Den Giegespreis, eine mit Den 

Sandesfarben bemalte hölzerne Wetterfahne, über Der 

fi ein Pferd befindet, bringen die Mädchen auf ihrem 

Wagen zum Feftplab mit; fpäter prangt diefer über Der 

Haustür des Siegers. 

In Pommern, 3. B. in Gingft, Damgarten, Karnin, 

Züdershagen?, wird an einem Sonntag des Juni oder 

ausgehenden Mai das Tonnenfeft gefeiert, bei dem 

die Reiter eine an einem Strid aufgehbängte Sonne ab- 

fhlagen. Der die Iette Daube Abjchlagende ift zweiter 

König oder Stäwenfönig (Daubenkönig, pon mnd. ftaf, 

Blur. fteve — Daube). Wer von dem Tonnenboden, 

der an dem bindurchgezogenen Strid noch hängt, das 

lebte Stüd berunterfchlägt, ift erjter oder Sonnenfönig. 

Im Dithmarfhen fommt das Rolandreiten?, das be- 
  

1) Sohntey, Die Sollinger ©, 137. 
2) Hans: Land IX, 
3) Nady Sohnteys Difeh. Dfstg. 1906 Ar. 12, 1907 Nr. 6. 
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reits die Magdeburger Schöppendronif unter dem Jahre 
1281 als Pfingftvergnügen nennt und das urjprünglid) 
den Angriff feindlicher Reiter auf Roland bei Ronzeval 
dramatifch Ddargeftellt 3u haben fcheint!, wieder mehr 
und mehr in Aufnahme. Der Roland ift eine auf einer 
Säule ji) drehende lebensgroße Figur, von deren aus- 
geftredten Armen der eine einen SHolgblod oder ein 
Ibeibenförmiges Brett, der andere einen Beutel voll 
Afche Hält. Der Reiter Bringt durch einen Stoß gegen 
ben Blod (oder das Brett) den Roland in eine freis 
ende Bewegung. Der Sangjame und Ungefchidte wird 
bon dem herumfahrenden Alchenbeutel getroffen und ge- 
seichnet. Hier und da wer die Figur ein Sürfe 2, der, am 
Schild getinffen, berumfubr und den langfamen Reiter über den Rüden flug, Dagegen, auf Nafe nder Mund 
getroffen, fiebenblieb; König war, wer den leßten Reit des Schildes berabftieß. 
Mandes Dorf Rordihleswigs fennt noch das Ring: reiferfeft® oder, wie der Bollsmund fagt, dat Ringti- den, das ebenfalls auf ein älteres böfifches Ritterfpiel öurüdgeht. Mit Bejonderem Ölanz fand am 24. Zuli 1902 zu Sonderburg auf Alfen, der „Heimftätte Der gro- Ben Ringreiterfefte“, ein Rreistingreiterfeft ftatt. Die Reiter müffen, Mann für Mann die Rennbahn durd- trabend, einen an einem Seil befeftigten Ring berab- 

  

1) Vgl. Heldmann, Die Rolandsbilder Deutfchlands (1904) und Rolandsfpielfiguren, Nichterbilder oder Königsbilder (1905). 2) Handelmann, Volks: u. Rinderfp. a. Schlesw.Hofft,, ©. af. 3) Flensburger Nachrichten, 24. Fuli 1902, 
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ftehen!. Gewöhnlich wird nach Drei verfhieden großen 

Ringen geftochen, zunähft dem größten, zulet dem 

fleinften. Die Sieger in den drei Kämpfen erhalten den 

entjprechenden Titel „Rammerherr“, „Rronpring“ oder 

„Rönig“. Neben dem reihen Bauerfobn, der in jchmuf- 
fem Reitanzug auf feinem Holfteiner dabergaloppiert 
und den gedienten Kavalleriften erfennen läßt, tummelt 
vielleiht ein biederer Handwerker eine bodbeinige Ro- 
finante, denn feiner ift von der Teilnahme ausgeiölojjen. 
Im fchleswig-holfteinifchen Dorfe Sroya? veranftalten 
die Mädchen, Die an diefem Tage die Burfehen freihal- 
ten, ein Ringfahren. Sie figen auf Stühlen, die an den 
beiden Enden eines Drehbalfens angebracht find, und 
ftehen beim Herumfahren mit einem Eifen nad) einem 
Ringe. Das Teft (urfprünglich Die zu ihm fi) zufammen- 
tuende Mädchenfhar)heißt Deernsgill(Arädchengilde). 

In nordthüringifhen Gegenden fennt man ein Ham- 
melreiten, dejjen Breis ein am Ziel aufgeftellter Ham- 
mel ift. gu Eibum im Braunfchweigifchen3 veranftalte- 
  

4) An das Ningreiten und zugleich an das oben gefchilderte No: 
landteiten erinnert au das Türkenfahren, ein Karuffellfahren, 
das z.B. in Grebien bei Plün etiva 1850 zum leßtenmal veranftalter 
twurde. Hierbei galt es, einem prächtig ausflaffierten Türken mit 
einem eifernen Haken einen Ning zu entreißen. Miflang diefes, fo 
fehüttete der (von einem jungen Mann blisfchnell gedrehte) Türke 
einen Beutel mit Aiche aus. In Bruddorf bei Halle a. S. wurde im 
Juni ein Grenadierftechen nady einer drehbaren Holzfigur in der 
ZTraht eines Freiheitsfämpfers mit einem Ring in der Hand abge 
halten. 

2) ©. Jans: Sohnreys Difch. Dfstg. 1909 Nr. 16. 
3) Hedwig Schattenberg: Jeiederfachfen II ©. 272. 
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ten Die Mädchen bald nach dem 1. Mai, dem Sage des 
erften Austriebs, eine „Mäfensmufife“, zu Der fie Die 
Burfhen einluden. Dabei gab es aud) einen Wettlauf 
um einen mit einem Kranz gefchmücdten, ebenfalls am 
Mal aufgeftellten, von den Burfchen gejhentten Ham- 
mel. Die beite Läuferin befam den Hammel, die zweite 
den Kranz des Hammels, die andern feine Sträußchen 
und Bänder, und die Ießte mußte in den „SHamelfpeil 
fifen“, d.h. in einen unter den Schwanz gebundenen Hlei- 
nen Spiegel fehen. Außerdem fand ein Hahnenfhlagen 
ftatt: ein ebenfalls von den Durfchen geftifteter Hahn 
wurde unter eine Satte gejeßt; nun Ihangen die Mäd- 
hen der Reihe nach mit verbundenen Augen einen 
Drefchflegel: der Sertrümmerin der Saite fiel der 
Hahn zu. 

Auf der Hainleitel, im DOften des Eichsfeldes, feierte 
man das Pfingftfeft mit Hammellaufen, Hahnenjhlagen 
und Krangreiten. Die „Ritter“, die gewöhnlich ftarf mit 
dem guten Willen ihrer Pferde zu rechnen hatten, waren 
mit Schärpen, Sederbüfchen und Säbeln geihmüdt. 

In einigen Dörfern des Hildesheimer Landes wird, 
fie man ung mitteilt, von den jungen Mädchen aneinem 
Sonntag in der Pfingftzeit das Tuchlaufen gefeiert. 
Beim Umzug jchreitet ein Burfche mit einem Meaibaum 
boran. Auf einer Wiefe wird der mit 3Wwei bunten Süchern 
behängte Baum eingepflanzt. Der Wettlauf findet paar» 
weije ftatt; dem beiten Paare gehören die beiden Tücher. 
  

i) Ein Alter son der Hainleite: Deutfher Dorfbote X Nr, 20. 
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In der Niederlaufit ift das an Sonntagen des Zuni 
oder überhaupt des Sommers ftattfindende Stolfenreiten 
heimifh. In Langengrafjau reiten fie auf ungejattelten 
Pferden; die Sieger erhalten eine Kofarde mit bunten 
Bändern und die Pferde einen Kranz aus Laub und 
Blumen. Das Feft heißt jo nach den zur Feier von den 
Mädchen gebadenen Stollen. Im benahbarten Spree=- 
wald! befommt der Sieger eine mit feidenen Süchern 
umiundene Stolle, Der Iette ein Tonpfeifchen mit bun- 
ten Bändern. Stellenweife ift das Stollenreiten mit 
einem Wettlauf der jungen Mädchen verbunden. 
Im weftlihen Böhmen? fennt man ein Pfingftmon- 

fagreiten. Das Ziel des Wettritts ift 3. B. in Neuern 
ein mit Strohbändern befeftigtes Sichtenftämmden. Im 
Seftzuge jpielt gewöhnlich der „König“, der am reich 
ften gejchmüdte Reiter des fchönften Bferdes, die Haupt- 
tolle. Mit dem Seft verbindet fi} gern eine öffentliche 
Beurteilung der Dorfmädchen: ihre Borzüge und Feh- 
ler werden „ausgefchrien“. 
Im Kreife Zauh-Belzig am Släming® hält men an 

einem Sonntag nah Pfingften das Hahnenreiten ab, 
toobei ein hölgerner Hahn, der auf einem mit einem 
Schraubengewinde verjehenen Pfahl ftect, herunterge- 
Ihlagen werden muß. Der erfte Preis ift ein Tuch, für 
das fiegreihe Pferd ein mädtiger Gichenkrang. Als 
Spaßmader tritt dabei der „Doktor“ auf, der, mit Horn- 
    

1) Nad) Sohnreys Difc,. Dfytg. 1902, Nr. 26. 
2 John ©. sof. 
3) Fr. Bamberg, Ragöfen: Di. Dfstg. 1905, 
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brille, SHlinder und vielen Slafchen ausgerüftet, auf 

einem Klepper berumreitet und fich der Geftürzten an- 

nimmt. Dem Reiten folgt ein Hammelaustfegeln auf 

einem freien Rajenplab des Dorfes, wo die Kegel in 

Hoifhenräumen von 1I—2 Meter aufgeftellt find. Bei 
jedem fallenden Kegel fpielt die Mufif einen Sufeh. In 
anderen Gegenden der Marf!, jo befonders im Havel- 
lande, findet ein Tuchfchieben ftatt: wer bis abends 
6 Ahr, wenn der Küfter anfchlägt, die meiften Puntte 
bat, befommt ein buntes Amfchlagetud, das er feiner 
Siebjten ftiftet. Auch ein Orofdaterftuhl und eine Pfeife 
fallen ihm ftellenweife zu. Der Zufammenbang folder 
KRegelfefte mit den Maifeften tritt deutlich im Afcher 
Gebiet (Nordwefiböhmen) hervor: dort werden im Mai 
beim Reilpußen Kegelbahn und Wirtshaus mit PBir- 
fenäften ausgepußt; ein Mädchen im Sejtfleid hält eine 
Ihöne Birke mit einem feidenen Tuch und einem großen 
DBlumenftrauß. Der beite Schieber befommt beide Breife 
und verehrt jie feinem Mädchen. Im altenburgifchen 
‚ägersdorf wird zu Bfingften gelegentlich des „Plan- 
tanzes“ ein Aderpflug, ein Sofa oder ein anderer nüb- 
liher Gegenstand ausgefegelt; dabei find fünf Kegel in 
einem großen Quadrat mit einem Kegel in der Mitte 
auf der unebenen Dorfftraße aufgeitellt. Daß überhaupt 
das Kegeln jchon ein siemlich alter Beftandteil der dörf- 
lihen Sommerfreuden gewesen ift, bezeugt neben ande» 
rem der häufige Hinweis auf diejes Spiel in den Flur- 
  
  

1) E. Handtmann: Sand IS, 255, 
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namen. Sn gibt es in braunjchweigifhen Dorfmarfen 

einen Dojfelderg, eine DBojfelbahn, einen Bofjelfamp 

und bei jüddeutfchen Dörfern einen Kegelgraben, einen 

Kegelplat, eine Kegelwieje u. dgl. 

Zu Heddesdorf am Rhein veranftalten am Pfingjt- 

dienstag die Burfhen des Dorfes mit bändergefhnüd- 

ten Hüten ein Wettreiten auf der Landftraße. Dann gebt 

e3 im Galopp nach dem benachbarten Rommersdorf und 

nad) Engers, um einen altbergebrachten Tribut für über- 

lajjene Weidegerechtigfeit zu erheben. Die „Bfingftbur- 

Then“ müffen ihn bolen, jonft verfällt er. In der Sran- 

zofengeit, als einft die ganze waffenfähige Zugend bis 

auf einen Krüppel eingezogen war, foll diejer fih im 

Wald eine Stange gefähnitten haben und wohlgemut auf 

feinem Stedenpferd als Pfingftreiter und Retter Des 

Sributs zu den Nahbarorten gettabt fein!. In dem 

naffauifhen Harheim und dem benahbarten Tiederer- 

lenbadh ? beftand früher die Sitte, daß alle drei Sabre 

am Pfingftimontag die Burfchen fih zu Pferde befuchten 

und die Bejucher vom Ortsporftand des befuchten Dor- 

fes einen Taler erhielten. 

Ein guter Läufer und Reiter zu fein, war jchon im 
    

1) Vgl, Reihhardt: Sohnreys Difh. Dfztg. 1903, Ner. 22. Land 
XVII, ©, 391. Über einen ähnlichen Pfingfibrauch im thüringifchen 
Roda berihtet Neimann (©. 252): Ein Rodaer muß in der Frühe 
deö zweiten Pfingfktages dem Prediger in Queftenberg ein Brot und 
vier Frühftüdsfäfe bringen und vor Sonnenaufgang Queftenberg wie: 
der verlaffen. Andernfalls haben die Queftenberger das Necht, den 
Nodaern das befte Rind von der Weide zu nehmen. 

2) Rehrein I ©. 155, 
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alten Deutfhland ein Ruhm, und teldft die Mädchen 
zierte Die Schnelligkeit der Süße. Manche Wettläufe 
find nun offenbar dureh die Freude am Reiten zurüd- 
gedrängt worden, und jo find wir bei den Pfingitbelufti- 
gungen nur vereinzelt dem Wettlauf begegnet. Auf 
einige weitere Spuren diefer altgermanifhen Sitte wer- 
den mir jpäter, gelegentlich der Hochzeit, Itoßen. 

Auch das Fahnenfchwenfen ftebt wenigftens ftellen- 
weife in Beziehung zu den Maibräuden. Sp zieht im 
Kreife Langenfalga! am Sonntag Srinitatis das ganze 
Dorf nad einem Roggenfeld binaus. Ein Sahbnenjunfer, 
dem Beritiene boranreiten, trägt die Fahne. Diefe wird 
über dem Roggen geihwenft und fo Gottes Segen auf 
die Seldfrught berabgeflebt. Das ift offenbar der Reft 
eines alten Slurumgangs. Beim Sahnenjchiwenfen der 
Subrleute in der Kreisitadt Zangenfalza jelbft befam der 
Sabnenjunfer eine tiefige Birke aus dem Stadtwalde 
bor jein Haus gepflanzt. In Schwaben, in der Rott- 
weiler Gegend?, traten beim Pfingftritt außer einem 
Offizier, einem Hauptmann, Goliath, zwei Meienfüh- 
tern und andern Berfonen auch zwei Fähndriche auf, 
die tapfer ihre Fahne zu Ihwingen wußten. Die Ber- 
jonen erinnern an das oben (S. 167) erwähnte braun- 
Ichmeigifche Sabnenjagen, Doch fehlt der Wettfampf. An 
manchen Stellen wird die Verleihung der Fahne oder 
des Borrehts, fie zu beftimmter Zeit Thwingen zu dür- 
fen, auf eine wadere Sat öurücfgeführt, jo von den Meb- 

  

1) Nach Sohnreys Dfztg. 1904. . 2) Birlinger ITS, 98 f. 
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gern und Tuhmachern zu Eger, deren Fahnenfhiwingen 
aber ein Faftnahtspergnügen ift!, 

Bei der Pfingftfeier finden pafjend auch die Bruns 
nen und Die ihnen verwandten Blumenfeftle Srwäh- 
nung. In manchen Gemeinden des Mittelrheing reinigen 
die Mädchen um die Pfinftzeit? den Dorfbrunnen, und 
die Burfhen fhmüden ihn mit Maidäumen oder Mai- 
sweigen, Blumen und Mooskränzen. Dann zieht man 
berum mit dem Gefang: 

DBonne, Bonne (Born, Brunnen) es gefäd) (gefegt)! 
©ät 08 (gebt ung) Eier, dat eg 08 rädh! 

Im Giegfreis ftellen die Burfhen nad dem Brunnen- 
feft den Mädchen eine „Beicherung“ vors Fenfter, der 
Geliebten einen Maienbaum, der Gefallfüchtigen einen 
Hagedornzweig, denn „an dem Hagedorn bleibt jeder 
bangen“. Bei Auggen im badifhen Oberland? befrän- 
zen Die Mädchen in der Naht auf Pfingften die Brun- 
nen, damit, wie das DBolf jagt, das Waffer nicht aus- 
bleibe. Hier ift der eigentliche Sinn diefer alten Quel- 

lenopfer Hat ausgefprochen. 

An einem Montag im Juni feiern die Schüler der 
  

1) Vgl. v. Neingberg-Düringsfeld ©. 48, John ©. 46. 
2) R. Reihhardt a, a. D. Anderwärts, 5. B. in manden Dörfern 

der Nheinpfalz, fällt oder fiel die Neinigung der Brunnen auf den 
Fohannistag. An der oberen Trahe wurden fie am Sohannistag Yyor 
Sonnenaufgang gereinigt und gefhmückt, die Reinigung der Quellen 
in geld und Wald fiel den Hirten zu. (Ch. Wolff: 3.28 f. 
Volks, XII S. 426.) 

3) € 9. Meyer, Bolksf. ©. 144. 
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Mittelfjhule des thüringifhen Mühljaufen: ein Blus 
menfeft an der benachbarten Bopperöder DBrunnen- 
quelle. Unter Slodenflang, Mufif und Gejang ziehen fie 
hinaus, indem fie „Tunftoolle, um Holaftäbe gewundene 
länglide Blumenfträuße“ tragen. Auf dem Seftplab vor 
dem biftorifchen Brunnenhaus, wo neben den Angeböri- 
gen ji ein großer Seil der umwohnenden Landbenöl- 
ferung tummelt, werden die Sträuße mit Steinen be- 
Thmwert und in die Duelle binabgeworfen, fo daß jchließ- 
lich Das ganze Beden nach Julius Sturms Worten einen 
einzigen großen, von fchimmernden Fluten umjpülten 
Dlütenftrauß bildet. Etwas fpäter begeben die Mädchen 
der Mitteljehule und dann die Bolksjhüler ein ähnliches 
Seft an derjelben Stelle. 

Diejes Feft joll erft neueren Urfprungs fein und feit 
1714 beftehen. Noch jünger ift ein anderes tbüringifches 
Dlumenfeft, das 1823 pom Rentamtmann Urlau geftif- 
tete „NRofenfeft“ in Kapellendorf? bei Weimar, das im 
Juli ftattfindet und bei dem der Geiftlihe Die Kinder 
in der Kirhe por dem mit Rofen und Feldblumen ge- 
Ihmüdten Altar vor Baum= und DBogelfrevel warnt und 
die beiten Kinder durch einen Rofenfranz und eine Bi- 
bel oder ein Sefangbud auszeichnet, woran fih die Ber- 
teilung von Brezeln im Pfarrhof fließt. In Seega bei 
Stanfenhaufen (am Kuffbäufer) feiert Die Schuljugend 
zu Sohannis den „Rojentopf“. Den Kern des Seftes, 
das möglicherweife auch ein Dugendfeft mit einer Prä- 

1) Nordhäufer Courier 1892. 
2) Reimann ©. 352 f, 
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mienberteilung war, hat man vergeffen; geblieben ift 

nur das Tanzen der Jugend nad) den Klängen einer Ka- 

pelle. Ein anderes Rofenfeft, das ein alter Hannoverfcher 

Offizier — vermutlid nad) dem Vorbild der befannten 

franzöfiihen Rojenfefte — ftiftete, wird alljährlih am 

18. uni, dem Jahrestag der Schladt bei Waterloo, ab- 

wechjelnd in Anderten und Misburg bei Hannover ge- 

feiert!, Eine Abftimmung der Hauspäter ftellt die drei 
gehorjamften, treueften, fleißigften, bejcheidenften und 
fittjamften Mädchen des Dorfes zwifchen dem 16. und 
28. Lebensjahr feft. Mit Rojen und Geld werden fie be- 
Ihenft: diejenige, die die meiften Stimmen auf fich ver- 

einigt hat, erhält am Sonntage darauf aus der Hand 

des Predigers por dem Altare einen Rofenfranz, die 
beiden anderen je einen Rojenftrauß. In Rheinsberg 
(Brandenburg) feiern die Kinder am Sonntag por Pfing- 
jten das „Möstfe-feft“, bei dem fie zum Waldmeifter- 
pflüden in den Boherowwald ziehen (Mösfe-Waldmei- 

fter). 

In diefem Zufammenbang fei auch gleich das große 
jommerlihe Blumenfeft der fatholifhen Kirche, Mariä 
Himmelfahrt (15. Auguft)?, mitgenannt. Im die Hei- 

lige zu erfreuen, werden ihr Sträuße aus den verfchie- 
denften Blumen und Feldfrüchten, in deren Mitte gern 
die Königsferze prangt, in der Kirhe dargebradit; die 
tichlihe Weihe verleiht ihnen allerlei fchügende Kräfte. 
Im Zimmer oder Stall hängend, jhübt der „Weih- 

1) Land IX ©. 337 (nad, ‚„Niederfachfen”). 
2) Land 1©. 272, €. 9. Meyer, Bad. Voltsl. ©. 107. 
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wiih“, „Kräuterwiih* oder „Weihbüfchel“, wie man in 

Baden jagt, vor Seuersgefahr, VBieh- und Feldjchaden. 

Bei [hwerem Gemwitter wird wohl ein Seil des Bü- 
ihels verbrannt: der auffteigende Rauch hält den Blit 
fern. 

Sohannisfeft 

„zangjam berzog jich das herrliche Abendrot über dem 
dunklen Saume der DBogejen, und einen Augenblic lag 
das Tal in Finfternis. Da ein Schuß! dort noch einer, 
jet Enallt es von allen Seiten, und wie ein Ponner- 
tollen ertönt das Echo von den gewaltigen Felstwänden 
wieder. Gleichzeitig aber flammt es auf allen Bergen 
auf. Unter dem Schall froher Lieder und übermütiger 
‚Jodler fteigen die Feuergarben immer böber empor. 
Böllerfhüffe durchbeben von Beit zu Zeit Die Luft. Das 
fröhliche Sauchzen der Menge wird immer ftärfer. Wein 
und Bier werden den jungen Burfchen, den Beranital- 
tern der Johannisfeuer, herumgereicht. Es ift ein ein» 
sig in feiner Art Daftehendes Feft, das die Salbewohner 
bier beim Abbrennen der durch die Sommerhite Tängft 
bollftändig ausgetrodneten, funftooll aufgejchichteten 
SHolztürme feiern. Und an diejer alten Sitte hängen Die 
waderen Leute feft, fie feen einen gewiljen Stolz dar- 
ein, Daß gerade ihr Dorf das Ihönfte Seuer hat.“ Mit 
diejen Worten fchilderte 1905 ein Augenzeuge in der 
„Straßburger Boft“ die am VBorabend des Sohannig- 
tages, des 24. Zuni, im oberelfäjfiihen St. Amarintal 
entzündeten Seuer. Aber zu derjelben Zeit Flammen die 
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Fohannisfeuer im ganzen allemannijhen Sprachge- 
biet, in bahrifchen und deutfch-öfterreihifhen Gegenden 

bis nach Hejfen, dem Oberharz und den Sudeten auf. 

Aud in Niederdeutfchland find fie früher befannt ge- 

wejen. Noch bis gegen 1850 wurde in Wewer (Kreis PBa- 

derborn)! am Vorabend des Sohannistages „auf einem 

erhöhten Bunfte der Seldmarf“ ein Feuer angezündet, 

und in manden Dörfern des weitfäliihen Kreifes War- 

burg brennen noch Heute in der Fohannisnacdht Kerzen 

auf den Kirhhöfen. Aud) in den Städten war einjt Die 

Sitte der Sonnenwendfeuer heimisch, und zumeilen ba- 

ben felbjt Sürftlichfeiten mit den Bürgern Jie umtangt. 

An vielen Stellen ziehen die Knaben mit einem ge- 

Husten Baum umber und fammeln in gejprochenen oder 

gefungenen Berjen für das Sohannisfeuer. „Sebt uns 

do ein Schiet (Scheit Holz)!* Bitten fie in einem ful- 

deilhen Liede? und die Jugend von Ringsheim imnörd- 

lihen Breisgau? ruft drohend: 

Sammer e megeli (gib mir ein bifichen) Holz, 
Oder der Hanf wählt nimmi! 

Aud die Egerländer Jugend? bittet um „Hulz za 

Khanesfeua* mit dem Hinweis, daß dann „beua d’ Erd- 

äpfl“ und „da Floas“ recht geraten werden. 

Man jammelt, was man befommen fan, Holz und 

Strod, alte Bejen und Seertonnen, LZatten und Kübel, 
  

1) Sattori, a. a. 9. ©. 30, 
2) Böhme, Kinder. ©, 357. 
3) D. Heilig: 3.88. f. Volker. VIT ©. 329, 
4) John ©, 85, 
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Späne und Werg. In der Jenaer Gegend, an deren 
Iobannisfeuern befanntlich einft auch Goethe feine 
Steude gehabt hat, werden neben anderem gern die alten 
„Maien“ genommen; die Kinder wachen eiferfüchtig dar- 
über, daß jedes nur in feinem Stadtviertel fammelt, und 
Prügeleien auf der Saalbrüde zwilchen den Knaben von 
Jena und Wenigenjena find nichts Seltenes, Stellen- 
weife, 3. B. im Oberelfaß, liefert nad) altem Herkom- 
men die Gemeinde das Holz aus ihrem Walde. 

Die Kinder, die Burfchen, dDiefe häufig Hand in Hand 
mit ihrem Schaß, und feldft die Alten fpringen dur) 
Das von franfen Stoffen teinigende oder vor Krankheit, 
befonders dem Fieber, und DBehezung während des gan- 
zen Jahres jhügende Feuer. Man wirft Beifuß, Ritter- 
porn und andere Kräuter Binein: mit ihnen verbrennen 
die eigenen Gebrehen. Man Idwingt feurige Brände 
oder brennende DBejen, die urfprüngli Der Derjheu- 
dung der Hezen und anderer Dieb, Flur und Menfhen 
bedrohender Dämonen galten, und ftedt die Sadel- 
ftummeln, die „Staßeln“, wie fie im böhmifchen Riefen- 
gebirge beißen, in die Felder zu bejjerem Gedeihen des 
©etreides, des Sladhfes, der Kartoffeln. Auch zur Abd- 
wehr des Hagels follten ftelfenweife die Seuer dienen: 
jo wurde menigjtens no vor einem Menfchenalter in 
Hejjen-Nafjau! am Iobannisabend ein mit Stroh um- 
wideltes Rad, das Hagelrad, brennend ins Sal binab- 
gewälgt. — In diejen DBräuden bat fich der alte Sinn mn 

1) Pfannenihmid ©, 67. 
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der heidnifchen Sonnenwendefeuer nod) ziemlich deutlich 

erhalten. Man bat längjt in den Sohannisfeuern eine 

Art der germanifchen, aber auch bei andern indogerma- 

nijhen Bölfern übliden „Notfeuer“ erfannt. Unter einem 

Aotfeuer verjteht man ein dur; Reiben zweier Hölzer 

entfahtes Seuer, das beftimmt war, eine reinigende 

Kraft auszuüben. Solche Feuer find in Deutfchland bis 

ins 19. Jahrhundert üblich gemwejen. Unter feierlihem 

Schweigen wurde por Sonnenaufgang oder nach Son=- | 

nenuntergang, naddem alle SHerdfeuer gelöjcht waren, 

bor verfammelter Gemeinde das Feuer angezündet. Der 

Rauch?! reinigte die verpeftete Luft und vertrieb jo die 

Seuche. Die Ntenfchen fprangen durch das Feuer, Die 

Tiere wurden bindurdhgetrieben. Mit den brennenden 

Sceiten beräucherte man Bäume und Felder und jtedte 

mit ihnen Das erlojchene Herdfeuer wieder an, wie es 

ähnlich noch neuerdings nad) dem jaterländifhen Ofter- 

feuer gejchah. In füdhannoverfchen Dörfern wurde, wie 

Schambah beritet, wenn unter den Schweinen eine 

Seuche ausgebroden war, das Notfeuer dur ftarfe 

Reibung eines Holzes auf der Drechjelbanf hervorge- 

bracht. Die durch das Feuer getriebenen Schweine muß- 

ten auch die Setreideförner, die in jenes geworfen iva- 

ren, frejfen und daheim aus der Dranftonne jaufen, nadd- 

dem ihr Herr einen vom Notfeuer mitgenommenen glin- 

menden Brand darin gelöfcht hatte. „In Naenfen (Braun- 

Thweig) wurde“, wie ein Forfcher fchreibt?, „Das Iekte 

1) gl. Ulr. Jahn ©. 29. 
2) 2. Schütte: 3.8. f. Volksl. XI ©. 216. 
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Notfeuer Mitte der fünfziger Sabre des 19. Sabrhun- 
dertS angezündet. Der Drechfler rieb ein Stüd Holz 
troden mit einem ftumpfen Eifen, bis Feuer fam. Dann 
wurde von jedem Bejiger Stroh gebradt, und der Hirt 
ging mit den Schweinen Durch das Feuer bindurdh. Einen 
Zeil der Ajhe nahm fi jeder mit und gab fie den 
Schweinen ins Futter.“ Ein folches Rotfeuer! war au 
das von alters ber in der glutoollen und gefährlichen 
Zeit der Sommerfonnenivende von den Zandleuten gegen 
Seuden und Mißernte entzündete Feuer. Die hriftlihe 
Kirche Tief diefes Feuer fortbeftehen, Iegte jedoch nad 
einem Ausfpruh Johannes deg Zäufers (oh. 3, 30 
„Er [Ehriftus] muß mwachlen, ich aber muß abnehmen“) 
den ©eburtstag des Bobannes in diefe Seit der abneh- 
menden Sonne, wie ähnlich den Geburtstag Chrifti in 
die Zeit nach der DBBinterfonnenwende: auf diefe Weife 
trat Johannes in Beziehung zu den alten ländlichen 
Seuern der Sommerfonnenwende; er wurde der Des 
[hüßer vor allerlei Wetterfhäden und Seuchen, und 
mander Zauber fnüpfte jih an den Namenstag diejes 
bebren Heiligen. 

Wer kennt fie nicht, Die Bunder und die Zauber- 
fräfte der Iobannisnadht, das gehbeimnispolle Walten 
bon allerlei Wefen zum Segen oder Unheil des Erden- 
lohnes! Die Schäße in der Erde leuchten, das Wajfer 
ladet zu beilfräftigem Bade und wandelt fich in der 
Mitternacht in Wein, in derfelben Stunde, in der fich der 

  . 1) Die eigentliche Bedeutung fheint ‚„MReibefeuer” gewefen zu fein, 1 dazu D. Wb, 7, 905 u, 659 und Fall-Torp, Et. Wh. 1, 782 f- 
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„Sröfrebs“, Die Maulwurfsgrilfe, aus Erde oder Nloor 

erhebt und umhberfliegend Blumen, Wäfhe und Ader- 

geräte bebezt, jo daß die Berührung mit ihnen por Öon- 

nenaufgang dem Menfchen den Krebsihaden bringt. 

Beftimmten Kräutern aber, wie dem Johanniskraut und 

Bärlapp, Ritterfporn und Lattich, teilt die Johannis- 

nacht heilfräftige und glüdbringende Wirkung mit. Man 

findet jeldft in Berlin noch einheimifhe Damen, die fih 

als junge Mädchen am Johannistage fieben beftimmte, 

Slüd und Liebe bringende Kräuter gepflüdt haben. Und 

noch heute prangt an jämtlichen Hausgiebeln des Por» 

fes Dehlit an der Saale der aus Rojen, Kornblumen, 

Silien und Gichenlaub gewundene, in älterer Zeit aus 

fiebenerlei Seldblumen angefertigte Zohannisfranz; frü- 

ber blieb er das ganze Jahr dort hängen und [chühte 

das Haus vor Unwetter und Unglüd. Im Unftruttale, 

ztoifehen Artern und Wiehel, hängt man am Fohannis- 

tage einen großen Strauß Don Kornblumen, Kornraden, 

Klatfehmohn und Ritterfporn über die Haustür oder an 

das Senfter. In Oberfchlefien [hmüdt man die Türen 

und Senfter mit Maien und mit Sträußen von Gichen- 

laub und Sohannishlumen, unter die Tijehe aber iwer- 

den Blumen gefreut: man „Itreut dem heiligen Zohan- 

nes Streu unter den Tijch“; vielerwärts in Schlefien 
Tammelt man neunerlei heilbringende Blätter und Kräuter. 

Gegen die Hegen [hüst man fih in Oftpreußen?, 

Weftpreußen und Pommern Dur ein am Sohannis- 

1) Scharfe: Deutfcher Dorfbote X, Nr. 25. 

3) Elif. Lemke, Volkstüml, a. Oftlpe TI ©. 42. 
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Ländern, die Birke, der Maibaum, erft am Sobannistag 

aufgerichtet. 

Am Schluß Diefes Abjchnittes mag nod) eine elfäfjifche, 

aber ähnlich fi au in Baden und Heffen findende 

Sitte erwähnt werden, bei der ein neuerer Braud) der 

Refrutenaushebung eigenartig mit der alten Sitte des 
Vohannisfeuers verquidt erfcheint. Im Obereljaß bildete 
der ftellungspflichtige Jahrgang der Burfchen einige 
Monate vor der Mufterung einen richtigen Verein. Sie 
Ibafften fih eine fhwarz-weiß-rote Fahne und Tam- 
bourftäbe an. Man übte fi im Trommeln, Schwenfen 
der Stäbe und Marjchieren. Im gefchloffenen guge und 
oft in gleicher Tracht, weißem Beinfleid und Hemds- 
ärmeln, trafen jie im Mufterungsorte ein, und bänders 
geihmüdt zogen fie zurüd, zum Sarg im SHeimatsdorf. 
Stohe Lieder erfchollen, mit Borliebe „An der Saale 
hellem Strande*“. Am Sage der Nahprüfung durd) die 
höhere Behörde wiederholte fich Diefes Don dem deut» 
Then, militärftoben Sinn der Obereljäffer zeugende Srei- 
ben. Dieje Refrutenvereine genießen nun beim Zohan- 
nisfeuer bejondere Borrechte. Sie ftapeln an den Berg- 
abhängen die Holztürme auf, marfchieren gejchloffen da- 
bin und zünden die Haufen an. In die Slammen wirft 
man Heine Bechlränze, die als leuchtende Ringe von den 
Slammen emporgetragen werden: der DBurfche nennt da- 
bei den Namen eines Mädchens, und die genannten 
Mädchen erweifen fih am Sonntag darauf durch einen 
jelbftgebadenen Kuchen erfenntlih. Nah dem Feuer 
löft ji der DBerein auf; die Sahne wird in einzelne 
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Stüde zerihnitten, die man als liebe Andenken aufbe- 

wahrt. Im badifhen Schwarzwald fommen die Burfchen 

auf einem Leiterwagen mit einer mädtigen Sahne und 

einer Tanne, die von den Mädchen mit Seidenbändern 

ausgepubt ift, zur Mufterung gefahren. Auch bier foll 
die Herrihtung der Fohannisfeuer ihr Borrecht fein. 

Erntezeit 
Die Grntezeit ift da! Die wichtigfte Zeit des Sahres 

für den Landmann, der Höhepunkt feiner Sahresarbeit. 

Was fut er nicht alles, um eine gute Srnte zu befom- 

men! Der Gichsfelder befeftigt glüdbringende Scheite 

vom firhliden Karfamstagfeuer an feinem Pfluge. Der 

Böhme legt unter den erften Pflug ein Ei und ein Stüd 

Brot, um beides nachher dem erfien auf den Hof fom- 

menden Bettler zu fchenken, der Reft eines alten Gi- 

und Drotopfers. Mit Gebet wurde der Same dem 

Schoß der Erde anvertraut. Vielerwärts begann die 

Ausfaat mit einem Körneropfer zum Schuß der Saat vor 

Staf. Der Oftpreuße bindet Brot und Geld, Salz und 

Sendel in einen Zipfel des Säetuches. So hod), wie in 

Sälejien, in Brandenburg, im Erzgebirge, in der Ober- 

pfalz die Bäuerin beim Faftnadtstang mit ihrem Mann 

Ipringt, jo lang wird der Flachs! In faft unzähldarer 

Menge finden fich derartige Regeln in den verfchieden- 
ften Deufjhen Sauen. Auf Pflügen und Säen, auf das 

Schneiden, Einbringen und Aufbewahren des Getreides 

und der Seldfrucht überhaupt beziehen fie fih. Die Srnte 

ftebt für den Bauer im Mittelpunkt feines Denkens. 
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Die Erntezeit ift da! Gine Zeit jaurer Arbeit, und dDoh 

noch heute vielerwärts eine Seftzeit. In der Um- 

gegend von Miroiv in Mledlenburg! wurde früher die 

Ernte vom Schulzen eingeläutet, ein Brauch), dejfen ur- 

fprünglicher Sinn vermutlich die Fernhaltung oder Ber- 

treibung der im Korn baufenden feindlihen Wefen 

war. In der Neumarf? erfolgt no} heute das Einläu- 

ten der Ernte auf ©emeindebeihluß: auf das Seläut 

findet fih jung und alt mit dem Prediger bei Sages- 

grauen vor der Kirche ein, und unmittelbar don dort 

gebt e3 nach Gebet und Sefang an die Feldarbeit. In 

den Gemeinden am Kyffhäufer* veranftaltet man am 

Montag vor dem Srnteanfang einen ähnlichen Frühgot- 

tesdienft in der Kirche felbft, nahdem die Senfen und 

Rechen vor der Kirche niedergelegt worden find; eine 
ähnlihe „Erntebetftunde* fand oder findet nod) im alten- 
burgifhen Unterbodnigd ftatt. In Bodenem$ bei Hil- 
desheim erfhallt nom Grntebeginn an vier Wochen 
abends um jehs Uhr ein Choral vom Kirhturm. Im 
württembergifhen Merflingen gefhieht dies bei be=- 
jonders [hönem Gintewetter in der Sonntagsfrühe; Dort 
pflegt man auch morgens beim Grflingen der Adtuhr- 

1) Nah Bartfh (I ©. 295), der für medlenburgifche Berhält: 
niffe no mehrfach verwertet worden ift. 

2) Verwandt ift das befonders bei drohendem Gewitter erfolgende 
‚Betterläuten” zum Schuß gegen Wetterfchaden. 

3) Staatsbürgerzeitung 1895, Nr. 332. 
4) Rdt: Xägl. Rundfhau 1902. 
5) Soh. Fontius: Thür. Richt. Fahrb. 1904 ©, 78. 
6) Sohnreys Dfätg. 1906, Nr. 31. 
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glode, nad giweiftündiger Arbeit, die Sichel niederzu- 
legen und die Bäuerin oder eine Magd ein geiftliches 
Lied zu fpreen. Im Kalenbergifhen (Provinz Hanno- 
ver)" wird oder wurde während der ganzen Srnte täg- 
lich um elf Ahr vormittags geläutet. Der medlenburgi- 
ihe Bauer jprad) wenigftens noch vor einem Menfchen- 
alter beim Anmäben ein „So, nu help ©ntt“, der 
Schweizer? beginnt die Ernte mit einem „Walt Gott, 
daß e8 wohl ausgebe“ und jchlieft fie mit den Worten 
„Walt ’8 ©ott bis übers Jahr“. In Mähren, um Olmüb 
herum, ruft der DBorübergehende den Scnittern zu: 
„„Derleib Gout (Gott) Gelüd“, und die Antwort ift: 
„Berleih’8 out und dir mit!“ 

An vielen Orten finden wir eine befondere Grnte- 
trat. Um Hannover? fchmücdten die Knete ihren 
Hut mit bunten Bändern und DBlumenfträußen; die 
Mägde tragen wohl noch heute die weithin in Deutjch- 
land, 3. B. au in Württemberg, zur Sentefradht ge- 
hörige weiße Leinenfhürze. In Medlenburg, wo die 
Heu= und Sladhsernte für gewöhnliche Arbeit gilt, trägt 
wohl au noch heute ftellenweije das Sefinde bei der 
©etreideernte einen Strauß und Die Binderin außer der 
weißen Schürze einen Bruftlat. Inder Züneburger Heide, 
3. DB. in dem Kreife Winfen, fehjmüdten die Mäber und 
die DBinderinnen gern Hut und Haube mit den glüd- 
    

1) Pfannenfhmid S, 90f. 
2) Nah dem aud noch im folgenden Herangejogenen Auffat 

©. Keplers „Schroeiz. Erntebräude”: Land XV, Nr. 20. 
3) Pannenfhmid a. a, D. 
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bringenden doppelten Ähren (twiffelte Obr’n). Im 

Weftfäliihen! arbeiten ftellenweije die Knechte in weiß- 

leinenen DBeinfleidern, Jaden und Strümpfen, roter 

“ Wefte und einem aufgepugten Filzhut, die Mädchen in 

furzen, roten Röden, [hwarzem Mieder, weißen Strümp- 

fen und einer Haube; Senje und Rechen ziert ein rotes 

Band. 

In der Erntegzeit fehlt es auch nit an gutem Effen 

und Srinfen. Ötellenweije, jo im DBraunjchweigi- 

ihen?, wird den Mäbern das Dier in Sähchen aufs Feld 

gebradt. Am Lechrain? trinken die Knechte und Die 

Dirnen am Safkobstag (25. Zuli) auf Koften des Bauers 

die „Safelsjtärke*, Damit fie nicht beim Schnitt „in den 

SHalmen jtedenbleiben“. In manchen Gegenden jtellt die 

DBauerfrau bejonderes Sebäd ber, 3. B. ftellenweife im 

nördlihen Hannover die „Luffen“ oder „Roggenftuten“, 

flache Bröte aus Weizenmehl oder aus gemengtem Rog- 

gen= und Weizenmehl. Hier und da in Medlenburg wird 

den Leuten bereits während der Ernte ein Kranzbier? 

gegeben, der Dank der Herrfchaft für einen aus Ähren 

und bunten Bändern gebundenen Kranz, der ihr am 

Abend des erjten Grntetages mit einem Ders überreicht 

toorden ift. Ähnlich wird in der Provinz Hannover? ftellen- 

  

i) & Epftein: Deutfcher Dorfbote 1906, Per. 28. 
2) Andree ©. 360. 

3) v. Leopredhting ©. 189. 

4) Vgl. Sohnteys Dfstg. 1905, Nr. 31. Verfchieden hierson ift 
das Erntebier, das nad) der ganzen Ernte gegeben wird. 

5) Pannenfhmid ©. 94. 
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beife am erften Sage der Herrfchaft ein Ahrenfrang oder 
ein Büfhel Ähren von allen Kornarten, in der ©raf- 
Ihaft Hobenftein ı ein mit roten Bändern durdflochte- 
ner Äbrenfrang, verehrt. Wir haben hier wohl den Reft 
eines alten Opfers, das der Öottheit zur Erlangung gu=- 
ten Erntewetters dargebracht wurde. 

Daneben findet jich weithin der Brauch, den Guts- 
berrn, jeine Angehörigen oder Befannten, jobald jemand 
nad Beginn der Ernte das Feld betritt, zu „binden“, 
zu „[hnüren“, zu „bannen“ oder, wie der Schweizer jagt, 
„in die Halmen zu nehmen“. Dem DBetreffenden wird 
ein Kornfeil um einen Arm gelegt oder eine Garbe oder 
Senje vorgehalten und nun — enigftens in Nord- 
deutihland — ein Sprudy aufgejagt. Stellenweije gebt 
dem Spruch auch ein taftmäßiges Streichen der Senfen 
borbher. Als DBeifpiel diene der folgende Sprud aus 
Nienhagen in Medlenburg: 

Herr R. de [hidt fin Meigers (feine Mäber) int Feld, 
Se willen Bramwin drinfen un hebben fein Geld. 
Herr R. de möchte jo gäudig fin 
An jhenfen de Lid 4 Schilling to Bramtwin, 
Dat iS ung nid im Bramtin to doon, 
Sonder Herrn N. ene Ihr antodoon. 

Der Gefhnürte muß fih dur ein Trinkgeld löfen. 
Man betradhtet diefe Spende als Ambildung eines alten 

- DBraucdes, als „den in Geld umgejegten Beitrag zu dem 
alten Opfermahl und Opfertrunf für das ©efinde“2, 
    

1) Zägl. Rundihau 1899, Unterhaltungsblatt 194. 
2) Vgl. Pfannenfhmid S, 94 f- 
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Sp anftrengend die Srntearbeit ift, die Schnitter ver- 

lernen die Streude an Scherz und Nedereien nicht. In 

der Schweiz bringen den beim Mähen zurüdbleibenden 

Schnitter jeine Senojjen gern in Berlegenbeit, indem jie 

ihn überholen und jchließlih auf einem abgefonderten 

GSetreideftüdhen, dem Fuladber (Saulader), zurüdlaj- 

fen. Er muß die anderen freihalten, und allerhand Spott 

wird während der Gentezeit mit ihm getrieben. Wenn im 

DBraunfhmweigifhen! ein Mäber Halme ftehen Yäßt, jo 

neden ihn die andern mit den Worten: „Se vaupet Dif* 

(fie rufen di). In Mecdllenburg ? aber beißt ein fchledh- 

ter Mäber ein „Boggenftäfer“ (Srofhfteher) oder „Stein- 

löfer“. In der guten, alten geit war man fogar nach der 

Ihweren Tagesarbeit oft no zum Singen aufgelegt, 

und die Burfhen und Mädchen fehrten, die Senjen und 

SHarfen auf dem Rüden, in der Dämmerftunde unter den 

Klängen eines finnigen Liedes ins Dorf zurüd. Selbft 

den Armen beiguftehen, bleibt bier und da noch Kraft 

und 2uft über: jo foll es in der Schweiz gar nicht jelten 

poriommen, daf Die Burfchen eine Nacht darangeben, 
um einer alleinftehenden armen Witwe das Korn zu 
mäben. 

Bir nähern uns dem Ende der Roggenernte, die 
vielerorts fetlich begangen wird. Bei Diefen Zeftbräu- 
Sen jpielt bejonders die leßte Roggengarbe und 

der an fie fih fnüpfende Bolfsglaube eine Rolle. Die 

Alten glaubten nämlich, im Korn Haufe ein Wejen, das 
  

1) Andree ©. 364. 
2) Woffidlo: Land V ©, 320, 
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bald fegnend, bald fcehädigend (durch ftridweifes Ab- 
mäben mit einer an feinem Fuß befeftigten Sichel oder 
jonft) feinen Einfluß geltend made. Die Schnitter ftören 
es nun aus jeiner Ruhe auf. Beim Mäben flieht es von 
einem Roggenftüd zum andern. Da fällt die lebte Sarbe, 
und mit ihr ift der KRorngeift gefangen. 

Mannigfad) find die Bezeichnungen Diefer Sarbe, die 
berbreitetite wohl „der Alte“. DVBielerwärts, 3 DB. bei 
Hannover und Osnabrüd!, wird fie auf dem Felde auf- 
geftellt und jubelnd mit dem Rufe „De Aule, de Aule“ 
begrüßt. In der Osnabrücder Gegend fniet man ftellen- 
weife bor ihr nieder und füßt den „Alten“. In der Brieg- 
niß? fertigt man aus ihr eine Buppe und jhmüct Diefe 
mit Bändern und Blumen. Im Bommern befleidet man 
die Sarbe mit Hofe, Wefte, Rod und Hut und „bringt“ 
nun, wie der Ausdrud lautet, „den Alten“, Bei der Anz 
tunft auf dem Hofe jpricht der DBormäber einige DBerfe. 
©p lautet ein pommerfhes Gedicht, das auch auf den 
Bismardfhen Gütern um DBarzin gebräuglih war: ? 

Outen Tag, ihr Herren allgumal, 
Die viele find in diefem Saal, 
Bir fommen bier eingetreten, 
Kein Menjch hat uns hergebeten. 
Dir haben ung recht bedadjt 
And einen Alten gemacht, 
Der ift nicht von Diftel und Dorn, 
Sondern von Blumen und reinem Korn. 
  

1) Pannenfhmid ©, ggf. 
2) Stantebürgerzeitung 1897, Fir. 323. 
3) M, v. Berlin: NRiederfachfen X ©. 412, 

13 KRüdu. Sohnrey, Fefte und Spiele. 193



Bir haben gebunden 
In heißen Stunden, 
Wir haben gebarft, 
Daß der Sand fo ftaubt. 
Wenn wir dann zurüdfehren, 
Sehn die Mahlzeit Dor uns ftehn, 
Don dem Keffel in den Löffel, von dem Löffel in den 
Dabei lajj’ uns der liebe ©ott gejund! Mund, 

And nun folgen allerlei Glüdwünjche, 3. B. die in 
Erntejprühen oder Dreifönigsliedern in ähnlicher Form 
weitwärts Bis ins Heffifhe nahgemwiefenen Berfe: 

Bir wünfhen der Herrihaft nen goldenen Stich, 
Auf jeder Ede einen gebratenen Fifch, 
In der Mitte eine Flafhe Wein, 
Dabei foll’n die Herrfhaften Luftig fein. 

Bünjhe für die andern Mitglieder der Familie, aud 
folcde nedifcher Art, 3. B. für die Mamfell, der etwa 
ein braver, tüchtiger Schufter zum Mann gewünjät 
wird, machen den Beichluß. Stellenweife wurde mit dem 
Alten allerlei Spaß getrieben. Man febte ibn beim Feft- 
mabl mit an den Sifh, und hernach fchiwenkte jede Bin«- 
derin ihn im Sanze herum. 

Der Alte ift eine Entftellung und Verzerrung Wo- 
dans. Sein Name lebt fogar nod) in einem Braud), der 
ich ftellenweife bis heute im Schaumburgifchen erhalten 
bat. Hier bleibt ihm das lebte Roggenbüfchel ftehen, 
der „Waulroggen“, und die Schnitter rufen Dreimal 
„Waul“ (d. 6. Wodan). Im alten Medlenburg wurden 
die zu einem Büfchel dreifach aufammengebundenen Ieß- 
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ten Roggenbalme befprengt; nad diefem Stanfopfer 
traten die Schnitter herum, entblößten das Haupt und 
tiefen mit emporgerichteter Senfe dreimal: 

Wode, 
Hale dinem NRoffe nu Boder (nun Sutter)! 
Au Diftel un Dorn, 
Tom andren Far beter Korn! 

Der Sewährsmann, der am Ende des 16. Sabhrbunderts 
lebende Roftoder Prediger Nicolaus ©ryfe, ift über Diefe 
Antufung des „Wodendönels“ (Wodanteufels) nicht e- 
nig entrüftet, 

Einen ähnlihen Braud) übte man zu Ehren von Wo- 
dans ©emahlin, der Frau Gode, die fich mit der be- 
fannteren Stau Holle dedt; andere Bezeichnungen von 
ihr find die KRornmutter, das Roggeniweib, die Korn- 
muhme. Wie Wodan, hat au) fie fih eine Gntftellung 
gefallen lafjen müffen, und aus der ®öttin it 3. DB. in 
Südhannover eine die Rinder beim Kornblumenpflüden 
[hredende „grauföpfige Alte mit roten Augen und einer 
Thwarzen Nafe“! geworden. Der Frau Gode zu Ehren 
läßt man in Medlenburg, in der Altmark, dem bannover- 
jhen Wendland, fühlichen Lüneburg und Braunjchweig 
den letten Bufh Roggen als DBergodendel, d.h. 
der „Grau Gode Anteil“, fteben und fhmüdt ihn?. Der 

Bu oder Strauß wird umtangt, abgefähnitten und un- 
  

1) Schambad bei Pfannenfhmid ©. 101. 
2) Pfannenfämid S, 106 f., Kid ©. 152, Andree ©. 364 f. Ans 

dere deuten „ro Gode” alz „Her Wode” (Wodan). 
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ter Jubel heimgebradht. Die anfcheinend alte Form des 

Draudes, den Anteil der Frau ode überhaupt ftehen 

zu laffen, ift nahezu erlofhen. Bon dem Reft des einfti- 
gen Grnteopfers ift der Name Bergodendel an manden 
Orten auf das jih anfchließende Grntefeft übertragen 
worden. In altmärfifchen Dörfern! verläuft diefes etiva 
folgendermaßen: Mehrere Mufifer Iajjen bereits an dem 
Dormittag, der die Roggenernte befchließt, auf dem Feld 
ihre Weifen ertönen. Die Binderinnen binden den Ieh- 
ten Strauß jhön zufammen und fhmüden ihn mit Blu- 
men. Aun vereinigt man fi) zum Sanz. Die DBormäher 
Ipringen mit ihrer Binderin über den Strauß, und jeder 
DBormäher tanzt drei Tänze. Die Bewirtung auf dem 
Selde liegt dem Bejiger ob, deifen Dormäher den Bor- 
tanz hat. Dem Tanze folgt das Abmähen des Straußes 
und der Einmarfch unter Mufif. Nah einem Eirhliden 
Lied geht man zum Mittagsmahl auseinander, um Tih 
Tpäter zum Sana wieder sufammenzufinden. In Shürin- 
gen, Sranfen und Bayern findet fih ebenfalls die auf 
ein altes Danfopfer zurüdgehende Sitte, die leßten Rog- 
genhalme ftehen zu Iafjen. 

In einigen Gegenden ift an die Stelle Wodans Sanft 
Peter getreten, jo (nach einem Zeitungsbericht von 
1907) auf dem Hümmling im bannoverfchen Emsland 
und ähnlich im Weftfälifchen und Dldenburgifchen. Auf 
dem Hümmling nennt man die Ttebengebliebene Roggen- 
fläche, in die man einen belaubten Birfendbaum ftellt, die 
  

1) Land 1902, Nr. 35, 
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Betersbult. St. Peter ift die Stelle gewidmet: fo 

wird er den Schnittern und Schnitterinnen eine Stelle im 

Simmel bereiten. Um die Betersbult werden Grntereigen 

getanzt und Lieder gejungen, bis ein Zeichen zum Feft- 

mahl ruft. Bu 
Auch für Die Bögel bleiben die lebten Halme fteben; 

vielerwärts opfert man ihnen auch die Körner der Öarbe, 

aus der der Alte bergeftellt ift: eine fehöne Umbildung 

des einftigen Srnteopfers, durch) das die Öottbeit um 

Abwehr alles Schadens und jomit auch der gefräßigen 

DBögel gebeten wurde. 

In manchen Gegenden findet nun eine weitere Feier 

als die nach der Roggenernte nit ftatt. So gibt es 

pommerfhe Güter, 3. DB. die in Katbfow, too jchon 

gleichzeitig mit der Aberbringung des Alten Die Grnte- 

frone überreicht und das Erntefeft gefeiert wird. In Oft- 

preußen! rüden am Ende der Roggenernte die Arbeiter, 

gewöhnlih ganz undermutet, mit Senfen, Harfen und 

einer Krone aus Ähren auf den Gutshof, fie „bringen 

den PBlon“ und werden dafür bemwirtet. Da „Plon“ 

(Drache) die jlawifche Bezeichnung eines Schäße beiche- 

renden und auch auf dem Felde hilfreichen drachengeftal- 

tigen Wefens ift, jo müjjen wir (vorausgefebt, daß die- 

jes Wort hier in Betracht fommt) annehmen, daß früher 

eine drahenähnlihe Geftalt am Schluß der Roggen- 

ernte heimgebracht wurde und jo „den Blon bringen“ 

etwas Ähnliches bedeutete vie das dDeutfhe „den Alten 

  

1) Elifabeth Lemke: Land XVI ©. 422, vgl. ©, 461 und 480. 
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Bringen“ !, Bei Diefer oftpreußifhen Feier verdient nod) 

das übrigens auch anderwärts wohlbefannte Begießen 

mit Wajjer Herporhebung. Na der Anjpradhe des erjten 

Mähers oder feiner Binderin, die beide mit Blumen ge- 

Ihmüdt jind, wird ihnen von den Dienftboten des Guts- 

bern unperfebens ein Gimer falten Waffers über den 

Kopf gegojjen, ja bisiweilen entwideln fi fürmliche 

Bafferihladten. Es Handelt fih dabei urfprünglid 

wohl um einen Regenzauber, der den Regen auf die 

nädftjährige Saat herabloden follte?. Selbftverftändlich 

ift Der alte Sinn heute vergejjen und der Brauch zu einer 

bloßen DBolfsbeluftigung geworden. Hier und da wird 
außer dem Noggenplon am Schluß der Weizenernte ein 

„Weigenplon“ gebracht. 

QAun finden fi) aber au, wie das nicht anders zu et= 
warten ift, Heine zeitliche Unterjchiede, und die Feier 
fnüpft ftatt an Die lebte Roggen- an die lebte ©e- 
treidegarbe an. So jcheint hier und da der oftelbifche 
„Alte“ nicht Die Noggen-, fondern erft die Saferernte 
abzufchließen?. Dasfelbe ift der Fall bei dem Fod- 
bier der Angeln in Schleswig- Holftein *. Dort läßt man 
gern zwei Neulinge die legte Sarbe mähen und binden. 
  

1) Eine andere Erklärung geht som flaw. plon = das beftellte 
Feld, der Ertrag des Feldes aus und deutet den „Plon” ale die den 
Seldertrag verfinnbildlichende, aus den f&hönften Ahren Hergefteltte 
Ernteftone, 

2) Mannhardt, IS. 214. 
3) Vol. z.B. Bartich IT ©. 309. 
4) Quellen befonders Sohnreys Dfstg. 1906, Nr. 42, ©. Beyer: 

Nordd. U, Zig. 1890, Sonntagsbeil. Nr. 31. 
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Sobald diefe gemäht ift, fragt es fich, wer fchneller ift, 

die Binderin beim Binden der Garbe oder der Mäher 

beim Streichen der Senfe. Dem unterliegenden Seil wird 

der „Soc“, ein jehön verzierter Ährenftrauß oder, wie eine 

andere Quelle ihn jehildert, ein mit allen Kornarten und 

mit Bändern umwundenes dreibeiniges ©eftell, an der 

Senje oder der Harke befeftigt, und nun gebt eg paar- 

weife, das Sodpaar voran, mit Nedereien heimmwärts. 

Mit Hingenden Senfen melden die Schnitter — nad 

einem au in anderen Gegenden Deutjchlands befann- 

ten Brauh — ihr Kommen an, ein Wink für die Haus- 

frau, fie mit einem Stunt zu bewillflommnen, wenn ihr 

die Senjen nicht zwifchen die Kohlföpfe fahren jollen. 

Nun folgt die Aberreichung des Fods an die Hausfrau, 

die mit einem Srinkgeld dankt, und abends ein Fejt- 

mahl, das „Sodbier“; der Fod jhmüdt dabei den Tijh 

und wird noch lange aufbewahrt. Andere Befiger geben 

ftatt des Sodbiers am Schluß der ganzen Ernte — im 

Milchkeller vder anderwärts — für alle, die bei der Ernte 

mitgebolfen haben, ein Grntebier. 

Was bedeutet nun Fod? Die Deutung des no un 

erflärten Wortes führt zu einem neuen Borftellungs- 

freis. Neben den vorher (©. 192f.) erwähnten Dämonen 

haufen nämlidy nad) dem Bolfsglauben im Korn noch 

andere dämonenartige Wefen, allerlei Tiere, die eben- 

falls mit der legten Sarbe gefangen werden, weshalb 

der Name der Tiere auch auf die lebte Barbe übergeht. 

In Schlefien ift ein folches Wefen der Kater, und Kater 

nennt man denn aud) dort die Ießte Garbe. In der jüd- 
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lihen Lüneburger Heide hauft der Bod im Roggen; der 
beim Mäben unwoh! werdende Schnitter jagt nod) heute 
in der Umgegend von Älzen!: „Mit heit de Bod ftött 
(geftoßen).“ Nun ift Bode eine alte niederdeutfhe Be- 
zeihnung der Kröte, und tatfählih fommt die Kröte 
auch fonft als Korndämon vor. So ergibt jich als alte 
Dorftellung der Angeln, daß aus der Ießten ®arbe eine 
Kröte jpringt; der Name Bode ift auf die lette Garbe 
und den aus ihr gefertigten eigenartigen, vermutlic} einft 
eine Kröte Darftellenden Strauß übergegangen. No 
verbreiteter war als Korndämon der Habn, von dem 
Tpäter zu fpredhen fein wird. Au der Hafe gehört bier- 
ber: „De Has fall nu woll zut“, jagt der medlenbur- 
gifhe Schnitter, wenn er zum lebten Schnitt ausholt. 
Neben dem Hafen erijcheint der Wodan beilige Wolf als 
Korndämon; zu DBrunshaupten in Medlenburg hatte die 
DBinderin der Ietten Weigengarbe den Weizentoolf mit 
Süßen, Schwanz und Mäbne zu binden. In vielen ®e- 
genden Deutfchlands führt Has Volk die vom Wind her- 
borgerufenen iellenförmigen Bewegungen des Getrei- 
des auf den Wolf zurüd: „der Wolf geht duch das 
Korn“, „der Wolf ift im Korne“. Aug die Sau gehört 
in die Zahl der Korndämonen: ftellenweife, 3. B. in der 
Gegend des Harzes, beißt nad) ihr noch Beute die große 
Schleppharfe, die zum Zufammenbarfen der fetten Ge- 
treidehalme dient, Die „Sujtarwe* (Saufterbe), in Stöf- 
fen bei Hannover die Suharf. 
  

1) Ähnlich in der Gegend von Gifhorn: Pfannenfhmid ©. 95, 
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Auf Die Entftehung Diefes tierifchen Dämonenglaubens 
foll bier nicht näher eingegangen werden, zumal das 
legte Wort im Kampfe der Meinungen noch nicht ge= 
Iprocden ift. Die einen, fo Mannhardt und Pfannen- 
Ihmid, jehen in den tierifchen Dämonen uralte Schöp- 
fungen der Bolfsphantafie, die dabei bon beftimmten 
Better- und Simmelserfcheinungen ausgegangen fein 
toll, 3. B. beim Wolf von dem dag Getreide bewegenden 
Wind, beim Hahn von dem in den Züften fräbenden 
Donnerhahn. Dem entgegengejeßt ift die Anficht Mlrich 
Jahn, der den Dämonenglauben wenigitens zum Seil 
auf alte Opferbräuche, auf die Darbringung gewiffer den 
Grntegottheiten heiliger Tiere zurüdführen will. Für den 
Hahn, der ung in Diefem Kapitel nody näher bejchäfti- 
gen wird, trifft ficher die zweite Erflärung befjer zu. Der 
Hahn war wegen feiner Stuchtbarkeitl und daneben wohl 
wegen feines an den gezadten DBliß erinnernden Kam- 
mes bon jeher das heilige Tier des Wettergottes und 
ftand daher wie diefer feldft in enger Beziehung zum 
©etreidefelde. 

Im Gegenfat zu den bisher behandelten Seiern ftehen 
nun Diejenigen, Die fih an das Ginbringen des 
fetten Öetreidefuders Ichließen oder den Beihluf 
der gefamten Ginte, einfhließlih der Kartoffelernte, bil- 
den, alfo in Die Seit fallen, wo der Landmann am beften 
  

1) Auch andere Kornbämonen find duch Fruchtbarkeit ausgezeich- 
nete Wefen, fo der Bod, der Hafe, die Sau, 3 Teint, daß einft der 
Volföglaube die Fruchtbarkeit des Feldes mit der Fruchtbarkeit Ddiefer 
Dämonen in Zufammenhang gebracht hat. 
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geit zum Feiern hat. Zu diejen FSeftlichfeiten gehört in 

der Regel der Erntefranz oder die fehon furz er=- 

wähnte, an feine Stelle getretene Srntefrone, die 

gern mit Hilfe pon zwei auf Duerhölzern rubenden Bü- 

geln bergeftellt und mit Srudthalmen, buntem Bapier, 

Raufhgold, Buhsbaum und Sannenzweigen geihmüdt 

wird. Mit befonderer Feierlichkeit wird in manchen ©e- 

genden das lebte $uder eingeholt. Sp in Schaumburg- 

Lippe, wo es mit Bieren gebt, das Sefinde und felbft die 

Beitiche feftlich gepust find und oben auf dem Fuder der 

mit einem goldenen Hahn gefhmüdte, aus allen ©e- 

treidearten bergejtellte Kranz liegt; nach ihm beißt denn 

auch die fich anjchließende häusliche Feier der „Erntes 

franz“; diefem folgt fpäter das Dorferntefeft, das „Ernte 

bier“. Ein ähnlicher Brauch jhwebt unjerm großen Dich- 

ter vor: 
Schwer herein 
Schmwanft der Wagen, 
Kornbeladen; 
Bunt von Farben 
Auf den ©arben 
Liegt der Kranz, 
And das junge Bolf der Schnitter 
Sliegt zum Tanz. 

Im Schwabenland verlief zur Zeit Schillers die patti= 
erhaliihe eier, Sichelbenfet genannt, folgender=- 
maßen!: Wenn die Schnitter nach der Einfahrt des Se- 
treides ihre Sicheln an die Wand des Zimmers gehängt 
  

1) Nah dem „Wirtemberg. Hoffalender” yon 1799 (Birlinger I 
©. 331f.). 
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batten (daber der Name „Sichelhenfet“), begann der 

Schmaus. Oben faßen der Bauer mit feiner Frau, ber 

Amtmann und der Pfarrer. Da gab es — Meniaftens 

bei einer richtigen Sichelhenfet — großäugige Fleifh- 

fuppe mit Schwarzbrot (nur der Pfarrer und der Amt- 

mann befamen Weißbrot), Rindfleifh mit Meerrettich, 

Sauerkraut mit Schweinefleifh und einem Blonzen 

(Blutwurft), Sänfe- und Schweinebraten, fetten Salat, 

Heine Saftnachtsfüchle und dide Butterfuchen. Die Bur- 

Then legten den Mädchen vor und tranfen den Wein 

mit ihnen aus demjelben Zinnbecher; ein Hoch nach dem 

anderen reizte des Hausvaters Freigebigfeit. Dem Effen 

folgte Spiel und Tanz und jhlieflih die Abrechnung 

des Hausvaters mit den Schnittern, die Den Reft der 

Mahlzeit mit nad Haufe befamen und noch aus der 

Serne mandes Hoc erfchallen ließen. 

Beithin im allemannifchen Gebiet ift nach dem Bolfs- 
glauben mit den lebten Halmen, dem einftigen Grnte- 
opfer, ein Segen verbunden. Sie heißen daher in der 
Schweiz das Slüdhbämpfeli, im elfäffifhen Sund- 
gau das Blüdshämpfele (von „das Hampfel“ — 
Handool). Im Bajelland! legt der Hausvater in ein 

Büfcel der fhönften Ahren, das er felbft ausfucht (ge- 
wöhnlid find es neun Halme), einige Heine ®ejchenfe. 

Ift das Getreide gefchnitten, jo fhneidet der jüngfte 

Schnitter Fniend das Büfchel in drei Zügen, im Namen 

des Dreieinigen Önttes, ab. Er befommt die ©efchenfe 

  

1) Nah Sohnreys Difh. Dfstg. 1906, Nr. 45. 
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und die Hausmutter das mit dem lebten Fuder beim- 
gebradite Slüdhämpfeli. Die nun folgende häusliche 
Geier beißt, äbnlih wie im Schwäbifchen, Sidel- 
benfi, daneben Sichellegi oder Sihellöfi (Tie- 
derlegung, Löfung der Sichel). Bei der Feier jteht das 
Slüdhämpfeli auf dem Sifh. Später erhält es in der 
Sorm eines Kranzes oder einer Taube — des beiligen 
©eiftes — feinen Plab an der Wand, unter dem Kru- 
sifiz. Im Herbft mifht man die Körner aus dem Bil» 
el unter Die Saat, um fo den Segen der alten Ernte 
auf Die neue zu übertragen. Wie die legten Salme, ift 
nad) [chweigeriichem Glauben aud) die lebte Garbe glüd- 
bringend und beißt daher die „Ölüdsgarbe*. Mit Spld- 
flittern gegiert, liegt fie oben auf dem Grntewagen; das 
Bieh gedeiht, wenn es von ihr zu freffen befommt, be- 
Tonders beim Ginläuten des Beihnacditsfeftes. 

In den Hochtälern Sirols!, wo der Wagen nit ver- 
wendbar ift und jede Garbe auf Dem Kopf heimgebradt 
werden muß, bolen die Kinder den Knedt und die Dirn 
mit Schellengeläut ein, wenn diefe mit dem Ießten Bün- 
del, der jogenannten „Braut“, fommen. Das heißt das 
„Drauteinläuten“. Ein Seftijhmaus mit Honigfrapfen 
bildet den Befchluß des Tages. Die Dezeichnung „Braut“ 
für das feßte Bündel ftammt aus der noch heute ftel- 
Ienweije im Öfterreihifhen üblichen Sitte, daß eine 
wirflihe Braut die lebte Garbe Ichneidet. 

Und nun vom äußerften Süden nah dem Norden! 
  

1) Sartenl. 1887, Nr. 37. 
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Wir find auf einem Gute Hinterpommerns!. Es ift am 
Hahmittag. „Nun danfet alle Gott“ erflingt es da: der 

Seitzug fommt auf den Hof, Horan die Nufifanten, da- 

hinter das Krangmädchen mit der Genteftone und dann 

zu zweien die Dorfbewohner. Bor dem Haufe ftebt der 

Herr mit jeiner Familie. Das Kranzmädchen tritt bor 

und überreicht die Krone mit einem Gedicht, wofür fie 

ein Seldgejhenf erhält. Der Hofmeifter läßt den Herrn, 

die Hausfrau, die Kinder, die Säfte — alle einzeln, 

jedesmal mit einem Sujh — leben. Einige Hofgänger- 

mädchen verteilen gegen eine ®eldgabe unter Die Seil- 

nehmer Auft-ftrüß (Erntefträuße), die beim Feft ge- 

tragen werden. Nah einem Tänghen auf dem Hofe, wo- 

bei der Herr mit dem Kranzmädchen, die gnädige Stau 

mit dem Hofmeifter tanzt, gebt es paarweije, der Herr 

mit dem KRranzmädchen voran, zum Sanzraum, wo bis 

an den Morgen gefeiert wird. 

Als Beifpiel für einen Erntefpruch mag das folgende, 

in den jächjiichen Zandesteilen weftlich der EIbe meit- 

verbreitete Gedicht? dienen: 

Suten Sag, Herrjchaften insgemein, 
I bitt, nun ein Weildhen mal ftille zu fein 
And meinen Worten hören zu, 
Die ich weiter reden tur. 
Bir haben gemadt den Grnteftangz, 
Der ift nicht halb, fondern der ift ganz. 
  

1) Marg. Nerefe-MWietholg: Ntiederf. IX ©. 13. 
2) M. v. Berlin, a. a. D. Bol. Pannenfhmid ©. a14f. Die ge 

fperrten Verfe Eommen in diefer oder ähnlicher Faffung aud fonft 

vor und gelten mit Recht für befonders alt. 
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Griftnidtopon Diftel und Dorn, 
Sondern von reinem, gewadhfenem Korn. 
I hatte ihn gemadjt alleriwegen, 
Gedadte ihn meinem Herzallerliebften zu geben. 
Da der aber nicht da ift und nicht fommen fann, 
Präfentier ich ihn meiner Herrfhaft an. 
Sp mandes Ahr (Ähre), 
Sp mandes Sabı, 
Sp mande Riipe, [fifte! 
So mande taufend Taler in des Herrn Beld- 
Ih will nun wünfchen, daß die Pferde gut gehn 
And die Schwein’ gut gedeihn 
And die Kinder reich frei’n. 
Eins hab’ ich nod) vergejfen, 
Bas wir heut abend efjen, 
Sebratene Fifhe und Forellen, 
Dazu fommen Jungfern und Zunggefellen, 
And dazu 'ne Pfeife Sabaf, 
Dann haben die Mannsleute aud) etivas. 
Und von der Herrfhaft bitten wir Bier und Wein, 
And dabei woll’n wir recht Iuftig fein. 
Spielt auf, Mufifanten! 

Die Grnteftone wird, wie in der Schweiz das Slüd- 
bämpfeli und in Angeln der Fod, in manchen norddeut- 
Then Gegenden, 3. B. auf pommerfhen Sütern und 
ftellenweife im SHannoverfchen, forgfältig aufbewahrt: 
fie erhält nah dem Zeft ihre Stelle auf dem Borplat 
und hängt dort bis zum nächften Grntefeft. — In der 
Adermarf! zogen bei der „Auft=föft“ (Erntefchmaus, 
Erntefeier) die Arbeiter, indem die Kubmagd die aus 
allen ©etreidearten, Aftern, Seorginen, Spargelwedeln 
  

1) Anna Sarnad: Land XV, Nr. 23, 
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und SHagebuttenfetten gefertigte Krone trug, zunädjft 

durch das Dorf und einen Seil des Feldes. Dann nahm 

man beim ©utshaufe Aufftellung, die Mäber ftrichen 

ihre Senjen, und dann fagte das Mädchen feine Berje 

auf. Beim Tanzen famen aud Sänze aus deralten 

Zeit zu ihrem Rechte, jo der „Abklatiehwalger“, bei 

dem die Frauen und Mädchen jedesmal auf das Klat- 

ihen eines Überzähbligen hin den Sänger wechjelten, und 

der „Bejentanz“ 1, bei dem ein Bejenreiter durch Fallen- 

lafjen des Bejeng den Sängern das Zeihen zum Wed- 

feln der Bartnerin gab, worauf der Befen dem Abrig- 

bleibenden zufiel. 

In Medlenburg war es wenigftens vor einigen Jahr- 

zehnten nod) ein verbreiteter Braud), in Verbindung mit 

einem Grntefeft eine Hochzeit zu feiern; Die Ehre wurde 

aber nur unbejhholtenen Brautpaaren zuteil. 

Größere bäuerlihe DBefiter feiern das Sentefeft oft 

wie die benahbarten Güter. Anderwärts ift das Ernte- 

feft ein &eft des gefamten Dorfes. In Nordbannoper, 

3. B. im Kreife Harburg, feierte man früher das Ernte- 

feft, den „Drndag“ (Erntetag), fo, daß dag Sefthaus in 

jedem Jahr wechfelte. Die neue Krone wurde in feier- 

lihem Zuge aus dem lestjährigen Fefthaus abgeholt und 

nad) dem diesjährigen gebradt. In diefem waren alle 
Borfehrungen für das Zeft getroffen worden, und 

jeder ließ fi für fein Geld bewirten. Das Gefinde jchlief 

am folgenden Morgen, jo lange e8 wollte: es war ja in 

1) Zert und Singweife bei Gertrud Meyer, Tanzipiele u. Sing: 

tänze (1907), Ir. 31. 
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erfter Linie fein Geft! Seit einigen Gahrzehnten wird 
die Seier im Wirtshaus abgehalten, der Umzug ift fort 
gefallen. In gang alter Zeit ift auch im Kreife Harburg 
ein Grntefehmaus auf dem einzelnen DBauerbof am Schluß 
der Roggenernte üblich gewejen: Dabei gab es einen 
eigens zu Diefem Simede gemäfteten Hahn. 

Als Korndämon fpielte nämlich, wie fchon erwähnt, 
bei den mit dem Eindringen des leßten Getreides ver- 
fnüpften Seiern eine befondere Rolle der Hahn. Ber 
baprifhe „Saatbahn“, der ihwäbijche „Scähnitthahn“, 
der jhweigeriihe „Rrähhahne“, der weitfälifche „Baud- 
bahn“ (von „Baud“-Ernte), der nordhannovperjche „Arn- 
bahn“ (Erntehahn), die Ihlefiihe „Arbenne“ (Srnte- 
benne), alles Dezeihnungen für den Erntefhmaus oder 
das Erntefeft, erinnern noch an ein altes, bermutlich auf 
dem Telde dem Donar als Dank für gutes Srntewetter 
und mit der Bitte um eine gute Ernte im folgenden Zahr 
dargebrachtes Opfer!. In der Umgegend don Bergen 
(Kr. Selle) hadte man big etiva 1860 am lebten Sage der 
NRoggenernte morgens einem Hahn den Kopf ab. Am 
Schluß des Mähens lie man 20-30 Halme jteben, be- 
feftigte den SHabnenfopf auf einem swiichen Die Hhren 
gejtedten Stod und band um Stod und Äbren ein bun- 
tes Band: das nannte man den „Stoppelhahn“. Der 
SHabn jelbft wurde in Suppe gefoht und mittags gegej- 
fen. Nach der SHaferernte verfuhbr man ebenjo. In an- 
dern Füneburgifchen Dörfern mußte der Hahn im Grnte- 

1).Das Folgende nad Rüde früher angeführten Auffas über den Hahn im Lüneb, Volfsbraud,. 
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feftgug mithüpfen oder, mit Branniwein beraufcht, auf 
dem Mufifantentifch tanzen, au brachte man auf dem 
Gintefrang einen aus Pappe gefchnittenen und bunt be= 
Hebten und bemalten Hahn an, einen fogenannten „PBapp- 
bahn“. Der an die Stelle des Hahnenopfers getretene 
fünftlihe Hahn findet fi übrigens weithin in Nieder- 
fachfen. Nod heute prangt in der Soefter Bördel ein 
aus Holz gefehnigter Hahn, den bunte Tücher und ein 
Kranz von Gierfchalen Ihmücden, auf dem mit Bude 
werk gefrönten lebten Suder und fpäter am Giebel des 
Herrenbaufes oder der größten Scheune, wo er big zum 
nädjfien Gintefeft oder „Harfemai“ verbleibt. Auch das 
befannte Hahnenjhlagen (&. 75 und 170) wurde 
urfprünglid. in Verbindung mit dem Srntefeft geübt. 
‚In der Oberpfalz wurde noch Bis vor einigen Sahrzehn- 
ten bei der Srntefeier ein Hahn von einem der Burfchen 
mit verbundenen Augen erfchlagen. In Sälejien, wo wir 
Das Schlagen nach einem lebenden Hahn Icon als Faft- 
nadhtsbeluftigung fennenlernten, Iebt es noch heute auch 
als Erntefcherz. Bei den jlawifhen Völkern, bei denen 
ebenfalls der Hahn die Rolle eines Korndämons Ipielt, 
finden wir ähnlihe Bräuche. So wurde von dem Bauer 
des Spreewaldes in den lebten Barben ein Hahn ver- 
ftedt, den das junge Bolf fing und mit dem Ietten Zu- 
der heimbradhte. Wie das SHabnenfhlagen, gehört au 
das Hahnreiten, das bei den Pfingftvergnügungen 
(S. 171) gejhildert wurde, eigentlih in den Kreis der 
  

1) Sievert: Tägliche Nundfhau 1902, Unterhaltungsbeil. 219. 

14 Küdu. Sohnren, Fefte und Spiele. 209



Erntejpiele. Satjächlich Halten denn auch die Dörfer des 

Ofihavellandes! das Hahnreiten noch nad der Ernte ab: 

ftatt des hölzernen Hahnes wurde früher? Dabei ein le- 

bender Hahn verwendet, der in einem Korb faß und dem 

bon den Reitern mit einem Säbel der Kopf abgejchlagen 

wurde. Bei dem SHabnreiten fei auch gleich das ge- 

wöhnlid ebenfalls nach der Ernte Deranftaltete Sän- 

ferihreiten genannt. In der Gegend von Wurzen 

(in Sadfen) wurden bei dem „Öänfigreiten“ zwei 

mit einer Slittergoldfrone und Bändern gejchmüdte 

Sänjerihe in einiger Gntfernung voneinander mit den 

Füßen an einem Stod aufgehängt, um von den Reitern 

heruntergerijjen zu werden. Solange fie bei Kräften wa- 
ren, hoben jie beim Nahen eines Reiters ein wenig den 
Kopf: das genügte aber, um ein Erfafjen unmöglich zu 
machen, und der Reiter, dem nody wie zum Hohne ein 
„Sal, Gaf* nahfchallte, wurde von den Zufchauern 
weidli ausgeladht. In Schlefien® ift das „Sanfchreita* 
noch) heute als Grnte- und ftellenweije als Kirmesbelu- 
tigung im Schwange, in Bahern * fand das „©®ans= 
reißet“ von jeher am Martinstage ftatt: wer dem ®än- 
jerih den Kopf abriß, erhielt eine gebratene Gans. 

Die oben erwähnte weftfälifche Bezeichnung „Harke- 
mei“ für Erntefeft nötigt no) zu einer Erläuterung. In 
Beitfalen jtedt man am Schluß des Mäbens einen mit 

1) Gartenfaube 1895, Neimann ©. 335. 
2) Bert. Lofalanz. 1907, Unterhaltungsbeil. Nr. 120. 
3) Dredsler IS. 161, II 72. 
4) Hagelftange, Süd. Bauernleben i, Mittelalter S, 233. 
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Bändern und Ähren gefchmüdten Buchen- oder Birfen- 
aft aufs Feld. Diefer wird mit dem lebten Zuder, d. h. 
mit den legten ®arben und dem Nachgeharften (Na- 
harfelfe), heimgebracdht. Daher heißt diejer Maibujch 
der „Harfe-mai“, eine Benennung, die dann auf die 
Srntefeier übergegangen ift. Die Sitte, einen folchen 
Erntemaibufch aufzuftellen, findet fih in diejer oder 
ähnlicher Geftalt innerhalb Peutjchlands bejonders in 
Beftfalen und am mittleren und unteren Rhein; aud) im 
bannoverfhen Emsland, wo ein Birkenbaum in die Ieb- 
ten Halme gejtellt und umtanzt wird (&. 196), ift fie ung 
begegnet. So ragt der Maibaum, ein Sinnbild des fräf- 
tigen Wachstums, eigenartig in die Erntebräude hinein. 
Der Brau bezieht fich vielleicht, ähnlich wie das Degiegen 
mit Wafjer, auf die Srnte des folgenden Zahres: er joll, 
wie man gemeint hat, „die Gewähr eines guten Gedei- 
Hens“! für die neue Ausfaat bieten. 
Aud an einem allerdings nur auf niedere Komik bin- 

auslaufenden Grniefeftipiel fehlt es nicht: In eini- 
gen Dörfern des Kreifes Neife machen die Anechte am 
Sonntag nad) dem Einbringen des legten Saferfuders 
das „Haferfahn“. Einem Bajazzo folgt ein LZaftwagen 
mit einem als „Haferbraut“ verfleideten Bauernfohn 
oder KAnedt; der Braut zur Seite fibt der Bräutigam, 
der fie fleißig aus der DBranntweinflafhe trinken läßt, 
während fie das Safchentud) zu den Augen führt und die 
Obnmädtige fpielt. Dann Eommt ein Wagen mit der 
  

1) Mannhardt IS. 190F. 
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Mufif und hierauf ein langer Zug zufammengefoppelter 

Pflüge und Sggen, einen Eifenbahnzug darftellend; ein 

Drettwägelhen mit einem gebeizten Ofen, das zugleich 

ein Säßchen Bier mitführt, ift die Lofomotive. Ben 

DBrautwagen umfreift der „Seldöfher“, der in einer alten 

Sandwehruniform ftedt und mit Schere und Bflafter, 

Sprige und Kümmelflafhe fih um die Kranke bemüht. 

So zieht man, Gaben einfordernd, unter dem Lachen und 

©ekteijch der Ortseinwohnerfchaft non Hof zu Hof und 

Thließlih zu Srunf und Tanz ins Wirtshaus. 

Dir haben oben gejehen, wie jtark auch heute noch die 

religiöfe und Firhlide Sitte in die Grntezeit und das 

Srntefejt hinübergreift und wie neben den chriftlichen 

Sepflogenbeiten zäh feitgehaltene, wenn auch nicht megr 
berftandene und durchweg berzerrte Refte des beidnifchen 
Ölaubens einhergehen, neben Kriftlichen DBorftellungen 
Refte Des Slaubens an Wodan und Sode und Toldhe 
heidnijher Ginteopfer und Opferihmäufe. Bei Diejer 
DBerbindung von Chriftentum und DVBolfsglauben ift e8 
begreiflih, daß nun auch die firhlihe Erntedanf- 
feier, Die befanntlich in den meiften Gegenden Deutid- 
lands am Sonntag nad Midhaelis ftattfindet, wenig- 
fteng auf dem flachen Lande vielerorts ein gemijjes 
volfstümlides ©epräge trägt. Im Züricher Land bradte 
man noch dor nicht langer Zeit, bermutlih nach dem 
DBorbild des altteftamentlichen Ernteopfers, in Die Kirche 
eine große ©arbe mit, die den Armen zufiel. Weitver- 
breitet ift der Braud, den Altar mit Ähren und Blus 
menjhmud zu jhmüden; vereinzelt giebt noch in evange- 
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fichen Gegenden der Geiftlihe por dem Gottesdienft 

mit der ®emeinde fingend aufs Feld, und Don bier gebt 

28 nad einer Anjprache mit dem Grntefrang in Die 

Kirhe. Im Nafjauifhen! werden auf dem Ultar einige 

ÄHren verbrannt. An den erwähnten Züriher Brauch 

erinnert ein bergifcher, das erfte Brot nad) der Ernte in 

die Kirche zu tragen, wo es nad) dem Gottesdienft zer- 

ISnitten und unter die Armen verteilt wird, vermutlich 

der Reft eines alten Brotopfers. Im Tähfiihen Bogt- 

Iande? wird Kuchen gebaden, und der Landmann legt 

mehr Geld in die Beden als an andern Feittagen. — 

Die Firhlihe Srntedanffeier der enangelifchen Kirche und 

die in Fatholifchen Gegenden übliche Dankootinmeife vor 

dem äbrengefjhmüdten Altar? bliden auf eine lange 

Sejhihte zurüd, und manches jpricht dafür, daß esjchon 

in beidnifcher Zeit ein religiöjes Erntedanffeft der Se- 

meinde gegeben bat, das Don der befanntlich fich gern 

der alten Bolksfitte anfchmiegenden chriftlichen Kirche 

umgebildet worden ift. In dem Abfchritt über den 

„Martinstag*“ wird hierauf zurüdzufommen fein. 

Wir haben von der Öetreideernte gehört. Nun noch 

einige Worte über die Feftbräuche, Die mit dem befannt- 

lich einen großen Seil des Winterhalbjahres ausfüllen- 
den Ausdrejhens des Getreides und mit der 
Ginerntung der übrigen Früchte verfnüpft find. 

Die Arbeit der Drefiher begleitet allerlei jchelmifcher 
  

1) R. NReihhardt: Tägl. Rundfeh. 1907, Unterhaltungsbeil, ©. 203. 
2) Köhler ©. 221. 

3) Pfennenfhmid ©. 126. 
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Humor. Dem Schlefier! flingt es, wenn nur zwei dre- 

hen, wie: „Kommt, helft!“ oder „’s gebt jhlecht“, den 
Dreijhlag aber deuten die Drejcher, einen Katenbraten 
witternd, als: „Ded ’s Bett auf, jchlag d’ Kab’ tot!“ und 
den Diererfchlag alfo: 

Der Kaben Rugg (Rüden) 
Der ftedt im Zupp, 
Der wird gefucdt, 
Das fchmedt ni gutt. 

Wer beim Drejchen den legten Schlag tut, wird gern ge- 
hänjelt. Sm Koburgifchen wurde diefer, zumal wenn es 
ein Unerfabrener war, mit einem Korb im Dorf herum- 
gefandt, um das „Mäufegarn“ zu holen, das in einer 
Elle Barn, einem Sebind Swirn, etwas Geld, Such und 
einer Wurjt beftand. Heimli geihmwärzt, fehrte er mit 
feinen Gaben zu den Mitdrefchern aurüd. In nod) älterer 
geit hat man ihm vermutlich, wie das wenigftens ander- 
wärts gefchab, allerlei wertIpje Dinge wohlverpadt in 
feinem Korb mitgegeben?. Im Bürttembergifchen jhloß 
fi wenigftens früher? an den lebten Drufh, der Sichel- 
benfet entjprechend, eine $Ie gelbenfet. Der Bauer ud 
furz dor dem Schluß des Drejchens Die Drejcher dazu ein. 
Dieje dankten und Mollten, weil’s fo jein müßte, fom=- 
men. Mit einem freudigen Flegeltaft ward der Reft ge- 
  

1) Bol, au Dreäler II S. 76f. 
2) In ähnlicher Weife wird in Siüdhannover der Schäferfunge ge foppt, der bei der Schaffhur fortgefehiet wird, um ein „Miullen- feewe” (Molfefieb) zu holen: €, Bunzendahl, Land XI S, 309, 
3) Reimann ©. 326. 
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drofchen, die Slegel erhielten ihren Pla an der Wand, 

und Die Drejcher ließen fi) an dem reichbefehten Sifh 

nieder. Das von einem Knecht gefungene Amen var das 

geihen zum YZugreifen. Die Mädchen Iugten während 

des Ejjens durchs Fenfter und warteten ungeduldig auf 

den Beginn des Tanzes. Im Kanton Graubünden feiert 

man bier und dort nod) ähnlich das „Slegel-Iegi“. Im 

oberen Innviertel! Iadet der Bauer die Nachbarn und 

andere Bekannte zu einem „Drifchleg“: allerlei Mum- 

menjhanz wird getrieben, und Mufifanten, die aber nur 

„mit Shlehtem Gelde“, etwa mit Steinen und gefrorenen 

Roßäpfeln, bezahlt werden, jpielen zum Sanz auf. Auch 

im Salgburgifchen beteiligen fih die Nachbarn am Drifch- 

leg oder Abdreiehtang; mit dem Hausperjonal joll fich 

au die ganze Nahbarichaft über die glüklihe Fech- 

fung (Ginerntung) und das Ergebnis der mühenollen 

Arbeit freuen ?. 

Als Abjhluß der Heuernte begeht der Graubündner 
ein Segeffen-benfi (Aufhängen der Senje). Diejem 
tritt zur Seite die durch Rofegger befannte fteiermärfifche 
©ürtelfprenge, bei der der Riemen fürzer und für- 

zer wird und Die Enden feines Ringes zulest nicht mehr 

reihen wollen nad) der Milch mit Weißbrot, dem Sped- 
fraut, den Roggenfnödeln, den Rahmftrudeln und wie 
die Lederbiffen alle heißen mögen. Au im fehwäbifchen 
Gebiet fennt man eine Feier am Schluß der Heuernte; 

  

1) 99 Preen: 3.8.8. f. Volkst. XIV ©. 361 f. 
2) Arian, Salzburger Volksfpiele ©. 115.



Das lehte Suder heißt auf dem Schwarzwald! die Heu- 
geiß, und damit man die Heugeiß recht trinken fann, 
darf es an Wein und Gebäd nicht fehlen. gu einem ur- 
wüdjfigen Bolfsfeft geftaltete fi) bis 1825 Die Seuernte 
in dem [hwäbifchen Heuberg. In den benachbarten Or= 
ten DBinsdorf, Dormettingen und Geislingen rief der 
Büttel aus, daß „der Heuberg offen jei“. Dann fand an 
dem feftgejeßten Sage gemeinjam das Mäben und das 
Bearbeiten des Grajes ftatt, und abends ihwangen ih 
die Paare auf dem abgemähten Wiefengrund, worauf 
am nädjten Sage das Heimbringen des Heus und ein 
Iuftiger Krammarft auf der Biejenflähe folgte. Hier- 
auf fchloß ich Der Heuberg wieder, und nur nod) Die 
weidenden Schäfer betraten ihn. 

Aud) des Flachfes ift in diefem Zufammenhang zu 
gedenfen. In der Spefter Börde: fangen die Mädchen 
beim „Riepen“, dem Abraufen der Flachsfnoten, ein 
Slaßroiperjtüdffen nad dem andern, neben ausge 
Iajfenen Liedern die alten finnigen, dem DBolE ans Herz 
gewadhjenen Weifen. In den Paufen ging auf Sellern 
DBranntwein mit Suder und Kuden herum. Das Slabs- 
riffeln war das Luftigite Seit, „dat gänf dawer't Schüßen- 
feft“. „Knottenflaß!“ rief jede, der gerade Fein Sladhs 
mehr zur Hand war, dem Schweinejungen zu, der den 
Slabs zureichte, und fo laut, daf es durchs ganze Dorf 
ISallte und die Hunde bellend aus den Häufern famen. m 

1) Birlinger ITS, 333, 
2) Birlinger IT ©, 342 f. 
3) Henri: Weftfätifcher Anzeiger 1906, 
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Dder man fang: 

Dat Shwernmet op uaffen Duife (Teiche)? 
Min, nana, Baßa bobo! 
Eune hoalne Sunne! 
Pm, nana, Baßa boho! 
Alwei (Wer) d0 jatt drinne? 
Am, nana, Baßa Hoho! 
Do Jatt Olhers Bettfen (Lisbeth, eine der Anwefenden) 
Am, nana, Baßa Hoho! [drinne! 
Alwei jeau gänf (ging) drümme? 
Am, nana, Baßa boho! 
Müllers Kafper geut drümme! 
Um, nana, Baßa Hoho! 
IS dei guat? 

Erfholl es „Neu* (Nein), jo wurde weiter gefungen: 

2ot us no eunmal dawerrummeln!, 
Heu juhbeu! 

Bet dei fuin Mann verfungeln (Wir wollen der ihren 
Mann verhandeln —ihr einen Mann verjchaffen), 

Rummel juhheu! 
Wui wet är eunen annern giewven, 
Heu juchheu! 
Müllers Kafper foll’t jelwer fuin, 
Rummel juhben! 
38 dei guat? 

DBenn man diesmal einderftanden war, fo hieß es „au“ 

(Sa), und neue Bärchen famen an die Reihe. War die 

Arbeit fertig, dann wurde der Flabs zum Teich gefah- 

ten, io er faulen follte; auf dem Suder faßen fingend, 
  

1) = lärmend über den großen Niffellamm fahren. 
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mit firohumbüllten Kopf, die Mädchen, denn nun famen 

die Burfhen mit gefüllten Gimern und begojien fie. 

Im DBapyriihen Wald! wird jede an einer Fladjs- 

bresähütte borbeifommende männlihe Perfon von dem 

Thönften der Mädchen mit einem Bund Flahs an den 

Süßen gebunden und jo zu einem Trinkgeld genötigt. 

Audh im Schwabenland? wird beim „Liehen“ (Heraus- 

iehen) oder Drehen des Fladhfes ein borbeigehender 

Dauer oder Herr von einer der Jungfern „gefangen“. 
Im Innfreife 3 necte beim Slahsriffeln ein Burfche der 
Nahbarjhaft das arbeitende Gefinde, indem er mit dem 
Hirfebrei der Hauswirtin fi zeigte und dann fchleunigft 
Reifaus nahm: wurde er erwifcht, fo erhielt er ein Stroh- 
foftüm, wurde angebunden und war den ganzen Sag die 
Zielfcheibe des Spottes. Sniflam er aber in fein Haus, 
jo war er beim Efjen und „Haartanz“ (Sladstanz) der 
Held des Tages und durfte feinerjeits feinen BWih an 
jedem üben. Bei der „Brafelföft“, dem gemeinfamen 
Slahsbrechfeft in der Lüneburger Heide, „braften“ die 
Mädhen um die Wette: dabei floß die Arbeit ebenjo 
munter fort wie bei den Nedverjen der Beitfälin. Wer 
zuerjt Die lebte „NRüfte“ brafte, wurde „Braut“: Tie be= 
fam bei der Bewirtung die Butterdofe vor fid) wie bei 
der Hochzeit Die Braut die Brautbutter. Dann fanden 
  

I) Zägl. Rundfd. 1896, Unterhaltungsbeil. 295, Bol. auh Mon 
tanıs, ©. 43, 

2) Birlinger II ©. 352, 
3) Reimann, ©, 337. 
4) Küd, ©. ss. 
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fih aud) die Burfchen ein und necdten mit Vorliebe Die 
Bäuerin, indem fie einen Pfannfuhen vom Herd nab- 
men, ähnlih wie die meftfälifhen Mädchen ihr den 
Dreifeffel duch darunter geftedten Slachs zum QAber- 
foden zu bringen fuchen. Eine „Brechelbraut“ finden 
wir im fteierifchen Oberland, wo an das Mahl fich ein 
Tanz bei Zither und Hadbrett jhließt, eine „Brehhod)- 
zeit“ in der Rheinpfalz!. In der Bremer Gegend bringt 
der zuerft feinen Flahs rein Beiommende dem Nad- 
bar einen aus Flachsabfalf, der „Schäw“ oder dem 
„Schavels“, hergeftellten Kerl, den Shaap-Eerl. Die- 
fer trägt eine Branntweinflafche und vor der DBrufteinen 
Brief mit den Spottverfen: 

Sod’n Dag, ji Herrn un ji Damen, 
Di jo (Eud) is woll de Schaapfeer! famen? 
De well jo graleern (gratulieren) ob jo Brafen (zu 

Eurem DBrafen) 
An bringen jo en Buddel vull in de Knafen, 
Dadör befamt ji neen (neuen) Moot 
An hebt mit’'n paar Dagen jo Bralen of. 
Deerng, ji ftabt jo mit de ungens got, 
Kamt mi aber nich an’n Hoot! 
IE mödt jo fallen int Geficht, 
Un mi föll de ganze Buddel tonight. [Befe)!2 
Au proft: Gefhe, Meid, Wühle un Annbek (Anna 

In andern niederfächfiichen Gegenden erhält folhen 
Mann aud) wohl das zulett mit dem Brafen fertig wer- 
dende Mädchen. 
  

1) Jahn, ©. 200f. 
2) Mäddensornamen, 
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Die weitfäliihe Bäuerin wehrt ji beim Flachsbredy- 

fet gegen die Nedereien der Mädchen, indem fie Diefe 

mit Waffer begieft. Auch am Schluß der fauerländifchen 

Kartoffelernte!, wenn das Gefinde eine mit Diden 

Kartoffeln bejtedte und befränzte Forfe nah Auffagen 

eines Reimjpruhes auf den Herd legen will, Jucht die 

Bäuerin das durch ein Begiefen des Gefindes zu ber- 
dindern. Gelingt das nicht, fo Thuldet fie einen diden 
Pfannefuchen, „drin .Sped und Eier nit zu fuchen“. 
Stellenweife im Lüneburgifhen, 3. B. in Hanftedt, Kr. 
Binfen, Iud diefer und jener Bauer die jungen Leute 
des Dorfes an einem Sonntagnadhmittag zum Rartoffel- 
toden ein. Nach der Arbeit ging es mit dem Katrtoffel- 
fuder zum Bauernhaus. Die Mufifanten jaßen auf dem 
Suder und jpielten. Einen Sagelohn gab es nidt. 
Schmaus und Tanz waren genügende Reizmittel, 

Refte alter, dem PBonar dargebrachter Beerenppfer 
birgt bier und da noch Die Beerenlefe. Im Bendahl? 
bei Elberfeld zerdrüdten die zum DBeerenpflüden gehen- 
den Kinder die drei erften und jchönften Beeren an einer 
alten Eiche, dem „Ichiwarzen Peter“, vermutlich einem 
einftigen Baum des Donar, an deffen Stelle oft Sanft 
Peter getreten ift. In Dodenbaufen (Kr. TSrankenberg) 
ftedten fie auf dem Nahhaufewege einige der beiten 
Deeren an einen Dornftrauh und warfen unter einem 
Danfesjprud einen Stein in den Bufd. Im Bergifchen 
fingen fie noch heute auf dem Heimwege das einft dem 

1) Rad) Sohnrens Dich. Dfstg. 1902, Pr, 37, . 2) Shell: 3. f. rhein. u. wefif. BE. IE, 59 f. 

220 

    
 



Donar heilige Eihhörndhen an. Im badijchen Stiberg 

fingen die Kinder, wenn fie aus „de Heibeer“ fommen: 

Holle, Holle Nöhre, 
Mr fumme us de DBeere. 
‚8 Beeremaidili ifch zu ig fumme, 
Het is alle Heibeer g’numme, 
'3 Kiewili (die Kinnbaden) poll, ’s Kärbli Ieer. 
Wemmer nu dr’haime wer! 

Beim Weinlefefeft jpielen vielerorts die Hüter eine 

wichtige Rolle. Im Niederöfterreihifchen! halten jie mit 

bändergefjhmüdten Slajhen und Gläfern ihren YAm- 

dug, Wobei jeder Hauer ein Ständehen befommt, und 

dann, beim Einzug in den Zeftraum, rennen fie, was das 

Zeug halten will, jeder nach jeinem Mädchen. Nämlich 

die zueift in den Saal Geführte ift für diefes Jahr das 
erjte Hütermädel, eine Hohe Ehre, denn die Hüter rech- 
nen zu den Rejpeftsperfonen. Den erften Ländler macht 
fie mit „ihm“; nachdem er den Mufifanten fünf Gulden 
gugeworfen hat, führt er fie dem Seuerwehrhauptmann 

und den anderen Honoratioren zum Sanze zu. Erft in 
der Morgenfrühe gebt es ans „Heimgeigen“: die einen 
erden auf die Straße, andere jogar bis vors Haug ge- 
leitet. Sang und Geigenflang überall! Im Quzemburgi- 
hen? fpielte früher der uns befannte Erntehahn auf 
bei der Weinlefe eine Rolle. Ein mit einem Srauben- 

franz gefhmüdter Hahn wurde, auf einer Stange befe- 

A) Vgl. Sohneeys Dfstg. 1902, Nr. 44 (nach dem „Neuen Wie: 
ner Xageblatt”). 

2) de la Fontaine, -Ruremb. Sitten ©. 139. 
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ftigt, im Zuge Der verfleideten Winzer und Wingerin- 
nen dabingetragen und dem DWeingutsbefiger überreicht. 
Den Heiligen aber, deren Gedenktage in Die Monate 
Juli oder Auguft fallen, dem heiligen Zaurentiug, der 
heiligen Anna und anderen, bringen noch Die an der 
Mojel fitenden Luzemburger an den jenen gemweibten 
Kirmesfonntagen ein altes Gritlingsopfer dar, indem fie 
den Standbildern Trauben in die Hand geben. Der hei- 
fige Yrban, der eigentliche Schußherr des Weinbaues, 
muß jogar jhon im Mai für gutes Wetter forgen, und 
die Weinbauern Deutjchlands Ipielen feiner Bildfäule 
ftellenweife übel mit, wenn am Arbanstage, dem 25. Mai, 
Thlechies Wetter ift. 

Schlieglih wollen wir auch) der Obft- und Außernte 
gedenfen. Im böhmifchen Horig und den umliegenden 
Dörfern feiert nach Beendigung der Kirfchernte an einem 
befiimmten Nachmittag des Zuli alt und jung auf dem 
St. Ootthardsberge ein Kiriehenfeft, bei dem Die Kinder 
das Recht haben, alle no auf den Bäumen fißenden 
Kirfhen herunterzubolen 1. Ähnlich geht es im alleman- 
nifhen Wiefental am 3. November, dem Sage Aller- 
buebe, zu®. Ber 1. November ift nämlich der Tag 
„Allerheiligen“, der 2. November „Allerfeelen“, der 
3. November ift der Tag aller Dorfbuben: ihnen ift ver- 
fallen, was an diefem Sage noch an Obit auf den Bäu- 
men jißt! Im Heffifchen, in der Umgegend des Meif- 
  

1)» Neinsberg-Düringsfeld, Tefal, a. Böhmen, ©. 357. 2) Nah Sofnreys Difh. Dfstg. 1906, Nr. 4a. 
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ner, nannte man diefes Herunterholen des lebten Objtes 

dur die Jugend „Iteuweren“ (ftöbern) und Den be- 

treffenden Sag, einen Sonntag am Ende Oftober oder 

Anfang November, den „Steuwerfonntag“. Im Badener 

Zand wird noch vereinzelt nad) der Nußernte das Nuß- 

fegeln getrieben. Die Nüffe werden in einen gerade 

gezogenen Strich gelegt, auf einem drei oder pier Schritt 

dapon entfernten Strich ftehen die Spieler. Inter Auf- 

regung und Öejchrei rollen die befonders großen, jhwe- 

ren und runden Nüffe, die „Bohler“, über Die gewöhn- 

li etivas anfteigende Spielflähe. Jede aus dem Strid 

gerollte Nuß mit allen Nachbarinnen zur Rechten gehört 

dem DWerfer! 

Rirmes! 

DVielerwärts ift die Kirmes das beliebtefte Fejt des 

ganzen Jahres. Man rechnet ftellenweife die Greignijffe 

des Jahres nad) ihr, man fpridt Don ihr ein halbes 

Iahr vorher und ein halbes Jahr nachher, und wenn 

der Öfterreicher ein Iuftiges Dahinleben bezeichnen will, 

fagt er wohl: „Bei dö Leut is jeden Sag Kirtag.“ Die 
  

1) Quellen: Pfannenfchmid, Erntefefte und W. Kolbe, Die Eichs- 
felder Dorflirmes im Land XIV, Nr. 5 und in Sohnreys Dfstg. 

1900, Pr. 35. Ferner wurde, abgefehen von einer größeren Sahl Mit: 
teifungen, gefhöpft aus Stieler, Kulturbilder aus Banern, Gillwald, 
Bolksfefte d. Harzer (einer befletr. Korrefpondenz entnommen), Kaf 
fel, Meßti und Rirwe im Elfaß (Jahrb. f. Gef. Elfaß-Xothringens 

Jahrg. XXI 165f.) und Helene Brehm, Eine altheffifche Kirmes 
(Seffenland 1905). \ 
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Kirmes ift, wie fchon Das gleichbedeutende „KRirchweihe“ 

oder „Rirhmeibfeit“ jagt, ein Grinnerungsfeft an den 

Tag der Kirchweihe, die pon alters her gewöhnlich auf 

einen Sonntag oder ein Heiligenfeft fiel. Somit ift die 

Kirmes von Haus aus an feine Jahreszeit gebunden. 
Aber Die weltliche eier, die jich fon früh der fird- 
lichen gejellte, brachte allerlei Mifftände mit fi, und 
jo madte fi) das Beftreben geltend, die Kirhiweihfefte 
nad Möglichkeit zu gleicher Zeit ftattfinden zu lajjen. 
Hierfür eignete fi nun feine Seit bejjer als die nad) 
der Ernte, wo der Landmann die Hauptarbeit inter ji) 
Batte. Raifer Sojef II. griff jogar mit einer entjpredhen- 
den Verfügung ein. So find denn viele Kirhmeibfeite 
verlegt worden, und man feiert mit Vorliebe am Ende 
des Auguft oder in der Zeit von Michaelis bis Martini, 
wodurch freilich die Kirchweih an manden Ötellen jtarl 
das Gepräge eines Grntefeftes befommen, an andern 
das alte Martinsfeft verdrängt hat. In den meilten 
Gegenden Süddeutjchlands, ebenjo in Siterreidh, ift die 
Geier auf den dritten Sonntag des Oftober gelegt wor- 
den. In manchen Dörfern hat man aber an dem ur- 
iprünglihen Zeitpunft feftgehalten und begeht jo zwei 
Kirhweibhen, die urfprünglihe und eine berbfiliche, Die 
„Raiferfichiweih"; man unterfcheidet auch wohl, wie 
d- DB. der Schlefier, die „Heine“ oder „uungfirms“ und 
die große oder Altkirms. Die Kirmesfeier dauert ge- 
wöhnlich wei oder drei Tage; außerdem wird vieler- 
wärts adt Sage fpäter eine Nabfichfeier gehalten. In 
manden Gegenden, 3. B. am Mittelrhein, fuht man 
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nah Möglichkeit ein Zufammenfallen der Feiern zu ver- 
meiden, und Die einzelnen Ortfhaften begeben das Feit 
an verfhiedenen Sagen unter gegenfeitiger Beteiligung. 

In den proteftantifhen Ländern Niederdeutichlands 
ift das von Luther ftark angegriffene Sejt faft überall 
ausgeftorben; unter der „Kirmeß“ (mnd. ferfenmijfe, 
d. 5. Die am Kirhweihtag gelefene Meffe, dann der an 
diejem Sag abgehaltene Markt) verfteht man bier beute, 
joweit das Wort überhaupt no) gebraucht wird, einen 
Jahrmarkt. Der Mitteldeutiche feiert, au in den 
proteftantijchen Gegenden vielfach noch unter Mitwir- 
fung der Kirche, die „Rermefje“, „Kirmeß“, „Rirmje“, 
„KRirms“, oder, wie man im Nordthüringifchen Tagt, das 
»„Dlanfeft“, der Stanfe die „Körbe“, der Allemanne den 
„Mepti“ (Meßtag), Die „Ririve“, „Kirbe* oder „Kilbe“ 
(aus Kil-wihe, Kirchweibe, aufammengezogen), der 
Daher und Öfterreicher die „Rirda“ oder „Rirta“ (eigent- 
lih Kirdtag), der Böhme die „Rirwa“ oder „Keriva“. 

Und nun hinaus auf eine Kirmes des an der Süd- 
grenze Hannovers liegenden Eichsfeldes! Der Eichsfelder 
feiert zwei „Rermefjen“, die eine am Sedächtnistage 
des Kirchenpatrons, Die zweite im SHerbit. Schon wochen- 
lang hat man das Seft vorbereitet. Die Näberin hat den 
Kirmesftaat inftand gefett, das Haus ift gereinigt und 

file geftrihen worden. Schweine, Ziegen und ®änfe 
baben ihr Leben lajjen müjfen, und im ganzen Haufe 
duftet e8 nad) Gier- und Pflaumenfuhen, Zwiebel- und 

Sopf-, Kirfh- und Apfel-, Rofinen- und Butter-, Zuf- 
fer- und Schmant- (Sahne-Jtuhen, von dem der Gaft 

15 Küdu Sohnrey, Fefte und Spiele, 225



am Schluß des FTeftes ein Palet poll als „Quittung“ 

über feine Anwejenbheit mit auf den Weg befommt. 

Blumengewinde und Kränge, in fatholijchen Dörfern 

au bunte Altäre, Ihmüden die Dorfftraßen, durch eine 

ihöne Ehrenpforte follen die Kirmesgäfte einziehen. 

Schon am Kirmesfonnabend bat fi} ein Seil eingeftellt, 

am Sonntagmorgen fommen die anderen, mit der Bahn, 

auf Wägelden oder auf Schufters Rappen. Mit aufrid- 

tiger Herzlichkeit heißt man in den Häufern die auswär- 

tigen Berwandten und DBelannten willlommen. 

Am Morgen zieht alles zum Sottesdienft in die eben- 

falls feftllih gefhämüdte Kirche; der Firchlichen Feier 

folgt in den fatholifchen Dörfern, wenigftens bei der dem 

Kirhenpatron geltenden Kirmes, eine Prozejjion durdhs 

Dorf. Dann gebt es an den unter der Laft der Speifen 

fajt zufammenbredhenden Siih. „Nun, Better, jehnitt 

an!“ jagt der Hauspater und fordert damit einen DBer- 

wandten zum Zerlegen des DBratens auf. In feinem 

Haufe fehlt der Sänjebraten. Im übrigen zieren den 

Tith des wohlhabenden Eichsfelders bejonders Braten 

und Würfte vom Schwein, während die ärmere Bevöl- 

ferung Jih an einem Ziegenbraten (Zeggenbroden) 

und Kalbsfaldaunen mit Honigfuhentunfe gütlih tut. 

Dann fommen der zur Feier des Tages ohne Hichorien 
gebraute Kaffee und die Ruchenberge an die Reihe. 
Am Nachmittag zieht man nad) Dem Anger bei der 

Kirhe. Die beiden „Plabburfhen“, die für einen ord- 
nungsmäßigen Verlauf des Feftes forgen und früher 
auch, auf gemeinfame Rechnung das Bier bejorgten, er= 
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öffnen mit ihren Mädchen den Tanz, der am Abend in 
einem Saal fortgejett wird. Nach ftrenger Sitte wird um 
11 Ahr gefchloffen, und zwar miteinem Ständen, dasman 
dem Dorfihulzen, den Plagburihen und ihren Mädchen, 
ftellenweife auch dem G©eiftlichen und dem Zehrer, bringt. 
Am zweiten Tag beginnt der Tanz jhon am Bormit- 

tag; bier und da holen die Burfhen zum Nahmittagstanz 
ihr Mädchen ab und erhalten dafür als „DBerehrung“ 
ein Sträufchen. An mandien Orten werden am zweiten 
Sag der Herbftfirmes die Plabburihen für das folgende 
Jahr gewählt. Nach einer gereimten Rede des einen 
alten PBlabburfchen fammelt der eine neugewählte auf 
einem Seller Geldfpenden zur Beitreitung der Unfoften 
ein, während der andere die Spender mit einem Rirmes- 
Ihnaps traftiert. Dann folgt in feftftehbenden Wen- 
dungen der Dank des alten Platburfhen für Die reichen 
Spenden. Inzwifchen bat der Schulze die Wahl des 
erften neuen PBlabburfchen Ihriftlih anerkannt; Diefe 
Anerfennung wird nunmehr öffentlich verliefen. Daran 
Ihließen fi) als befondere Auszeichnung drei Solotängze 
der vier Blabburfchen. 
Am Dritten Sage findet bier und da noch ein Ham- 

melreiten ftatt. Der fettefte Hammel des Dorfes wird 
angelauft, mit Blumen gejhmüdt und dann auf dem 
Anger bei Mufit und Tanz gejchlatet, um dort am 
Abend gebraten und verzehrt zu werden. Borher neran- 
ftaltet man um jein Zell einen Wettritt oder einen Wett- 
lauf. Daneben gab es noch andere Beluftigungen, mie 
einen Wettlauf der Mädchen und ein Sadhüpfen. 
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Dieje Einzeljhilderung bedarf nun aber noch einiger 
Ergänzungen. Weit verbreitet ift die Sitte, Daß die Bur- 
Ihen Das Recht, die Kirhweih abzuhalten, vom ©e- 
meindevorftand erwerben. An vielen Orten wird eg ge- 
radezu bon den Burjchen oder einigen von ihnen er- 
fteigert. Dieje, Die Seftordner, heißen im GCljaß die 
„KRilbeinaben“; ihnen ftehen die „Rilbejungfrauen“ bel- 
fend zur Seite. In anderen Gegenden des Eljaß hat der 
„Meptiburjch“ oder „Rirweburfch“ Die oberjte Zeitung 
des ganzen Seftes; als Zeichen feiner Würde trägt er 
am Hute einen mächtigen Strauß aus fünftlihen DBlu- 
men, Slittern und Sedern. In Schwaben tritt ftellen=- 
weife der „Kirbebub“ an die Spibe; anderwärts, 3 DB. 
im württembergiihen Oberamt Mergentheim, wird von 
den Burjchen am Sonntag vorher auf Grund einer Ber- 
fteigerung der „Blogfneht“ (Blabfnecht, nach dem Tanz- 
plab genannt) beftimmt und feine und feines Mädchens, 
der „Blobmad“, Gejundbeit ausgebradt. In Mittel- 
franfen haben wir zwei „Bloßfnechte“ und zwei „Blot- 
jungfern“, im Shüringifchen einen oder zwei „Plaß- 
meifter“, während bier die gejamten mitfeiernden Bur- 
Ihen als „Blanburjchen“ bezeichnet werden, in Hejjen- 
Xajjau zwei „Blabburjchen“. Jeder Zeftordner bat ge= 
wöhnli das Recht des Bortanges; fo tanzte er im Ober- 
lahnfreis am erften Kirhweihnachmittag Die drei erften 
Zänge, einen Schottijh, einen Walzer und eine Bolka, 
mit jeiner Grwählten allein, eine Ehre, die ein Buridhe 
in den jiebziger Fahren einmal mit nicht weniger als 
jiebenundgwanzig Schoppen Branntwein erjteigert hatte. 
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In Brüd bei Köln waren eine Anzahl Burfchen, Die 

„Selogsjungen“ (Gelagsjungen), die jich mit einem Wirte 

in Berbindung jesten, die Beranftalter des Seftes. Hier 

und da beftand zwifhen dem Wirt und der bei ihm 

feiernden DZugend ein Tameradihaftlihes DBerbältnis; 

im Oberlahnfreis jchmüdte er die Burfchen eigenhändig 

mit dem Kirmesftrauß und einem roten Safchentud. 

Der zeitige Schluß des Tanzes jollte jeder Ausfchrei- 

tung vorbeugen. Stellenmweife, jo in den oberfränfifchen 

Dörfern, enthält auch der im Namen der Herrjhhaft ver- 

lejene „Rirchweibfriede“ ftrenge Ermahnungen in Diejer 

Richtung. Außerdem ift in der Regel nur ehrbaren jun- 

gen Leuten die Seilnahme erlaubt. 

Das Sefinde hat an der Feftfreude befonderen Ans 

teil. In Mittelfranfen erhalten die BDienjtboten den 

„Körbetaler“, in jüddeutfchen Gegenden, im Bogtland 

und in der Eifel neue Kleider. Der Eichsfelder „DBer- 

ehrung“ des Mädchens an den Burfchen entjpricht vie- 

lerwärts, 3. B. in Mittelfranken und im Böhmerwald, 

ein Strauß mit dem bräutlichen Rosmarin. 
Die volfstümlichen Gerichte der Kirmes find natürlich 

überaus mannigfaltig; in Bahern gibt es die „Kirda- 

nudln“, im Böhmerwald und Mähren die „Slödn“, 

runde, flahe Bröte, im eljäjlijhen Sundgau Die aus 

Mehl, Mil, Butter, Zwiebeln und Obft gefertigten 

„Waien“, in andern eljäffifchen Gegenden Die ein Hirih- 

geweih darftellenden „Hirzhörnle“. 

Ein alter Braud) ift das Begraben und Ausgra- 

ben der Kirmes. Sp vergräbt man am Schluffe Des 
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Seftes in den mittelrheinifchen Gegenden einen an die 
beidnifchen Pferdeopfer gemabnenden Pferdejchädel oder 
ein gejhnittes Bild des Zachäus, des gajtfreien Zöll- 
ners, Der mit Borliebe zum Segenitand der Kirmespre- 
digten gewählt und jo sum KRirmespatron wurde, und 
gräbt Schädel oder Bild beim Beginn der nädjften Kir- 
mes aus, um damit jauchzend zum Sanzplat zu ziehen. 

Mit Vorliebe werden an den Kirhmeibhen alte Bolfs- 
tänge getanzt. Auch Kirchweihlieder erklingen; fo fingt 
man im Schwabenland!: 

D Kirhweih ift homma, 
D Kirhiweih ift dan! 
KRirhiweih, gang ninma, 
Dleib allweil dan! 

Im bayrifhen Hochland wird am erjten Sage daheim, 
im Kreife der Freunde und Bekannten, nad; der Sither 
oder Harmonifa getanzt und gefungen, indem die Maß- 
früge jich immer aufs neue füllen; am zweiten Sage, 
bei der „Nachfirde“, wird die Seier im Wirtshaus fort- 
gejett. 

Um auf die DBolfsbeluftigungen surüdzufommen, 
jo ftebt der fchon erwähnte Hammel in vielfacher DBezie- 
bung zum Kirchweibfeft. Im Oberlahnfreis wurde er im 
Schulhaus verloft. Man drehte eine eigens dafür ber- 
gerichtete Holzgabel auf einem PBflod; Gewinner war, 
über weffen Namen die Gabel fteben blieb. Im Ober- 
amt Mergentheim (Württemberg) wird der Hammel aus- 
  

1) Birlinger I ©. 129, 
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getanzt. Die Burjchen drehen fih tanzend um einen 

Maien, indem bei jedem Umtanz ein anderer eine Sahne 

trägt. Am Baum hängt ein Stüd brennenden Schvam- 

mes mit einem Schwärmer. Wer beim Plaben Des 

Schwärmers die Fahne trägt, hat den Hammel gewon- 

nen. In diefen Gebräuhen und dem früher erwähnten 

ettreiten mit nacfolgendem Hammeljhlachten darf 

man toohl die Refte eines alten Opfers erbliden. Eine 

eigenartige Rirchweihbeluftigung am Harzift die Jung- 

müble: Gin mübhlenartiger Kaftenbau aus Holz wird 

pon zwei Pferden getrieben; die Burfhen tragen die als 

©reifinnen verfleideten Mädchen nad) der trichterfür- 

migen Mühlenöffnung hinauf, die Pferde ziehen an, die 

Slügel drehen fi, und verjüngt hufchen die runzligen 

Alten aus der Mühle. Die Jung- oder Altweibermühle!, 

die in bildlihen Darftellungen etwa in der Mitte des 

17. Sahrbunderts erfheint und im 18. Zahrhundert aud) 

dramatifhe Behandlung gefunden hat, fteht in feinem 

engeren Zufammenhang zur Kirmes und tritt daher au) 

zu anderen Bolfsfeften in Berbindung, zur Pfingitfeier 

in der Sraffhaft Hobenftein, zur Saftnacht im Oberinn- 

tal. Aud; das wiederholt erwähnte Hahnenjhlagen 

findet fi unter den Kirmesbeluftigungen. — Au) der 

Ringkämpfe ift bier zu gedenken. Srüber vielfach eine 

Ehrenfache der Gaue, haben fie allmählich viel von ihrer 

alten Bedeutung verloren. Früher trafen 3. DB. die Tiro- 

ler des Bezirks Kibüchel mit den Pinzgauern auf dem 

1) Bolte: Ui. fd. St. d. n. Spr. CI ©. 241f. W. Kolbe: 

Niederf, IX ©. 263. Pruß: 3.8.8. f. Volkel, X ©. 4. 
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Iohbderg im Sommer zum Ringfampf zufammen. Heute 
fordern fich nur noch in einigen Seilen Sirols die Bur- 
Ihen des Dorfes am „Kirtag“ und am Abend vorher 
zum „Ranfeln“ heraus, einem Ringen, bei dem es dar- 
auf ankommt, den Rüden des Gegners gejhict, ohne 
Gemalttätigfeit, mit der Erde in Berührung zu brin- 
gen ?; Sieger ift für das betreffende Sahr, wer alle 
Gegner getvorfen bat3. Stüber war, wie an andern Se- 
jten, auch an der Kichiweih das Raufen beliebt, und 
Die Silfertaler Raufer („Robbler“) 4 mit der berausfor- 
dernden Spielhahnfeder am Hut waren ieit und breit 
gefürdtet. 

Zu Diefen Beftandteilen der Kirmesfeier fommen nun 
noch andere, die auf den erjten Blid befremden Fönnen. 
Sp die faftnadtsartige DBermummung, wie fie 3 DB. in 
Biderftedt bei Apolda gebräuchlich ift, wo am vierten 
Tage, dem „Kehraus“, die Blanburfchen mit einem Ele- 
fanten, Ejel und Bären berumgieben und Gaben erbit- 
ten. In manchen bejjifchen Dörfern hatte man einen Tä- 
beiraffelnden Hufaren und einen vor ihm bertangenden 
LZäufer mit einem blumengefhmüdten Stab, Die fih auf 
  

1) Weinhold: 3.8.8, f. Volks. IT. 1. Näheres über derartige ‚‚Nanggelfefte‘‘ im Salzburgifchen bei Adrian, Salzburger Volksfpiele, ©. 5ff. 
2) Gartenlaube 1881, Nr. 33, 
3) Allerlei STurnamen im Salzburgifchen, wie Spielanger, Spiel: alpen, Spielbühel, werden mit der Pflege der althergebrachten Ring Fampffpiele zufammengebragt, |. Adrian, Salzburger Borksfpiele ©. 11. 
4) Bol. v. Reinsberg-Düringsfeld &, 267 f 
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dem Weg zur Kirche gegenfeitig den Rüden zufehrten 

und, wie vermutet worden ift, einft den Kampf zwifchen 

Winter und Sommer darftellen jollten. Befremden füönnte 

au der vielerwärts erjheinende Kirmesbaum, eine 

Fichte, Linde, Eihe, Buche oder ein anderer, nah Art 

der Maienbäume zurechtgehauener und mit Subel auf 

dem Feftplab errichteter Baum. Im mittelfränfifchen 

Darthelmesauradh werden aub bunte KRränge ringartig 

um den Stamm befeitigt; fünftlihe Rojen und Bänder 

und eine doppelfarbige Blechfahne jehmüden den vom 

Geäft allein übriggebliebenen Wipfel; in Südtirol tref- 

fen wir auf die aus dem Maibaum berporgegangene und 

uns vom Schüßenfeft her befannte Kletterftange, an der 

oben Sefchenfe befeftigt find. Hierher ift feiner das Auf- 

treten Der Gerte zu rechnen, 3. B. im mittelfräntiihen 

Schalkdaujen, wo die Knaben die Mädchen mit Weiden- 

ruten jchlagen, aud) die bereits beim Mailehen (©. 145) 

erwähnte Verfteigerung der Mädchen vor der Kirmes 

und das Bogeljchießen, das eigentlih auch in den Kreis 

der Maibeluftigungen gehört, aber vielerwärts ein Be- 

Ttandteil der Kirmes geworden ift. Die Erflärung für 

diefe mannigfaltigen DBeitandteile Tiegt darin, daß die 

Kirmegfeiern aus den Bolfgfeften der jeweiligen Sah- 

reszeit Diefe Bräuche übernommen und fie audh nad 

einer Derlegung der Zeier in den Herbft beibehalten 

baben. 

Auh das Bieh befommt ftellenweife fein Seil vom 

Sejte ab. Sp wurde und wird vielleicht noch heute in 

AUllersdorf bei Seplit zur Kirhweihzeit das Bieh, be- 
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heiden mit einigen Bändchen gejchmüdt, auf ein befon- 
ders gut gepflegtes Grundftüd, eine Wiefe oder ein 
Kleefeld, die fogenannte Rarmjtweede (Kirmesmweide), 
getrieben, um fich dort das lehtemal im Sabre gütlich 
zu tun. 

Die Kirmes ift ein Dorf- und zugleich ein Familien- 
felt. Diefe Bedeutung bat fie freilich in vielen Segen- 
den verloren. Gin nicht felten engherziges und Eurzfich- 
figes DBorgehen der Behörden und der ortsanjälfigen 
Geiftlihen haben mandje Kirmes ausgerottet. Stellen 
weife ift unter der Einwirkung verfchärfter Klajjengegen- 
fäße Die Kirmes ein Dienftbotenfeft geworden, von dem 
fich Die eigentliche Bauernfhaft mehr und mebr fernhält. 
Dielerwärts ift die Beziehung der Feier zum fichlien 
Leben des Ortes der Bergefjenheit anbeimgefallen, und 
das ehrwürdige Dorffeft wurde eine Sanzbeluftigung der 
Sugend, bei welcher von einer Pflege des firchlichen Le- 
bens und veriwandtfhaftlicher Beziehungen feine Rede 
mehr ift. So findet fi denn au gelegentlich die Zu=- 
gend verfchiedener Dörfer zu einer gemeinfamen Kirmes 
zufammen. Beifpielsweife feiern — nad der Sufrift 
einer ungenannten Sommerfrifchlerin — beim Ziegen- 
hirten in Siebenhütten in der Nähe des oberbayerifhhen 
Bades Kreuth die Burfhen und Mädchen der ganzen 
Umgegend an einem Auguftfonntag die „Siebenhüt- 
tener Kirhweih“. Auf gefhmücdten Leiterwagen fahren 
fie jhon in der Frühe mit lautem Subhu dur die Dör- 
fer zum Sangplat, wo die gither zum Schubplattler er- 
flingt, und fehren erft jpät ins beimatliche Dorf zurüd. 
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Marfinstag 

Am Martini ift die Winterjaat beftellt. Sp bildete der 

Martinstag (11. November) den natürliden Schluß des 

bäverlihen Jahres. Noch heute wechjelt in der ®raf- 

Ihaft Hohenstein! das Gefinde an diefem Tage. Die 

Dienftherrjchaft ehrt die Abgehenden durch ein Abichieds- 

ejjen und gibt ihnen eine Martinsbregzel, die jogenannte 

„Sroffbrezel“, mit auf den Weg. Ähnlich ift es an bie-> 

len Orten Oberheffens?, wo die Dienftboten nach dem 

Berlaffen des Dienftes gewöhnlich einige Sage im EI- 

ternhaufe verbringen und dann die Knechte von den 

Kameraden unter PBeitfhenfnallen, die Mägde von den 

Sreundinnen unter Gejang zu dem neuen Dienjtherrn ge- 

bradt werden, der alle gafifrei bemirtet 3. 

Der Martinstag, „Martini“, war gleichzeitig Zing- 

tag. Mander Hahn, manches Huhn und mande Sans 

wurde an diefem Sage der Gutsherrfchaft, der Kirche 
  

NR, Neihhardt, Der Martinstag im Harz und in Thüringen: 
Sohnteys Dfitg. 1902, Ir. 45. 

2) Seßler II ©, 162f. 
3) In Steiermark „‚füdelt” oder „wandert” das Gefinde am 

31. Dezember und hat am Xage vorher feinen ‚‚Zliktag”, im 
Schwarzwald gehen die „DBülkere” am zweiten Meihnachtstag, der 
daher auch „Bündelestag” heißt, ab (Land IT ©. 108, X ©. 154), 
in Niederöfterreih verlaffen die Burfchen und Mädchen, mit einem 
Laib Brot befchenkt, am Stephanie oder Johannistage (26. oder 
27. Dezember) ihren Dienft und haben dann lltlaub bis zum Dreis 
fönigsfeft, das find die fogenannten „Schlanfeltage” (2and XII 

©. 93). In norddeutfchen Gegenden findet der Dienfibotenwechfel 
wohl gewöhnlih in der Ofterzeit flatt, 3. B. im nördlichen Hannover 
in den drei Tagen nad, dem Fefte, worauf am Sonntage darauf, 
dem „Rufferdag”, das Holen des Koffers folgt (Rüd ©. 56). 
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oder dem Klofter als Steuer entrichtet. Im nördlichen 
Thüringen geftaltete fich ftellenweife diefe Tributabliefe- 
zung zu einem einen Dolfsfefte: auf dem Anger ftan- 
den Körbe non beftimmter Höhe, über ihren Rand muß- 
ten die Zinshbähne und -bühner fliegen, um als tribut- 
fäbig zu gelten. In Bahern und Öfterreih! werden die 
Kühe am Tage dor Martini zum Iebtenmal auf die 
Beide getrieben. Am Abend überreicht der Hirt im Ra- 
men des „St. Märten“ den Bauern die St. Martini- 
gerte, ein DBirfenreis oder einen Zweig der Sahliweide, 
mit altertümlihen Segensjprüdhen für Das ©edeihen von 
Herde, Wieje und Ader; die Gerte wird als Schußmittel 
gegen DBerhezung des Viehs und PViehjeuchen aufbe- 
wahrt. Der heilige Martin ift aber nit bloß der Be- 
Thüßer der Herde; auch Die Bferde und mehrere DBögel 
find ihm geweiht, insbefondere die Sans, deren Bruft- 
bein, je nahdem es weiß oder rötlich ift, einen ftrengen 
oder milden Winter ankündigt?, und der einft dem Sio, 
dem germanifchen Licht- und fpäteren Kriegsgott, heilige 
rothaubige Schwarzjpeht3, der die alle Schlöjfer auf- 
Ihliefende Springwurz fennt und in dem man das 
„Martinspöglein“ mehrerer Martinslieder vermutet; au 
das Mattenpvegelin mit fin vergüllte Koegelin (feinem 
vergoldeten Häubchen) im Martinslied oon Züneburg 
  

1) PMannenfhmid ©. 219. 
2) So in Schlefien: Drechsler ©. 165. 
3) Pannenfhnid ©. 221. 
4) Küd, Das Martinslied von Lüneburg u. Ebftorf: Niederd. 

Beitfhr. f. Volkskunde, Jahrg. 1 (Hamburg 1923) ©. 49f. 

236



meint denfelben Bogel (das Gold hatte früher infolge 

des Kupferzufages ein rötlihes Ausjeben). 

Zu Ehren des wohltätigen Heiligen jehiwelgte man 

beim Martinsiehmaus, bei dem die Gans eine bejondere 

Rolle jpielte, wie denn möglicherweife auch das früher 

erwähnte Sänferichreiten (6.210) urjprünglih zu 

diefem Feft in enger Beziehung geftanden bat. Auf jein 

Wood! ftieß man mit dem ersten Wein an, wie noch heute 

in den meinbautreibenden Gegenden Shüringens am 

Martinstag der erfte Wein gefoftet wird. Auch Die 

Weingärtner im württembergifhen Weinsberg! trinken 

no den „Märteswein“, um im nädjften Jahr eine quie 

Weinernte zu erzielen. No heute flammen in der Eifel 

und rordwärts dapon am Rhein bis nad) Holland hin- 

ein die Martingfener, bei denen früher gem Körbe mit 

Obft und Ehmwaren verbrannt wurden, und noch heute 

fingen in den Dörfern bei Bonn die Kinder beim Ein- 

fammeln für das Martinsfeuer: 

Ihr lieben, lieben Leute! 
Die Martinsjungen fommen heute, 
Halten an um ein bißchen Stroh, 
So, bo, bo! 
Haben Sie fein Stroh, 
Sp geben Sie ung Holz! 
Haben Sie fein Holz, 
Sp geben Sie uns Geld! 
Haben Gie fein Seld, 
So geben Sie ung, was Ihnen und dem heiligen Mar- 

tinus wohlgefällt! 
  

1) Kopff,a.0. 2. ©. 2. 
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Im Württembergifchen bejchenkt der „Belz-“ oder „Schel- 
lenmärte“, in den fränfifhen Gegenden auh „Nuß- 
märte“ genannt, die artigen Kinder mit Nüjfen und 
Märtesweden. 

Bir ftehen hier den Reiten eines altheidnijchen SHerbit- 
feftes, vermutlich des großen Erntedanfopfers der Ge- 
meinde, gegenüber, das wohl in verfchiedenen Gegenden 
äu berfchiedener Zeit, im Laufe des Oftobers oder Ro- 
bembers, gefeiert wurde. Ihm gehören die Martins- und 
Micdaelisfeuer an, ihm Die verfchiedenen Opfer, und fo 
auch die wohl Wodaniı dargebradten ©änfeopfer. Spä- 
ter wurde Die Hauptmajje diefer feftlichen Slberliefe- 
rungen unter firhlichem Einfluß auf den Sag des beili- 
gen Biihofs Martin von Tours gelegt 2, deffen Berfon anfcheinend mit dem Sefte urfprünglich in feinem Zu= fammenbang ftand und erjt nachträglich zu ihm in aller- lei Beziehungen gejegt worden ift. Hier und da, 3.®. au Blomberg in 2ippe, ift dag alte Serbftfeuer jpäter- Din auf den Jahrestag der Schlacht bei Zeipzig verlegt 
worden. 

gum Schluß noch eine Furze DBemerfung über dag in Niederdeutihland, Heffen und im Rheinland beimifche Martinsjingen der Kinder, die mit erleuchteten und auf einem Stod getragenen hohlen Kürbiffen oder bren- nenden Stodlaternen, ftellenweife au, wie die Knaben Oftfrieslands, mit dem „Rummelpott“, am DBorabend 

  

  & 1) Über die Gans afe heiliges Tier Wodang f. Pannenfchmid ©. 507. 

2) Bl. Pfannenfhmid &, 193f., Jahn ©, 223 f. 
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des Martinstages herumziehen und für jih Gaben er- 

Bitten. Da fingen fie 3. B. in der Göttinger Gegend': 

Marten, Marten, gaude Mann, 
Den (dem) ePt wol vertellen (erzählen) fann. 
De Appel un de Beeren, 
De Nötte, de gaht of wol mit, 
De ät ik gar to gern. 
IE tab op Diejfen Steine, 
Met früßt an mine Beine. 
Geft mef wat, or lat mef gahn, 
LZat me nid) fo lange ftahn! 
Dat Himmelrif is uppedan, 
Da füllt wi alle rinnegahn 
Mit allen unfen Säjten. 
Wer üffef (uns) wat gift, is de DBefte. 

Bir dürfen annehmen, daß diefe Apfel, Birnen und 

Nüffe, die in den Martinsliedern oft wiederfehren, einjt 

als Saben für dag Opferfeuer erbeten und dargebradt 

wurden; in den erleuchteten Kürbiffen aber und den 

brennenden Stodlaternen lebt die Erinnerung an Die 

Michaelis- und Martingfeuer fort. 

Die Spinnftube? 
Der Mittelpunkt beiterer Gefelligfeit in der berbft- 

lihen und winterlihen Abgejhiedenheit des Dorfes, ein 

Ort, wo dem Jungbolf Luft und Liebe lachte, ob es da 

1) Niederl. VII S. so. 
2) Über die Spinnftube Tiegt uns fo reichhaltiges Material vor, 

daß ihr fpäter ein befonderes Buch gewidmet werden foll. Aus die 
fem Grunde haben wir uns in diefen Abfchnitt nach Möglichkeit ber 
fhränkt, aud) von der Anführung der Quellen in der Hauptfadhe nbz 

gefehen. 
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draußen ftürmte oder fchneite und fror — das war und 
ift jtellenweife noch heute die Spinnftube. 

Das Spinnen ift unjerm Bol eine altvertraute Kunft. 
&s gab eine Seit, wo jelbft Fürftinnen und Sürften- 
töchter fpannen. Göttinnen waren Tpinnende Frauen und 
bejuchten die Spinnftuben, und ein treuberziges Deut- 
Ihes Bolfslied läßt felbjt im Zimmermannshaus zu Na- 
zareth Maria das Spinnen und Iejus das Hafpeln ver- 
ftehen. Big ing 19. Jahrhundert var der Zeinenfchat ein 
Stolz der Bauernfrauen und der DBauerntöchter. In ver= 
Ibiedenen Gegenden Deutichlandg fteht noch heute auf 
dem Ausfteuerwagen vor der Braut das gefchmücdte 
Spinntad, ein Sinnbild des häuslichen Sleißes. Im 
Landkreis Hildesheim gehörte „'n Foire Riuhflaß“ (ein 
Suder Raubflahs) mit Safpel und bändergefchmüdtem 
Spinntad oben darauf zur Ausfteuer. 

So Bildete das Spinnen einen wichtigen Beftandteil 
der ländlichen Winterarbeit. übre eigentliche Dedeutung 
aber erhielten die Spinnftuben durd; die mit der Arbeit 
Hand in Hand gehende Pflege der Gejelligfeit 
und der alten Bolfsüberlieferungen. Auch die 
landfhaftlih fehr wechfelnden Bezeichnungen der Spinn- 
ftube deuten zum Seil Dieje ihre Beziehung zum gejelli- 
gen Leben an. Im Baldedjhen fpricht man bom „Spin- 
nengehn“ und nennt die Mädchen und DBurfehen, die in 
den Spinnftuben aufammentreffen, „Spinnmäfens“ und „Spinnfnechte“. In der Rhön heißt die Bäuerin, die ge- tade die Spinnftube bält, die „Spinnfrau“. In der Alt- marf bilden die zu einer Spinnftube vereinigten Mäd- 
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hen eine „Spinnfoppel“, im Lüneburgifhen einen 
„Spinnklumpen“. Im Kreife Langenfalga haben wir die 
„Spinnten“, in Böhmen und Schlefien die „Rod=“ oder 
„Rodenftube“, in Sachlen-Roburg die „Rödnerei“, in 
Schwaben und im Eljaß die „Runfelftube“. Süddeutjche 
Ausdrüde find ferner „die Rodenfahrt“ und „in den 
Roden gehen“. Andere Benennungen, die ebenfalls vor- 
zugsweile in Süddeutichland heimifh find, heben das 
Zufammenjein am Abend, beim Licht, bei der Kerze ber- 
bor: „Lichtftube*, „Lichtgang“, „z’ Licht goh“, „KRarz“, 
„Lichtlarz“; im DBoralberg jagt man die „Xadtftubat“, 
in Appenzell die „Liehtipine“, im Riejengebirge der 
„Lihtenabend“; an manchen Stellen wurde als Abjiıhluß 
der Spinnftube im Frühjahr das „Lichtvergraben“ ge= 
feiert. Daneben treten nun aber Benennungen, die ledig» 
lih das trauliche oder fröhliche YZufammenjein bervor- 
heben, die thüringifche „Spellftube“ (von „Ipellen* = 
plaudern), der altbaprifche „Heimgarten“, die ihwäbijghe 
„Hoftube“ (Heimftube), die elfäffiihe „Maje“ oder „Mai- 
ftube“ (bon majen, maien — plaudern), das nordweit- 
Tüneburgifche „Selach“ (©elage, Gejellihaft); in Schle- 
fien ift „zum Lichten gehen“ eine verbreitete Dezeichnung 
jedes Abendbejuhes geworden. 

Selbftverftändlich tritt in der Ausgeftaltung der Sitte 
eine große Mannigfaltigfeit hervor. Die Zujammenfünfte 
finden wohl überwiegend der Reihe nad in den ver- 
Ihiedenen Häufern, jeltener in einunddemjelden Raum 
ftatt. In größeren Dörfern bildeten oder bilden fi gern 
mehrere Spinnftuben, bald nach den Teilen des Dorfes, 

18 Küdu. Sohntey, Fefte und Spiele. 241



bald nach änterfchieden des Lebensalters. Hier und da, 
3 DB. im Waldedichen, fommt es au) wohl vor, daß, 
der guten alten Überlieferung entgegen, Standesunter- 
Ihiede gemacht werden und die Bauernmädchen in ftol- 
zer Abjonderung für fich eine Spinnftube bilden, oder 
ein Seil der Burfchen und Mädchen arbeitet den Sag 
über in Der benachbarten Stadt und hält ih nun aud) 
in Den abendlichen Erholungsitunden für ih. Wie an- 
mutend Dagegen die aus dem bannoberfhen Kreije 
Burgdorf berichtete Sitte, daß Die Mitglieder eines 
„Stopps“ ich Iebenslänglich zugetan bleiben und in der 
Qot Fameradfchaftlih Helfen; auch Die Sortziehenden 
berfnüpft noch Die Spinnftube mit der Heimat! Weitver- 
breitet in Deutfchland ift der Drau, nur ebrbare Mäd- 
hen in den Spinnftuben zu dulden. Aud) ein zu junger 
Burfhe darf fi nicht leben Lafjen: in der Gegend von 
DBremerpörde (Regierungsbezirk Stade) wird ein folder 
bon den Mädchen in einen großen Sad gefchoben und 
muß verjprechen, nicht wieder zu fommen. Die zugelafje- 
nen Burfchen aber fiten nun etiva nicht immer müßig: in der 
DBremervörder Gegend 6. DB. betätigen fie fic gern dureh 
Strumpfftriden, und im DWeitfalenland fann man noch heute 
bier und da den Hausherrn, den „Webrfefter“, felber 
neben jeinen Söhnen und KRnedten am Spinnrad jehen. 

Auf) Die verheirateten Frauen taten ih ftellenweife 
zu einer bejonderen Spinnftube äufammen. In einer 
derartigen beffifchen Spinnftube ging es (nad Helene Brehm) etwa fo zu: Am Tifch ftanden die rot angeftri= 
&henen Stühle mit den Lehnen in Reib und Blied, aus 
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der Ofenfachel (Ofentöhre) ftieg der Duft von Kaffee, 
und auf dem Sifch prangten Die Seller mit den verfchie- 
denen, drei Singer hohen Kuchen. Gegen zwei Ahr fa- 
men die Gäfte, die Wafe (Bafe) Annemarthe, die Waje 
Annefatharine, die Wafe Dorthe, und wer’s fonft noch 
war, in den weißen Bebelchen (Mütchen) und jhiwarzen 
Sudröden, eine weite Schürze umgebunden, Die nicht 
jelten zugleich einen Sliden im Rod verdeden mußte. 
‚Jede trug in der Hand ihr Spinnrad, an defjen Woden 
der goldene, mit buntem Seidenband ummwicdelte Slads 
glänzte, und deffen metallene „Nebetöpfchen“ nur fo 
blißten. Zuerft ging es an das Kaffeetrinfen, wobei die 
Safjen jo voll gejchenkft wurden, daß der Kaffee aud 
noch Die Antertaffen füllte, denn für geigig will doch feine 
Hausfrau gelten. Und nun fam das Spinnen an Die 
Reihe, und alles war in Tätigfeit, die Singer mit Slads- 
zupfen, Die Süße mit Treten, das Rad mit Schnurren, 
der Mund mit Schwaben und der Kopf mit Niden. In 
der Dämmerftunde ging es auf einige Zeit beim, und 
nad dem Abendeffen Fehrten fie zurüd und braäten 
nun au ihre Ehemänner mit; Brot, Knadwurft und 
DBranntewein ftand fpäterhin auf dem Sifh bereit. 

In den Spinnftuben der deutfchen Mädchen ging eg 
‚sum Seil ähnlich und doch au wieder anders zu. Auf 

das fhmude Ausfehen des Rades wurde auch hier Se- 
wicht gelegt. „Slatte Wichters (fchöne Mädchen), glatte 
Bodenbläer (Wodenblätter)‘ jagt ein meitfälifches 
Spridmort, und im Oderbruhe war der ihöne Woden- 
ftod des Mädchens oft das Gejchenf eines Burfchen, der 
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ihn jelbft gefchnißt hatte. Am Nahmittage tranf man 
Kaffee und fpann, am Abend ftellten fich die Burjhen 
ein, und bier und da machte in jpäter Stunde eine Ma- 
genftärfung (im Kreife Cangenjalga der „Hahnewedel“) 
den Beihluß. In der Spinnftube wurden die Tages- 
neuigfeiten Durchgenommen, Spufgejhichten und Sagen 
erzählt, Rätfel aufgegeben, die freilich oft recht aweiden- 
tig waren. Da wurden zwifhendurd Nedereien getries 
ben (wie das Wegnehmen des Wodens, der dur einen 
Ruß einzuldfen war), man machte ein Spiel, oder es 
drehte fich auch) das eine oder andere Baar im Sanze 
herum. Da erflang vor allem beim Schnurren des Rades 
das DBolkglied; „Rocenlieder“ und Volkslieder find ftel- 
lenmweije, 3. B. in Sadjen-Meiningen, gleichbedeutend. 
And wie viele jüddeutiche „Schnadabüpfl“, mitteldeut- 
ide „Rundas“ und »„Sihumperlieder“ und andere Volfs- 
gedichte mögen durch Grlebnifje und Beobachtungen an 
den langen Winterabenden entjtanden fein oder, wenn 
fie au beim Sarg oder anderwärts auerjt gejungen 
ioorden find, hier Doch den legten Schliff erhalten ba- 
ben! Wie im Sommer der Anger und die Dorfftraße, fo 
war im Winter die Spinnftube die Stätte der Sangesluft, 
wie übrigens äbnlid) die Spinnftube unferer llavifhen 
Vettern, in der ftellenweife (3.8. in der iederlaujih) 
geradezu eine „Rantorfa“ (Borfängerin) gewählt wurde. 

Dreimal rem bintern Haus, 
Madl, bift drenne? 
Zang mer dein Roden raus, 
Sch will der Helfen jpinne! 
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So fingt der Burfhe im Vogtland. Mit dem Spinnen 
bat es oft begonnen und mit einem Bund fürs Leben 

feinen Abflug gefunden. Die Göttin, die die Spinn- 

ftube beauffichtigte, war von jeher auch Die Spenderin 

ehelichen Slüdes und Segens! 

Allerlei Bräuche ernfter und heiterer Art Taffen den 

innigen Zufammenbang der Spinnftube mit dem gejam- 

ten Dorfleben erfennen. Am Sonnabendabend pflegte die 

Spinntube aus Achtung vor dem Feiertag auszufallen, 

ftelfenmweife auch in der Zeit der zwölf Nächte. Im 

Württembergifchen dagegen veranftaltet die Jugend ge- 

rade in diefer Zeit und bejonders in der lebten Nacht, 

der „DBurhfpinnadht“, in den Spinnftuben feftlihe Schmau- 

fereien. Im Hefjiihen begrüßten fich bier und da Die 

verfchiedenen Spinnftuben in der Neujahrsnaht mit jin- 

nigen Liedern. Im Söttingifehen und Grubenhagenfchen 

wurde ein Mädchen in einen Kittel geftedt und, nachdem 

Kiffen Bineingeftopft waren, als „Stoppegaus“ (Stopf- 

gang) in eine andere Spinnftube getragen. Im Koburgi- 

[hen warfen die Burfchen einen Topf frachend in die 

Spinnftube: wurde der Abeltäter gefaßt, jo mußte er den 

Mädchen ein Gefchent mahen. Im Schwarzwald gehen 

die Mädchen ihrerfeits in einer Paufe in die andern 

Häufer und neden die Bewohner dureh ihr „Bolfeln“, 

indem fie heimlich die größte Unordnung anrihten. In 

der Faftnadhtszeit ift die Spinnftube oft der Ausgangs- 

punft der Saftnachtsjcherze. Auch beim Schlaßtfeft, bei 

der Taufe und der Hochzeit zeigt fich, wie wir Jehen wer» 

den, die enge Verbindung von Spinnftube und Dorf- 
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leben. In den Dörfern bei lm befommt jogar das Licht- 
ftubenhaus einen Maien, und die Burfhen fhmüden ihn 
reich mit Bändern. In den füdhannoverfchen und braun- 
Ihweigifhen Spinnftuben wird der Tag des durhs 
208 zum Nachfolger des Judas Ifcharioth beftimmten! 
Matthias (24. Sebruar) feftlih begangen. Man gießt 
an diefem Tage Blei und Beluftigt jih an 2osorafeln 
und andern Weisjagefpielen. So bringen die Burfchen 
in der Umgegend von Northeim einen Santer (Sänfe- 
rich) mit, dem ein Strumpf über den Kopf gezogen und 
dann eine Brille aufgejett wird: jeder bon ihm DBe- 
rührte wird noch in demfelben Sabre beiraten!? Auch 
der Wettfampf feblt in der Spinnftube nit: die Mäd- 
en jpinnen oder Ipannen gelegentlih um die Wette, 
jo in füdbannoverfchen Gegenden in Der erften vollen 
Wode nad Neujahr, die biernad) im Bollsmunde die Raumivefe (Rubmwoche) beißt. Ind in Oftfriesland 
fommt e8 fogar por, daß eine bejonders geübte Spinne- rin durch eine im Wirtshaus eines andern Dorfes auf- gehängte Spindel die Mädchen Diejes Dorfes zum Wett- fampf berausfordert! 

Die Spinnftuben haben neben vielem ©uten aud) 

1) Apoftelgefch. 1, 26. Diefe Stelle war vermutlih der Grund, die Drakelfpiele auf den 24. Tebruar zu Iegen. Urfprünglich haben fie einmal einem großen, in diefe Zeit fallenden Feft angehört (©. 89), 2) Derfelbe Braud, herrfcht, ebenfalls am Matthinstage, in fräns Eifchen Niederheffen, Sn der Gegend von Heilbronn beluftigt man fi an ihm anı Ihomasabend (21. Dezember), im Fichtelgebirge und in CS Hlefien am Undrensabend, (30, November): Heßler IT ©, 92, Saft, an. 6©. 5, Bavaria II ©. 331, Dredsfr IE, 11. 
246



manderlei bedenflihe und bedauerliche Mißbräudhe und 

Auswüchfe gezeitigt. Seit dem 16. Sahrhundert find fie 

von geiftlihen und weltlichen Behörden, zeitweife mit 

der größten Grbitterung, befämpft worden. Mehr aber 

als diefe oft Furzfichtige und mehr auf Ausrottung als 

Beredlung bedadhıte Gegnerihaft bat ihnen die neuere 

Kulturentwidlung Abbruch getan. Srotdem find ie aud) 

beute nicht verihtwunden. Überhaupt wäre es unridtig 

„ anzunehmen, daß die Spinnftube mit dem Spinnen ftehe 

oder falle. Mag man in ihr fpinnen oder ftriden, bäfeln 

oder ftiden, nähen oder fliten — die Spinnftube ift por 

allem eine eigenartige Form dörflicher ©ejelligfeit, die 

veredelt und zeitgemäß umgeftaltet Die Sahrhunderte 

überdauern wird. Spinnftuben wird es, um eine Hoff- 

nungsfreudige jüddeutihe Stimme anzuführen, noch) ge- 

ben, wenn aud) das Iehte Radl ins Feuer geflogen ift. 

Schlachtfejt‘ 

Die Schlahtfefte find, wie vermutet worden ift, Die 

Ausläufer heidnifcher Familienopfer. Etwa um Martini 

beginnt die Schladitzeit; der „Schlahtmonat* (mnd. 

jladt-man, mb. flaht-manot) ift jhon eine alte 

Bezeichnung des Novembers oder auch Dezembers, denn 

ftelfenweife beginnt die Schlachtzeit erft im Dezember, 
  

4) Quellen: Andree ©. 368, Pfannenfhmid ©. 218, Küt ©. 228f., 

X. Gillwald a. a. D., Ph. Johann, Schweine u. Mekelfuppe: Sohn 

ven8 Dfätg. 1902, Nr. 47, Böhme, Kinderl., Wr. 1676, Helene Brehm, 

Allerlei Heffifihe Bräuche: Heffenland IT. 
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und der Eichsfelder Ipricht fogar von dem Shomastage 
(21. Dezember) als dem „Schwinethommes“: erit dann 
Thmedt ibm das Schwein am beiten. Stellenweife fällt 
die Hauptfchlachtzeit ipäter. Auf jeden all ift das 
Schladtfeft ein winterliches Feft: man Thlachtet nicht vor 
dem Gallustage (16. Dftober), der dem DBolfe in gewij- fem Sinne als Anfang des Winters gilt („Sanft Gallen läßt den Schnee fallen“) und nad) dem lich erft das Pö- telfleifh halten folt. 
Bird im Dorfe ein Schtvein geihlachtet, jo ift das ein freudiges Greignis nit nur für das betreffende Haus, fondern au für Die Nahbarn und die Steundfchaft. Die Kinder find oder waren doch früher an Diefem Sage vie- lerwärts ichulfrei. Natürlich durften fie dem Schlachter nit im Wege ftehen. Sonft „maß“ er ihnen wohl, wie das aus dem Seffifchen berichtet wird, „eine- Wurft an“, d. b. er zog ihnen einen Seil des gerade zu füllenden Darmes durd) den Mund! In vielen Gegenden bilft der Nachbar das Schwein und ebenfo die KRub „an den Ha- fen Bringen“. Im Braunfhweigifchen Tloß fi an die- 

mithelfen. Stellenmweife, 3. DB. am Harz, erden auch die eingeladenen Säfte Hierzu herangezogen. Am Abend geht es dann an den Schladtfhmaus. In der Lüneburger Heide hieß diefer die „Sladtföft“ oder »Wuftköft“: beim Schweinefhlachten gab e8 Ducmeigengrüfuppe und



war; beim Rinderfhladten ftellten fih wohl die Nach- 
baın und Verwandten zur Sleifhfuppe und zu gebrate- 
ner Sleifhiwurft ein. Im Braunfhiweigifhen aß man 
friihe gebratene Semmelwurft mit Beißkohl. In nieder- 
theinifhen Gegenden tritt an die Stelle des Wurfteffeng 
ein Karbonadenefjen („Rarmenadenefjen“). Im Seffen- 
land gibt es den „Schlatefohl“, ein in Sleifhbrübe mit 
Wurftfett gefochtes Sauerkraut, Quellfleifch, Leber- und 
Wedewurft und „trodene Brotfuppe*. Im DBogtland Ia- 
det man Die Bertwandten und Nahbarn zum „Krumm- 
bah“ (Krummbein). Bei der füddeutichen „Meteljuppe“ 
ift der Sifch, Don der Wurftbrühe und den Getränfen ab- 
gejehen, mit Sauerfraut und Duellfleifh, Blutwurft und 
gelochten Apfeln, Schweinepfeffer und Bratwurft be- 
feßt; der Mebger, der Held des Tages, fibt oben am 
Siih. Sar nicht fo jelten foll der freundnadhbarlidhen 
Schmauferei am Sage des Schladhtfeftes das ganze Bor- 
ftentier zum Opfer gefallen fein. An manchen Orten der 
Provinz Hannover ladet man die Steunde und Nachbarn 
nit zu dem Schladtefefte ein, fondern Ididt ihnen 
Sleifch und befonders Würfte ins Haus. 
Am Abend pflegen fich gern die Kinder oder Burfchen 

des Dorfes einzuftellen und unter allerlei Scherzen um 
einige Gaben zu bitten. Sp Ihoben die jungen Leute im 
Lüneburgifchen plöslih durch die Tür eine lange Stange, 
den fogenannten „Wuft-ftafen“, mußten aber dann oft 
erleben, daß man ihnen ftatt der erwarteten Wurft ein 
wertlofes Stüd, 3. B. die Galle oder ©urgel, daran be=- 
feftigt hatte. Stellenweife im DBrandenburgifhen Fom- 
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men die Mädchen aus der Spinnftube oder aud) die Kin- 

der und fingen um eine Wurft; fie erhalten Das ©e- 

wünfchte, werden aber beim Weggehen unperfehens mit 

einem Topf voll Wajjer übergoffen. Ähnlih machen es 

die Kinder feit Sahrbunderten in der Schweiz, befonders 

im Bafeler Land, wo fie „ums Würftli“ fingen, denn 

eine Wurft 

Rit jo gar e chleini, 
Lieber zwo für eini, 

ift ihr bödfter Wunfd. 

Beliebt Jind bei diefem Anlaß auch Bermummungen, 

die zum Seil damit zufammenhängen, daß jtellenweife, 

3. B. in Württemberg, erft Saftnadt der Hauptihladit- 

tag des Jahres ift. In mitielfräntiihen Gegenden fallen 

verfleidete Burjchen jo zur Tür herein, daß der mitge- 

brachte „Hafen“ (Sopf) zerbricht; nun jammern und bet- 

teln fie, und nachdem man fie zunädhft mit abgenagten 

Knochen und Süägejpänmwürften gefoppt bat, fchenkt man 

ihnen Kraut, Würfte und Sped. Diefes Würftebetteln 

beißt das „Würftefragen“. Im Oberamt Shwäbifh-Hall 

fommen die „Wurfthafenftupfler“, die einen Hafen an 

langer Stange tragen und, wenn er gefüllt ift, mit gro« 

Ben Schritten daponftapfen. Im Braunfhmeigifchen be- 

feftigt?: man einem der DPerfleideten unbemerkt den 

Schweinefhwanz auf dem Rüden. Im Heffifhen fan- 

den fi menigftens noch 1895 (nad) einer Zeitungs- 

notiz) die Kinder armer Leute als „Wurftmänndhen“ ver- 

fleidet ein, um unter Singen und Sprücheauffagen fi 
ihren Seil von der Wurftfuppe zu holen. In noch jcehöne- 
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rer Weije gedenft man der Armen am Harze: unaufge- 

fordert verteilt man bier die Wurftfuppe unter Die At= 

men des Dorfes. 

Samilienfeiern und andere Seite 

Dem Lauf des Jahres folgend, haben mir ein Bild 

von den Fejten des deutfhen Landoolfs zu entwerfen 

verjudt. Zu den gejchilderten Feften treten aber noch 

andere, insbejondere die Familienfeiern !, Hinzu und Der- 

bollftändigen das Bild. 

Bei den bisher gejhilderten Hirtenfeften ift faum des 

Schäfers gedaht worden. Die Schäferfefte jind im gan- 

zen jpärlich verbreitet, aber wegen ihres gewiljermaßen 

zunftmäßigen ©epräges bejonders erwähnenswert. Sp 

treffen einmal im Fahre die Schäfer des Hügellandes 

zwijchen Saale und Ilm zu froher Feier zufammen (1906 

am Sonntag Reminiscere in Heilsberg? bei Rudolftadt). 

inter einem gefjhmüdten Hammel durchziehen fie mit 

Mufif das Dorf und bringen den einzelnen Schafbefißern 

ein Ständehen. Daran jhließt fih ein Sänzhen der 

Schäfer und Ortseinivohner und am Abend ein Mahl 

mit einer Anfprache Des Obmanns. 

Ein weit Iebensoolleres Bild zeigen die thüringifhen 

Schäferfefte früherer Zeit. Sp erzählt uns ein Beriht 
  

1) Die Familienfeiern wollten wir nicht unberüdfichtigt Taffen, 
doch war hier den reichen Stoff gegenüber befondere Befchränfung 
nötig. 

2) Herm, Kühn: Deutfcher Dorfbote 1906, Nr. 14. 
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aus der erjten Hälfte des 19. Zahrhunderts! non einem 

farbenfriihen Zeit, das die Schäfer der [hwarzburgi- 

ihen Iimter Ilm, Baulinzelle und Ehrenftein in Stadtilm 

vereinigte. Auf dem Feftplat war inmitten mehrerer 

gefällter Sannen eine Fichte errichtet, deren Krone Blu- 

men und Bänder trug. Mit Schalmeien und Dudelfad 

zogen die Schäfer zum Feftplat, einen Hammel im Zuge 

mitführend. Auf dem Plab führte man, bintereinander 

im Kreife aufgejtellt, einen Schäfertang? vor, Sanzfigu- 

ten mit allerlei Sechtbemegungen, Die der ältefte Schä- 

fer mit einem Säbel vor- und die übrigen mit ihren Stä- 
ben nachmadten, wobei jeder ausgelafjen den Rüden des 
Dordermannes bearbeitete. Auf dem Schloßhof und beim 
Pächter Wiederholung des Tanzes, beim AUmtmann er- 
neute Borführung unter beluftigendem Mitipringen des 
Hammels, der dann dem Amtmann gefchenft wurde. Am 
folgenden Sage Wiederholung auf dem Seftplat, Ab- 
Ihlagen der Krone im Verlauf des Sanzes, Sluht und 
DBerfolgung des fie zuerft Grgreifenden, dem fie, wenn er 
entlam, als Siegespreis gehörte. 

Bei dem jchon 1443 nahhweisbaren und früher vom 
ganzen Shwabennolf und wiederholt felbft von den Lan- 
desherren bejuchten, Die Schäfer des württembergifchen 

  

1) Reimann ©. 310f. 
2) Anderer Art war der z.B. in Medlenburg übliche „Schäfer 

tanz“, nämlich ein gefungenes Smwiegefpräc zwilchen Schäfer und 
Edelmann, das nad) einer ernftlihen Bedrohung des Schäfers dur 
den Edelmann auf eine Verhöhnung diefes durch den folgen Schäfer 
hinaugfief. &, Pagels: Niederfahfen XI ©. 134, 
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Sinterlandes zufammenführenden Schäferlauf von Mari- 

gröningen! veranftalten noch heute die jungen Schäfer 

über ein 300 Meter langes Stoppelfeld einen Wettlauf 

um einen mit buntfarbigen Bändern gejhmüdten Ham 

mel, während für die Mädchen ein Kleidungsftüd oder 

ein filberner Schmudgegenftand der Sreis des Wettlau- 

fes ift. Au im Waffertragen, wobei ein Kübel frei auf 

dem Kopf zu tragen ift, und im Sadlaufen mißt man 

ji. Diefen Wettfämpfen, die am Nachmittag des Bar- 

tholomäustages (24. Auguft), des ihwäbilihen Grnte- 

tages, ftattfinden, geht am Vormittag ein Kirchgang der 

Schäfer voraus: mit aufgepflanzten Hirtenftäben ziehen 

fie zur Kirche, um einer Predigt über den göttlihen Hir- 

ten zuzubören. Häufiger ift der Apoftel Bartholomäus 

der Patron der Fijher; damit hängen Die Sijcherfeite 

des Bartholomäustages zufammen, bei Denen der er= 

folgreihfte Fifhzug dem betreffenden Sijcher für ein 

Sahr den Titel des Fifherfönigs einbringt. Ähnlich wie 

der Schäferlauf von Marfgröningen verläuft Der „Syä- 

ferfprung“ in DBretten?, wo jih am Laurentiustage 

(10. Auguft) die Schäferzunft des Oberamts verfammelt. 

Dann find Zefte gefhichtlihen nder angeblih ge- 

i&hichtlichen Urfprungs zu nennen. Im f&lefiihen Wahl- 

ftatt feiert die bäuerliche Benölferung der Aimgegend 

noch heute am 9. April ein Grinnerungsfeft an Die Non- 

goleniHlaht des Jahres 1241. Ein lebhaftes Jahır- 

marltstreiben entwidelt jich; in einem Seftgottesdienft 
  

1) Reimann ©. 317f,, Rapff ©. 19. 
2) Birlinger II ©. 209. 
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Ihildert der Geiftliche die Einzelheiten des Kampfes. Im 
mittelfränfifchen Dinkelsbühl? wird am dritten Montag 
des Juli die „Kinderzeche“ gefeiert zur Grinnerung an 
eine Sat mutiger Kinder, die im Dreißigjährigen Kriege 
bittend gu den fchwedifchen Belagerern binauszogen 
und jo das Städtchen por dem Untergang retteten. Das 
Seft hat einen militärifchen Zufnitt. Die Kinder ziehen, 
viele als Soldaten gefleidet, dur die Straßen, und der 
fleine „Oberft“ jagt ein Gedicht auf. 1897 ift dem alten 
Stamm noch ein neues Reig aufgepfropft worden, durch) 
die Einfügung eines don Ludwig Stark verfaßten Seit- 
Ipiels. Zu Molfchleben im Sothaifchen hält oder Hielt 
man durch ein ähnliches Kinderfeft 2 das Andenfen an 
einen Sieg des jchwedifchen Örafen Königsmarf über die 
KRaijerlihen, der die Gegend bon den drangjaloolfen 
Einquartierungen befreite, wah: am zweiten Pfingittage 
reiten Die Knaben auf Weidenjtäben, eine „Rompagnie 
Reiter zu Fuß“, wie fie fih wenigftens früher felbjt 
nannten, durch den Ort; dann iverden Die Pferde zer- 
drohen, und nun gebt man zum Schmaufen und Sanzen 
über. 

Im Badifchen Dorfe Maulburg? wird am Pfingftmon- 
tag das „Stiedensfeft“ zur Erinnerung an den Krieg 
bon 1870/71 gefeiert. Am Nachmittag begibt fi alt und 
jung in feierlichem Zuge zu der „Stiedenshöhe“, vo Das 
bon der Stiedenslinde befhattete Kriegerdenfmal fteht. 

1) Nah Sohnreys Dorftafender 1902, 
2) Reimann ©. 170. 
3) Frida Sailer: Deutfcher Dorfbote 1907, 
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Schon am Morgen haben Die „Buebe* und „Maidli“ 

den Blab gefhmüdt. Ein munteres Sreiben entfaltet fi 

nun dort oben, bei dem Spiele und Aufführungen, Anz 

jprahen und Mufilftüde, Sefang und Tanz wechjeln. 

Im weinfrohen Wasgau, zu Rappoitsweiler, wird nod) 

in jedem Sommer das befannte SBfeiferfeft gefeiert. Die 

alte elfäjfifche Pfeiferinnung ift dahin, die alle Mujfifer 

des oberen und unteren Gljaffes umfaßte und deren 

weltlihde Schußherren als „Bfeiferfönige“ die Herren 

von Rappoltftein waren, während Die wundertätige Ma- 

donna vom benachbarten Dufenbadh als Patronin fie bes 

ihirmte, aber das eft hat die Innung überdauert und 

bildet noch heute für die ländlihe Bevölkerung der gan- 

zen Amgegend den Kernpunlt der jommerligen Sreuden. 

Der „Rappihwihrer Pfifferdai ' wird am 8. September, 

und zwar zugleidy als Kilbe (Kirchweih) gefeiert. Die 

Zeier beginnt am Abend vorher mit einem Sadelzug, 

mittags folgt ein Seftzug dur) Die geihmüdten Stra- 

hen, jpäter der Tanz im „Herrengarten“ und abends 

eine Beleuchtung der umliegenden Burgruinen; in be» 

ftimmten Zeiträumen gelangt ein Seftipiel, die „Bfeifer- 

brüder“, von dem Rappoltsweiler Arzt Dr. Zahn ver- 

faßt, zur Aufführung und vermittelt den Teilnehmern 

ein tieferes Berftändnis des geihichtlichen Seftes. 

Selbft die Belt hat volfstümliche Seiern herborgeru=- 

fen. So hinterließ im Marftfleden Kreugwertheim am 

Main im 17. Jahrhundert ein Bürger, als bie Beit faft 

1) Käglihe Rundfhau 1895. 

2) Nah $. Diesler, Wolkzkunft und Volkskunde. 
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Die ganze Bevölkerung Dingerafft hatte und auch er fi 
bon ihr ergriffen fühlte, den legten acht Mitbürgern 
einen Wald mit der DBeftimmung, daß die Erben bon 
dem Grirag elljährliih zum Gedäätnis des Erblafjers 
einen Umtrunf Deranftalten jollten. In jedem SHerbft, 
am „Adhıtberrentag“, feiern noch heute Die Nahfommen 
beim Moft das Andenken des Stifters. 

Aud) die Schulfefte verdienen befondere Erwähnung. 
Hierher gehören die nad ©regor d. Er. benannten und diefem Kinderfreund und alten Schußherrn der Schule zu Ehren am 12. März, feinem ©edäditnistage, gefeier- ten, aber mit Rüdfiht auf allerlei Ausfohreitungen ein- gejhränften und feltener geiwordenen ©regorius- fejte:. Im Badifchen Schwarzwalde geleiten Die Schul- finder, teilweife als Engel verkleidet, den heiligen ©re- gorius in malerifchem YUuge von Haus du Haus. Die ein- zelnen fagen ihr Sprüchlein auf. Der Heilige weift auf die ihn begleitenden Scäulfinder hin und erinnert an das Bort des Herrn, „Daß der Himmel denen jei zum Lohn, die die Kleinen nie beraten“, und an ein anderes „Dieje Kleinen ärgert nicht!“ Während ein gemeinfames Lied gefungen wird, madt jich einer, Der „Buchs“, por dem der Hauspater und die Hausmutter bereits gewarnt worden find, über die Sifhlade und füllt die Körbe der Mädchen. Ein Dank folgt, und der Beilige Gregoriug berfpricht, im Himmelteich für die Geber zu bitten. Im Waldedichen feiern alle Öemeinden am Sonntag 

1) Fofef Ruf, Das Sregoriusfeft: Badifche Kurztg. 1900, Jr. 3, 
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nah Sohannis ein Eirhlihes Schulfeft, bei dem der Bre- 

diger über eine Stage aus dem Gebiete der Erziehung 

ipridt. Im fähjifhen Kölleda! ift die Ofterprüfung 

eine Heine Sejtlichfeit: die Kinder befommen Brezeln, 

die jie an bunten Bändern befeftigen und mit in die Fe- 

rien nehmen; Danach beißt die Prüfung das „Brezel- 

ezamen“. Im benachbarten Batigendorf nennt man jie 

aus einem Ähnlichen Grund das „Semmelezamen“. 

Der feftlihe Schulausflug an einem Mai- oder Früh- 
lingstage in das frifche Grün gehört wohl faft ausfhließ- 

li) der Stadt an. Eine Nadhricht aus der erften Hälfte 

des vorigen Sahrhunderts berichtet von Württemberg ?, 

daß dort fajt jedes Städtchen im Mai ein Kinderfeft mit 

einem Auszug in den Wald, den Maientag, feiere. 

Die die Schule, weiß aber auch die Kirche den Zau- 

ber und Reiz, den der Wald auf den Deutjchen ausübt, 

zu würdigen. Bis 1852 wurde in jedem Fahre mitten im 

Balde bei Schlebufch (nordöftlih von Köln) ein adt- 

tägiges Dolfsfeft veranftaltet, dejjen Mittelpunkt der 

Gegelinbrunnen und fein gegen allerlei Kinderfrankheiten 

wirkffames Wafjer ward. In Bayern feiert man no 

heute an einem Sommerfonntag das Grünfinfer Feftt 

bei der alten Wallfabrtsfapelle Grünfinf in der Nähe 

Starnbergs. Unter Buchen wird da Gottesdienft gebal- 

ten. Unter einer Buche ift die Kanzel errichtet. Unter 
  

1) Sohnreys Difh. Dfstg. 1903. 
2) Reimann ©, 367f. 
3) Montanus ©. 75. 

4) Augsburger Abendzeitung 1907. 
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Buchen jtehen .drei Beichtftühle, in denen die Geift- 

lien Die Beichte abnehmen. Krämer, Wurftler, Wadhs- 

ieher und andere Händler beleben das Bild, jelbjt 

Afrobaten fehlen nicht. 

Hier fei au der Miffionsfejte gedasht, die in vie- 

len Gegenden Deutfchlands mit Vorliebe im Waldesdom 
abgehalten werden, mo das Wort der Prediger und 
Miffionare beim Quellengemurmel und Blätterraufchen, 
beim Gejang der Bögel und Spiel der Sonnenftrahlen 
ebeno jeinen Weg zu den Herzen findet wie im engen 
Öotteshaus. 

Das Dorf ift eine erweiterte Familie: daraus erklärt 
e3 jih, daß der Dorfbewohner dem Dorfbewohner und 
insbejondere der Nachbar dem Nachbar gegenüber in 
guten und böjen Sagen allerlei Pflichten zu erfüllen bat. 
Stellenweife find oder waren doch Dieje Pflichten zu 
einem richtigen Nachbarjhaftsrecht durchgebildet. Ein 
Spridwort der Bremer Gegend lautet: En good Naber 
i8 beter as en deren Fründ (als ein ferner Berwandter). 
Der Nachbar nimmt vielfab an dem Leid, der Ar- 
beit und den SFeften des AHahbars teil. Er hilft Die- 
jem, wenn er abgebrannt ift, beim Hanfbrechen, beim 
Ritefeft, bei einer Hochzeit, einem Sodesfalle, er freut 
fid mit ihm vielerwärts beim Drefchtanz. In diefem Zu- 
jammenbang mögen nod swei Arbeiten, bei denen die 
nahbarlide SHilfsbereitihaft bejonders zutage tritt, 
näher gejchildert werden, Die Schafihur und das Feder- 
ichleißen. ; 

Bon der Schaffhur, wie fie zur Beit feines Groß- 
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baters in der Udermarf gefeiert wurde, entwirft ein 
Brandenburger! folgende Schilderung: Gewöhnlich fiel 
die Zeit des Schafjchereng furz nad) Pfingften. Vorher 
mußte jedoch eine tüchtige Reinigung mit den Tieren 
borgenommen werden. &s hatte morgens noch) nicht jechs 
Ahr vom Kirchturm gejchlagen, als fchon eine Anzahl 
junger Männer des Dorfes fi Dor dem betreffenden 
Haufe verfammelten; jeder trug ein großes Bündel Zeug 
unter dem Arm und in der Hand ein Baar zufammen- 
gebundener Holafchuhe; alle waren in frober Stimmung. 
Plöslih Inarıte der große, zweiflügelige Torweg, und 
eine Herde von nahezu zweihundert Schafen ftürzte auf 
die Dorfitraße. Nun fegte ich der Feftzug nach dem See 
in Bewegung. Boran ging der alte, treue Schäfer im blau=- 
leinenen Kittel, den treuen Hund zur Geite, dann Fam 
die Herde mit ihrem börnigen ©ebieter, und den Schluß 
bildeten die jungen Männer. An dem noch im Morgen- 
Ihlummer liegenden See wurde eine Hürde aufgeftellt, 
die Schafe bineingetrieben, und nun konnte Die Seftlich- 
feit Beginnen. Die jungen Männer ftanden, mit der fünf» 
ten Garnitur ihrer Alltagskleidung und Holgihuhen ans 
getan, bis zur Bruft im Waffer und rieben und rub- 
beiten unbarmherzig der Reihe nach die jämmerlich bIö- 
fenden und zappelnden Tiere. Nah diefem Wafchen, das 
ungefähr um drei Uhr nachmittags beendigt war, zog 
man mit Sang und Klang wieder nach dem Dorfe, um 
  

1) ©. Metfcher in Liepe (a. Finowfanal) in der Halbmonatzzeit- 
ihrift „Aus der Heimat”, bröggb. v. R. Schmidt, Ebersiunlde, 1908, 
Nr. 23 (mit einigen Anderungen und Kürzungen übernommen). 
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ein Srühftüd einzunehmen. Dann folgte das Scheren der 

Schafe durh die Frauen und hierauf das eigentliche 

Seftmahl mit Braten und Fifh, zu dem alle Shafwajcher 

und Schaffherer im Sonntagsjhmud erfchienen und das 

mit einem Sijchgebet Des Saftgebers eingeleitet und mit 

dem Gejang von „Aun danfet alle Gott“ gejhloffen 

wurde. Dann räumte man die Tafel ab, die Magd kehrte 
den Sand aus, und die Dprfmufifanten ftimmten ihre 
Inftrumente. „Na, DBedder, nu ftrif man los!“ fagte 
dann mit ehrender Anrede der ©aftgeber, der erfte Gei- 
ger Hopfte mit dem Geigenftod auf den Sich, die Mu- 
Tif feßte ein, und ftampfend tanzten fie dahin, der Groß- 
bater mit der Großmutter, der Nachbar mit der Nachba- 
tin, der Sohn des Haufes mit der Magd, bis die Abend- 
dämmerung und das DBrüllen der bungrigen Rinder das 
geihen zum Nahhaufegehen gaben. 

In die Herbft- oder Winterzeit fällt das 3 DB in 
Deutih-Böhmen üblihe Faderfchleigen!. Nah dem 
Abendejjen jtellen fich die Nachbarinnen ein und feßen 
ih mit den Frauen, Mädchen und Kindern des SHaufes 
um den Siih. Die während des Jahres gejammelten 
Sedern jind vom Boden geholt worden, auf dem Tifch 
fteht eine Schüffel, und nun gilt eg, die Federn, die als 
Bettfedern verwendet werden follen, von den Kielen zu 
„Ihleigen“ (abzureißen). Die gefehliffenen Federn Ihiebt 
man, damit fie fejt liegen, unter die Schüffel und ver- 
folgt mit Steude, wie dieje allmählich fich zu heben be- 
  

1) Jofef Stibig: Land XVII 172. 
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ginnt und immer Höher fteigt. Scherzreden und Grzäh- 

Yungen, Sagen und Märchen begleiten — ähnlich wie in 

der Spinnftube — die fröhliche Arbeit, während aus der 

Ofenröhre der Duft der für die Schleißerinnen beftimm- 

ten „prußelnden“ Apfel und Birnen fteigt. Ein richtiges 

Heines Seft mit Kaffee und Kuchen, vielleicht gar einem 

Braten, das Fadermannl, fließt in jedem Haufe 

diefe munteren und anregenden Abende ab. Bei ihm ift 

der Haupticherz das Werfen eines Afchentopfest, in dem 

ji die begehrten '„ZuderIn“, aber aud) Rüben- und 

Kartoffelftücchen und daneben ein von mehreren DBur- 

[chen verfertigter und die einzelnen Mitglieder der Se- 

derfchleißgefellihaft Durchhechelnder „Ajchenreim“ be= 

finden. Mit einem NRud fliegt plöglid) die Stubentür 

auf, Hirrend fliegt der Topf auf den Boden, und im Nu 

ift der fede Gindringling, das Sedermännlein, den Die 

Berfammelten nur zu gerne erwifcht hätten, wieder ver- 

fhwunden. Die Gefoppten aber Haben nicht nur Das 

Nachjfehen, jondern werden noch obendrein indem Ajchen- 

reim berjpottet, in dem es etwa beißt: 

Pollt ihr die Sräger friegen, 
Müßt ihr ftatt laufen — fliegen. 
Sie jind euch zwar recht wohldefannt, 
Aber dennod) durhgebrannt! — 

Neben diejen mit der ländlichen Arbeit eng zufammen- 

hängenden Zejten werden ftellenweije noch bejondere 
  

4) Der Ausdeud ift wohl yon dem ©. 65 erwähnten, am Afcher: 
mittwoch üblichen „Afchentöpfenwerfen‘ herzuleiten. 
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Nahbarfhaftsfefte gefeiert. Die Dörfer der Siebenbür- 
ger Sachfen zerfallen noch heute in mehrere „Nachbar- 
haften“, deren jede nicht nur zu nadbarlicdher Hilfsbe- 
reitihaft verpflichtet ift, jondern au) ihre befonderen 
Berfammlungen und Zefte abhält. Ein SHineinragen der- 
artiger dörfliher Gepflogenheiten in eine Stadtverfaf- 
fung tritt uns in dem „Nahbarichaftsfeft“ des jüdhyanno- 
verfhen Städtchens Einbedi enigegen. 1880 war es zum 
letenmal gefeiert, 1905 ift es erneuert worden. Den Ein- 
wohnern joll Gelegenheit gegeben werden, fi näher 
fennen und fich fhäten zu lernen, jowie nahbarlidhe 
Steundihaft und Einigkeit zu fördern. Die Feiern fallen 
in Die Zeit na Pfingften; die einzelnen ®emeinden, 
die Mafchenftraßengemeinde, die Altendorfer- und Bad- 
ofenftraßengemeinde, Die Münftergemeinde und fo fort 
„balten“ nacheinander „Rahbarihaft"; an der Spibe 
jeder ftehen die „Schaffer“. Die Zeilnehmer haben fich 
gegen ein Strafgeld mit „Herr Nahbar“, „Frau Nach: 
barin“ oder „Zungfrau Nahbarin“ anzureden. Neu 
Aufzunehmende zahlen ein „Sänfelgeld“. Der Magi- 
ftrat wird nad) altem Braud) „zu Fröbhlihem Srunf und 
Tuftigem Sprung“ eingeladen. Verboten wurde bei der 
Erneuerung des Feftes die Nötigung zur Seilnahme, 
3. B. dur SHeranbringen mit der DBahre. Die Nahbar- 
Ihaften Einbeds hatten früher auch ihre befonderen 
Weidegerechtfame. Man fiebt in ihnen urfprünglich felb- 
ftändige Gemeinden, die fih vor den Toren der Stadt 
  

4) Bur Einbeder Nahbarfhaft (Verlag von NRüttgerodt, Einbet). W. Seife, Die Einbeder Nahbarihaften (1905). 
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angefiedelt hatten und fpäter in die Mauern einbezogen 

worden find. 

Hier und da haben die Nahbarfchaften noch heute be= 

fondere Zufammenfünfte, die man als Berjöhnungs- 

fefte bezeichnen fann und deren Zwed die Befeitigung 

von Feindfchaften ift. So feiert alljährlih im Januar 

der ıbeiniihe Fleden Gamp einen „Sühnungstag*. 

Einem Gottesdienst folgt die allgemeine Berlöhnungs- 

feier auf dem Rathaus, die von dem Lied „Den, der mir 

flucht, will ih fegnen, wie's mein Grlöfer tat“ einge- 

leitet wird. Jeder bringt jeinen Wein felbft mit; wer fei= 

nen baut, trinkt mit dem Nachbar. Die Bewohner des 

Ober-, des Mittel- und des Unterfledeng begehen das 

Seft an drei Sagen nacheinander. 

Zu einem Dorffeft geftaltete jih früher vielerwärts 

das Richtefeft. Die Nachbarn haben an vielen Orten 
nit nur die Verpflichtung, unentgeltlih das Material 

zum Bau eines Haufes heranzufahren oder, wie Der 

Schwabe fagt, „Shrenfuhren“ zu tun, jondern aud) die 

Knete für die Richtearbeit zu ftellen. Auf der Hardt! 

bringen Männer und Frauen fogar Schinfen und Ku- 

hen als Beifteuer zum „Ufrihtimahl“ mit. Mit einem 

Baterunfer oder felbft mit einer Meffe beginnt no 

heute in manchen Dörfern die Arbeit, d. b. die Aufrih- 

tung des Daches auf dem bereits ftehenden Unterbau. 

Auf dem gerichteten Haus wird der Kranz oder Mair 

buj befestigt, und nun jpricht Don oben der Baumeifter 

  

1) € 9. Meyer, Bad, Voltsl. ©. 379. 
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oder ein Gefelle, während der Bauherr und die feftliche 
Menge unten aufmerfjam zuhören, einen gereimten 
Sprud), der unter anderem gern die edle Zimmermanns- 
funft feiert. Eine Slafhe Branntwein wird geleert und 
serfchelt, vielleicht der Reft eines alten Spendeopferst. 
Anderwärts, 3. B. im Thüringifchen, ift es ein ®lag mit 
Bein; im Eragebirge muß es underjehrt bleiben, Das be- 
deutet Glüd; im Fränfifchen bat ein Stunf Milh aus 
einem joldhen ©laje jogar Seilftaft bei getiffen Kinder- 
franfheiten, oder das beilgebliebene ®las vertreibt, wie 
man im württembergifchen Sranfen glaubt, unter das 
Kiffen eines Kindes gelegt, die „Oichter“ 2. Ein geift- 
liches Lied begleitet noch heute an vielen Orten die Feier. 
Stüher waren, wenigftens auf niederfähfiihem Boden, 
allerlei eigenartige Sejhente üblih: Buntbemalte Sen- 
fterfcheiben, woher das Seft auh „Senfterbeer“ bieß, die 
den Dachgiebel bildenden Pferdeföpfe, die an fi fon 
nad altem DBolfsglauben den böfen ©eiftern, den Seu- 
Sen und dem Yinietter wehrten? und diefe Kraft noch 
mehr entfalteten, wenn junge weiblihe Verwandte des 
Bauherrn fie fchenften, ferner eine Wetterfahne oder 
ein einzelner Balfen, die ftellenweife die Sungfrauen 
des Dorfes fpendeten. Andere Säfte gaben Geld, ähnlich 
ie in vielen Gegenden bei einer Hochzeit. Aberhaupt 
trug früher die Seierlichfeit mit ihren Schmaufereien 
  

  

4) Wuttke, ©. 292. 
2) Wuttfe ©. 209 u. 360, Sohnteys Dfstg. 1907, ©, 359 (nad der „Deutfchen Warte”), 
3) €. H. Meyer, Volksk ©, 70. 
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und dem Tanzen, bei dem übrigens die Simmerleute die 
erfte Rolle fpielten, ein ähnliches Gepräge wie die Hodh- 
zeit, Die jedoch erft jpäter, im Rahmen der Familien- 
fete, behandelt werden foll. 

Bei der Hausrihtung begegnet ung ftellenweife auch 
die Sreude an der Wettleiftung, die zum Seil ion in 
altgermanifhen Wettjpielen ihren Ausdrud fand und 
noch heute manche ländliche Zefte und Spiele belebt. 
BWie man um die Wette ringt und fpinnt, Tegelt und 
Ihießt, läuft und reitet, jo fehlt es aud) an Bettfahr- 
ten nicht, und es ift ja begreiflich, wenn der Landmann, 
der auf feine Pferde ftolz ift, auch einmal zeigen will, 
was Diefe vor dem Wagen zu leiften vermögen. Auf dem 
Solling in Südhannoner! war es Sitte, daß am Richte- 
tage, der „Hiusbörige*, die nötigen Suder Dachteine 
umjonft von den Bauern herangefahren wurden. Das 
baren die jogenannten Dadjfteinfahrten, die fich oft zu 
einer Fuftigen Wettfahrt geftalteten. Im Wirtshaus des 
leßten Dorfes ftärkten fi die Teilnehmer erjt noch eine 
mal, und dann jauften die Wagen, die gewöhnlich wegen 
ihrer größeren Anzahl nicht befonders ihiwer belaftet 
waren, um die Wette dahin. Wer zuerft anfam, erhielt 
zur Belohnung ein feidenes Halstuch, und der Iette — 
wurde tühtig ausgelacht. 
Aud bei einem ernften Anlaß, dem Ausbruch eines 

Seuers, gab und gibt es vielerwärts eine Wettfahrt. Die 
Dörfer find darauf engewiefen, mit ihren Seuerjprigen 

  

1) Sohntey, Die Sollinger ©. 249 f. 
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fich gegenfeitig zu helfen, und in mandhen ©egenden zahlt 

die Verfiherungsgefellihaft derjenigen auswärtigen 

Wehr, die zuerft auf dem PBrandplate eintrifft, eine 

Prämie, während die jpäter anlangenden nur eine Fahrt» 

entfhädigung befommen. Aber auch bei diejen Wett- 

fahrten bricht Bei allem Ernft der Umftände nicht jel- 

ten ein guter Humor dur. Sp liegen nicht weit von ber 

unteren SiIhe, im Lüneburger Land, zwei Dörfer, die jeit 

langen Fahren in ftiller Rivalität leben. Beide haben 

ihre eigenen Sprißen, und jedes fucht bei einem Brande 

in der Nahbarjchaft dem andern zuporzufommen. Bei 

einem Scheunenbrand jenjeits der EIbe bemerfte nıın das 

eine Dorf, das über moderne, bejonders gute Löfchgeräte 

verfügt, zuerft den Seuerjchein. Sofort ging es im Srabe 

mit der Sprige zur Sihe, und faum hatte der Fährmann 

alles eingebootet, da erjhienen am Hohen Ufer Die 

Helme der andern Wehr. Nun flog mand; launiger Zuruf 

von den Abfabrenden zu dem Ufer empor: der Haupt- 

mann babe wohl feinen hoben Kragen nicht rafch genug 

um den Hals Schwingen fünnen, und ein anderer meinte, 

der Trompeter habe wohl nicht den richtigen Wind ge=- 

habt, und aus der Liförflafche, die aus dem Fährbaufe 

mitgennmmen mar, wurde Fräftig auf das Wohl der 

Nahbarwehr getrunfen. 

Bei der Saftnacht lernten wir Fefte Tennen, bei denen 

befonders die Frauen hervortraten. Derartige Frauen 

fefte fommen auch jonft no por. In Nordhaftedt 

(Schleswig-Holitein)! feiern die Frauen alle drei Jahre 

1) Nah Sohnreys Dfztg. 1902, Nr. 28. 
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am 15. Suni das [ogenannte „Srauenbier“, angeblich 

zur Srinnerung an einen im 13. Jahrhundert gefchebenen 

Siberfall dur) eine NRäuberbande, wobei die Frauen 

ihren befiegten Männern zu Hilfe famen und die Räu- 

ber verjagten. Die Männer haben fi an diefem Tage 

durhaus dem Willen der Frauen zu fügen. Im DBraun- 

fchweigifchen veranftalten, wie don erwähnt (©. 170), Die 

Mädchen ftellenweife im Sommer eine „Mäfensmufife“, 

in den Dörfern um Nordhaufen einen „Mädchentangz“ 

oder „Zungfernball“. Sie laden die Burfchen ein, be> 

zahlen die Mufif und fordern jene zum Sanz auf. In 

der lübedifhen Enflave Schretftafen 1, in der fih no 

mancer alte Brauch erhalten bat, geben die Mädchen 

einige Sonntage nach der „Pfingfthöge*, dem Bfingft- 

pergnügen, eine „Dirnsmufil“. Hierbei jchlagen fie mit 

einem hölzernen Hammer den Boden einer Tonne ein, 

in der ein Knecht verborgen fit; die von dem Verftedten 

Erhalte ift die Königin des Feftes. In Dergbaujen 

bei Speher? feiern die Frauen alljährlich den „Weiber- 

braten“. Sie ziehen mit Mufif durchs Dorf; neben der 

Fahnenträgerin geben einige Frauen mit Milchlannen. 

An dem VWirtshausfhmaus nehmen nur rauen teil. 

Zum Sanz haben nur unverbeiratete Männer Zutritt; 

auch bier wählen die Frauen fi ihre Tänzer. Die Mildh- 

fannen erinnern an den Urjprung des Zeftes. Die Berg- 

bäufer Milbfrauen bemerkten nämlih einft den Aus- 
bruch eines Brandes im Spital zu Speyer und halfen 

H) Niederfahten XI ©. 345, 
2) Nah Sohnreys Dfitg. 1907, Pr. 3. 

 



ihn mit ihrer Milch Löfchen. Zum Danf ftiftete das Spi- 

tal den Milhfrauen jährlih einen Schmaus, an dejjen 

Stelle fpäter eine entjprechende ®eldjumme getreten ift. 

Im YUargauer Seetal! wird der zweite Sonntag jedes 

SZahres als „Meitlifundig“ gefeiert, und zwar in Erin- 

nerung an die wadere und jiegbringende Teilnahme von 

Srauen und Mädchen an einer Schladt. Die Männer 

und jungen Leute Tajfen jih von den weiblichen Senvi- 

finnen zum Sanz führen, bewirten und fommandieren. 

Bon einem Schönen Gedanken getragen jind die Spen- 

den an die Armen. Im oberen Meierbof zu Lüfen in 

Tirol? wurde am St. Georgsfirhtag offene Tafel ge- 

halten. An dem einen Sifh faßen die G©eiftlihfeit von 

2üfen und Die geladenen Säfte von Brizgen, an dem 

andern die Armen. Au bei der Hagelfeier (6. 136) 

haben wir Derartige Spenden an Arme fennengelernt. 

Diele fallen auf die Sage Allerheiligen und Allerjeelen 

(1. und 2. November). Sp gab es im fcehwähifchen Ran- 

gendingen 3 jogenannte „Sailenäder“ (Seelenäder), pon 

deren Grirag ein bejonderes Badiwerf, die „Sailen“, 

bergeftellt und im Anfang November in der Kirche an 

die armen Kinder verteilt wurde. In Ober- und Nieder- 

bapern* Bitten am Allerfeelentag Kinder und arme 

Leute, die „Seelleut*, um Feftgebäd. In Steiermarf 

sieben, wie NRojegger es fhildert, am Vorabend von 
  

1) Frankfurter Zeitung 1905, Nr, 22, 

2) Heyl, Bräude und Meinungen aus Tirol. 
3) Birlinger I ©. 135. 
4) Bavaria I ©. 383, 
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Allerheiligen die Armen von Haus zu Haus, und jeder, 

aud) der Geizhals, gibt ihnen gern den erbetenen „Aller= 

beiligenftrigel“, denn jeder Dank eines folhen Armen 

bedeutet für das Feld mehr als ein Suder Dünger; au 

die Dienftboten erhalten an diefem Tage einen beionde- 

ven Laib Brot. Eigentlich gelten diefe Spenden den ar- 

men Seelen, Die für diefen Tag aus dem Fegefeuer frei- 

gelafjen werden und für die man jtellenweife in Tirol 

bejondere Kuchen die Nacht über ftehen läßt und Die 

Stube heigtı. 

Wie Maz Hoefler nahgewiejen hat, wurden in alter 

Zeit aus dem Reft des Teigs (Abfrabe, Scharre) Spen- 

debröte für die Seelengeifter bergeftellt, und find die 

Spenden an die Armen oft aus joldhem Reftgebäd her=- 

vorgegangen. So find auch die jamländiihen Slamm- 

fladen?, ein aus Noggenteig mit Spedftüdhen und 

Zuder hergeftelltes Seftgebäd, das nach dem DBollsmund 

„für die Gngelchen“ (d. 5. die verjtorbenen Kinder) jein 

fol, eigentlich ein Spendebrot für Die Seelengeiter. 

Penn in vielen Fällen die Armen die Smpfänger [older 

Seelenjpenden geworden find, fo erklärt fi) Das in Der 

Hauptfahe daraus, daß fie nad Entgegennahme Der 

Gabe zur Fürbitte für Die abgefchiedenen Geelen ver- 

pflidtet waren. 

Wichtige Beftanbreile der Bolisfefte find, wie wir an 

vielen Beilpielen gefehen haben, das Schmaufen und 

Stinfen, und alle nur denkbaren Anläffe werden wahr- 

1) Nah Wuttfe, 
2) Elifabeth Lemke: Brandenburgia XV ©. 397 f- 
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genommen. Wenn in der Gegend von Oberohe (Land- 
Treis Selle)! ein Habicht getötet war, wurde er auf einer 
Stange befeftigt, und die Burfchen und Mädchen zogen 
damit, um ©aben bittend, von Hof zu Hof, um binterber 
ein „Behatfenfeft“ (Biehhabichtsfeft) zu feiern, nach dem 
dann vermutlich, wie es jedenfalls für viele Segenden 
Deutjchlands bezeugt ift, der Räuber als abjehredendes 
Beilpiel für feinesgleichen an das Scheunentor genagelt 
wurde. Wer im elfäffifhen Sundgau eine Derfteigerung 
halten will, hat, wie eine Zeitung 1906 zu melden wußte, 
sunächft den Wein zu liefern oder anzugeben, in welcher 
BWirtjchaft er „3’ füffa“ bezahlt; andernfalls tut niemand 
ein Gebot! Selbft wenn die Kub ein Kalb befommt, be=- 
birtet in den Dörfern um Reihenbah im DBogtland ? 
der Bauer die Hausgenoffen und jeden Bejugder mit 
dem „Rumpelbrot“, d. h. mit Brot, Butter, Branntivein 
der Bier. Und war in den Dörfern am Riefumer Moor 
(Nordfriesland)? ein Kind geboren, fo fanden ji} einige 
geit darauf die jungen Leute zu einer Bewirtung, dem 
„Bierfiehlen“, ein, wobei einer in mohlgejetten Worten 
die Bäuerin über die Mittel gegen das falte Fieber un- 
terrichtete und Ddiefe anfangs die SHereinpolternden mit 
einem Stod Dom Bett aus von den aufgebauten Herr- 
lichfeiten fernbielt. 

Das Schmaufen und Trinken hat von jeber bei öffent- 
fihen und perfönlichen Anläffen eine große Bedeutung 
  

1) 5. des Heimatbundes Niederfachfen 1906. 
2) Köhler ©. 222. 
3) Handelnann ©. 26. 
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gehabt. Zur Gerihtsperfammlung, dem „Mal“ (abd. und 

altf. mahal), gehörte die ©afterei jo eng, daß ji „Mal“ 

mit der Zeit zur Bedeutung Schmauferei (Mahl, Mahl- 

zeit) entwideln Eonnte. Zu einem Kaufvertrag gehörte 

als Befiegelung der Weinfauf (niederd. „Winkop“). Für 

die Familienfeiern, Die Taufe, das Begräbnis und Die 

Hochzeit, die diefem erften Teil des Buches einen fröh- 

lihen Abjhluß geben mag, trifft dasjelbe zu. 

Hodtit gahn 
sind Badderftahn (Sevatterftehen) 
in Kinnelbeergeven (Rindelbier geben) 

Het mennig Bur van de Plats ofdreven, 

fagt ein oftfriefifhes Sprihwort!. Auch Die mancherlei 

landi&aftlichen Namen der Tauffeier, wie das jchon ge- 

nannte „Kinnerbeer“, ferner „Das Kindelmahl“, „Die 

Kindszehr“, „Die Heine Hochzeit“, find bezeichnend. Beit- 

hin in NRorddeutjchland ift für die Hochzeit der alte 

Bauernausdrud die Köft, d. h. eigentlich die DBeföfti- 

gung, der Schmaus. And hinfihtli) des DBegräbnifjes 

reden Ausdrüde wie der „Leichenfhmaus“, das böhmi- 

je „Leihbier“, das niederdeutjche „Arfbeer“ (Erbbier), 

der füddeutjche „Leichentrunf“ eine deutlihe Sprade, 

wobei indeffen in DBetraht zu ziehen ift, daß das 

Schmaufen und Srinfen nach altem VBolfsglauben der 

abgejchiedenen Seele zugute fommt und das urjprüng- 

lich von dem Erben der Sippe gegebene Sotenmahl?, bei 
  

1) Züpfes ©. 96. 
2) Del. Freybe: Land ITS. 310. 
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dem jener fein Erbe antrat, au) eine rechtliche Bedeu- 

tung hatte, . 

Wir beginnen mit der Taufe. Dit rankt fich der 
DBollsglaube um die erfte Lebenszeit des Kindes und 

das Berhalten der Mutter vor und nad der Geburt. In 

BWeftfalen und Oftpreußen müfjen bei der Taufe die Be- 

teiligten eine Art und einen Bejen, die man auf die 

Schwelle gelegt hat, mit dem Säufling überfchreiten: das 

vertreibt Die böjen Seifter. Wenn man Tchnell zur Kirche 

geht, jo lernt das Kind früh laufen, wie der Branden- 

burger meint. Überhaupt ift das Verhalten der Paten 

an Diefem Sage widtig für die Entwidelung des Kin- 

des. Wenn im Vogtland fi der Pate vor der Taufe 

nicht ordentlich wäfdt, wird das Kind unreinlih! Die 

Bahl der Paten im Kreife der VBerwandtichaft ift durch 

die Aberlieferung geregelt; das hindert aber den Lüne- 

burger Heidebauer nicht, gelegentlih, wenn die Kinder 
nit einfhlagen wollen, Nihtverwandte zu Paten zu 
bitten; er macht es wie unter Umftänden bei der Bieh- 
aucht, er verfucht eg mal mit etwas anderem. Dem Sauf- 
wajjer wohnen geheime Kräfte inne: ang Zahnfleifch 
gewicht, erleichtert es dem fränfifchen Kind das ZJab- 
nen; über einen Rojenftrauch gegojjen, verleiht es dem 
Heinen Medlenburger und Wetterauer rote Wangen. 
Das Taufzeug war früher vielerwärts Gemeindeeigen- 
tum und wurde auf der Pfarre aufbewahrt. Die Mut- 
ter — und gewöhnlih aud der Bater — bleibt wäh- 
rend der beiligen Handlung in den meijten Seilen 
Deutjchlands daheim; fie lieft während der geit wohl 
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in einem frommen Buch: dann fann das Kind gut lernen 

(Medlenburg, Lüneburg). In manchen Gegenden findet 

nad der Saufe im Wirtshaus eine tüchtige Zecherei 

ftatt, und erft von bier geht es mit dem Säufling ing 

Elternhaus zurüd. Wiederholt hat man diejen felbjt da- 

bei vergeijen oder gar verloren. Noch im Nodember 1907 

ift das nad) Zeitungsberichten einer angeheiterten Heb=- 

amme begegnet und erft in der Nacht das übrigens noch 

nit einmal getaufte Kind auf einer Waldwieje in fei- 

nem Bündel Shlummernd wiedergefunden worden. Den 

beimfehrenden Kindtaufleuten, die (nad) einer verbrei- 

teten &ormel) ftatt des „Heinen Heiden“ einen „Eleinen 

Shriften“ zurüdbringen, nimmt noch heute Hier und da 

nad) offenbar alter Sitte der DBater Diejen ab, 3. B. im 

nordbannoverfhen Kreife Wiejfen. Das innige Verhält- 

nis, das ji dDurdweg in Süddeutfchland und zum Seil 

in Mitteldeutfehland zwifchen Paten und Patenfindern 

berausbildet, ift in Norddeutfchland feltener zu finden. 

Im bejjiigen Abterode (am Meißner)! bat die Patin 

das Recht, ihre Spinnjtubenfameradinnen mit einzula- 

den; joweit es junge Mädchen find, erjcheinen fie dann 

bei der Sauffeier mit Krängen gefhmüdt. In der Rhön? 

wird das Vatengejchenf, der „Södebüdel“ (Patenbeutel), 

ein buntes Beutelhen mit einem größeren ©eldftüd, 

vor der Taufe im Kiffen unter dem Kopf des Kindes 

verftedt, wo es dann die Mutter entdedt. Bemerfens- 
wert ift noch die Sitte, daß die Teilnehmer der Feier in 

1) Helene Brehm: Heffenland XX. 
2) D. Seifert: Land XVI ©, 90f, 
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manden Gegenden durch ein Geldgefchenf zu den Koften 

der Bewirtung beijteuern; beijpielsweije gibt in Der 

Rhön ein Mann etwa eine Mark, eine Frau etiva fünfzig 

Pfennige. In Ober- und Niederbahern ! trägt der „Oöt- 

tel“ (Bate) die Koften des „Kindlmahls“ im Wirtshaus; 

dem Säufling wird ein eingewideltes Seldftüd Hinter die 

„Satjche*, das Widelband, geftedt. In den Dörfern um 

Slsnis im DBogtland ftellen fich bei den Rindtaufsmahl- 

zeiten Die „Spiefeinreder“ ein. Sie reichen einen Spieß, 

an dem fich ein mit einem Sedichtchen auf Die Feitge- 

jelfjhaft bejchriebener Zettel, ein Sad und eine Slajche 

befinden, zum Senjter hinein. Wenn die Derfe gefallen, 

ftehen nachher vor der Haustür Speifen und Öetränfe für 

fie zum Abbolen bereit?. Zu Rappenau im nördlichen 

Baden 3 bilden das „Seetle* (die Patin), der „Pfette- 

rich“ (der Pate) und die Hebamme die „Rindstaaiflait“; 

unter dem DBaterunferläuten brechen fie nad) der Kirche 

auf; ein Blatt aus einem ©ebetbuc ift unter das Trag- 

fijfen gelegt. Bei der Bewirtung fpielt eine wichtige 

Rolle der „Rindtaaiffaffee*, „bei dem etivas mehr Zi- 

Horie in Berwendung fommt als font“. 

Das bäuerliche Begräbnis weift manchen [hönen Zug 
auf. In den DVierlanden ritt wenigftens no) vor fünf- 
sig Jahren nach dem Tode eines Bauern der Groß- 

fnecht auf gejatteltem Pferd von Haus zu Haus mit der 

Nahricht, fein Herr habe „Feierabend gemacht“ (Zier- 
  

41) Bavaria IS. 410. 
2) Köhler ©, 249 f. 
3) D. Meifinger, Rappenauer Mundart ©, 45f. 
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abend makt). Die Sitte, daß der Bauer ich jehon bei 

Lebzeiten „Notholz“, Holz für feinen Sarg, hinlegte oder 

wohl gar diefen felbit anfertigen ließ, jehwindet immer 

mehr. Dagegen ift noch heute weithin die Sotenwadhe! 

und dag Stellen und Führen des Toteniwageng, der iwe- 

nigftens früher in manden Gegenden jogar mit bier 

Pferden bejpannt war, eine Nachbarspfliht; ftellen- 

weife, 3. B. im beififchen Abterode, jhenten Nachbarn 

und andere Dorfbewohner Lebensmittel zum Soten- 

ihmaus. Der Sote wird nach der Sotenfeier vielerwärts 

aus der Großen Tür hinausgetragen, derjelben, durch 

die er bei der Hochzeit feinen Einzug hielt. Auf dem To- 

tenwagen fißen noch heute die Klagefrauen, allerdings 

wohl nirgends mebr in den weißen jelbitgewebten La- 

fen, die früher wenigftens in verfchiedenen ©ebieten Nie- 

derfachfens üblich waren. Auf der Bahre (in älterer 

Zeit über dem Sarg) liegt das mweißleinene Sarglafen, 

gewöhnlich ein Samilienjtüd. 

Die Abhaltung der häuslichen Srauerfeier ift, wenn 

das Dorf fein Kirchdorf ift, gewöhnlich die Pflicht Des 

betreffenden Lehrers: unter dem Gejang eines Chors 

bon Schulfindern wird die Leiche zum Haufe hinausge- 

tragen, das nennt man 3. B. in der Gegend von Öif- 

born (Hannover) das „Ausfingen“. Auf dem Kirhhof 

  

1) Die Totenwaden find übrigens, z.B. am Niederrhein, wies 
derhoft verboten worden. Sie arteten näntlich ftellenweife in richtige 

Zedhgelage aus, und man Fann yerftehen, daß die weltlichen und geift- 

lichen Obrigfeiten gegen diefe Iehten Nachklänge der heidnif—hen Leis 
henfeiern einfhritten. Vgl. Montanus ©. 90f. 
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Jingt bei den fogenannten öffentlichen Deerdigungen pie- 
lerwärts der Küfter mit einem Schülerdor die Leiche zu 
Grabe. Im Heffifhen, in der Gegend des Meißners!, 
io die Sitte neuerdings abgefommen ift, hieß eine jolche 
Leiche eine „Singeleihe“. Der Kantor, dem ein fehmaler, 
langer Streifen fchwarzen Salarftoffes als Zeichen feiner 
baldgeiftlihen Würde vom Hals big über den Arm ber- 
abbing, fang bier den Kindern jede Seile mit lauter 
Stimme por; die Träger befamen LZorbeerzwweige mit 
Ihwarzem Seidenband vor die Druft und ein Thwarzes 
Sud; nad) der Firhlichen Feier fand fich die „Sreund- 
daft“ im Srauerhaufe bei Kaffee und Kuchen zufanı= 
men. 

Dielerwärts erhalten oder erhielten bei der Beerdi- 
gung die Träger und der Pfarrer, in den Bierlanden 
au der Organift und der Zijöäler, je eine Zitrone; 
arme Leute geben im nördlihen Baden ftatt deffen 
„Rofemrain“ (Rosmarin)?; beide, Die feimfräftige Si- 
trone und der immergrüne Rosmarin, jind ein Sinnbild 
der Auferftehung und Anfterblichfeit. So verjtebt man, 
daß auch dem Soten oft eine Zitrone mit in den Sarg gegeben wird. Im baprifehen Hochland, wo die Zung- 
frauen von Jungfrauen, bier, jechs oder acht, zu Grabe 
getragen werden, ift das Haar der Stägerinnen gewöhn- 
lich mit einem Rosmarinkranz gefhmüdt>. —————— nn 

1) Helene Brehm: Heffenland XX, 
2) Meifinger, Nappenauer Mundart ©. 50. Bohnfad, D. Vier: Tinder Familienfeiern S, 13, 
3) Alfr. Hofmann: Sohnreys Dfstg. 1907. 
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Im Lechrain! nahm — in der Mitte des vorigen 

Sahrhunderts — die Sreundihaft, Nachbarfchaft und 

Kundfhaft am Begräbnis und allen Drei Seelengottes- 

dienten teil, non denen die erften beiden, Die „Bejing- 

nis“ (am Begräbnistag) und der „Siebent“ (am fieben- 

ten Sage), mit einem kurzen Leichentrunf im Totenhaus, 

dagegen der „Dreißigft“ (am dreißigften Tage) mit einem 

großen Sotenmahl im Wirtshaus verbunden ar, das 

dem Wirt oft mehr einbrachte als eine Kirchweib. 

Alter Bolksglaube findet fich noch heute überall unter 

und neben den riftlichen Vorftellungen. Aber die Bor- 

boten des Todes, die Behandlung des Sterbenden und 

des Toten, über die Anfage des Todesfalls an die Dorf- 

genoffen und jeldft Die Haustiere, die Bienen und Die 

Bäume des eigenen Hofes, damit Diefe dem Herrn nicht 

nadfolgen, über die Belleidung und jonflige Ausftat- 

tung des Soten, 3. B. die Mitgabe, eines Geldftüdes, 

über den Kirchhofiveg, über das Verhalten der Leidtra- 

genden unterwegs, auf dem Kirchhof und Daheim — 

über alles hat das Bolf in den verfchiedenen Gegenden 

feine oft auffällig übereinftimmenden, oft aber aud) ab- 

weichenden Anfichten. Wohl überall fürdhtet man, daß 

die Seele des Toten, die durch den Mund entwichen ift 

und fi in der Nähe aufhält, zurücfehrt, vielleicht gar, 

um einen Hausbewohner oder auch fein Lieblingsftüd 

aus der Herde nahzuholen. Deshalb verihliegt man in 

vielen Gegenden nad) dem Aufbruch des Leichenzuges 

  

4) ©. Kenprechting ©. 251. 
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die Haustür oder das Senfter des Sterbezimmers. Im 
thüringifchen Weida bindet man jedes Stüd Rindpieh 
an eine andere Stelle der Krippe oder jagt auch die 
ganze Herde in den Hof oder auf die Weide: dann fin 
det jich die zurüdfehrende Seele nicht zurecht. Aus Die 
jem Grunde werden ftellenweife auch wohl die Böde, 
auf denen der Sarg geftanden hat, umgeworfen, Weit- 
verbreitet ift das VBerhängen des Spiegels, damit die 
Bauchgeftaltige Seele jich nicht Darauf feßt. Im böhmi- 
Ihen Hochofen! fchont man felbft die das 2Zihht umjhrir- 
renden Motten: es find „arme Geelen, Die Lichter geop- 
fert haben wollen“. 

Die Bräude der Hochzeit Haben in den verichiedenen 
Zeilen Deutfchlands manches Verwandte, aber troßdem 
finden jich oft jeldft in Aahbarkirhhfpielen im einzelnen 
allerlei Abweichungen. Wir wollen zunädft etwas aus- 
führlicher auf die Art der Feier in einer beftimmten ®e- 
gend eingeben und greifen dafür das in Nordhannoper 
liegende große Kicchipiel Hollenftedt heraus? Die ge- 
I&ilderte Zeit liegt etwa ein Menjhenalter zurüd; feit- 
dem bat fi” mandes geändert, wenn au die Brund- 
züge der Feier bis heute erhalten jind. Wir nehmen den 
Sall an, daß Bräutigam und Braut aus berjchiedenen 
Dörfern des Kirchpiels ftammen und der Bräutigam der 
Erbe des väterlichen Hofes ift. 
Mande Ehe ftiftete der Steiwerber, gewöhnlich ein 

älterer Verwandter des angehenden Bräutigams, der mit ENBRBEEENBEESESESERREEE 
  

  

1) Sohn ©. 181. 
2) Vgl. Küf, Bausrnleben d, Lüneb, Heide ©. 158— 182. 

278



Vorliebe, zumal wenn die Braut ihm und feinem jungen 

Berwwandten noch nicht hinlänglich befannt war, die Un- 

terbaltung mit einem Biehhandel einleitete; Dabei lernte 

er das Mädchen ungezwungen fennen und rüdte fchließ- 

lich mit der Sprache heraus. Einem angehenden Hof» 

erben wurde aber oft au ein Mädchen von den Eltern 

angeboten: das Pferd muß nad) der Krippe gehn! Die 

Berlobung (dat Zveft, von mnd. Iopen — geloben) 

wurde zunähft im Haufe des Bräufigams, im engiten 

KRreife, gefeiert, und hierbei das ganze Hab und ®ut be- 

fihtigt. Eine gleiche Feier im Haufe der Brauteltern 

folgte aht Tage jpäter. Stimmte alles zufammen, jo 

wurde die Sache feft gemadt. Es folgte Die gerichtliche 

„Berfhreibung“, die neben den anderen nötigen DBe- 

ftimmungen aud) über das Altenteil und über die Abfin- 

dung der Gejhmwifter Seftjegungen traf; in der alten 

Zeit war vorher noch die Einwilligung des Öutsherrn 

einzuholen. Der Berjehreibung folgte das zweimalige 

firhlihe Aufgebot. Die Hochzeit fand — wie noch heute 

— ftets in dem Haufe ftatt, das der Wohnfit Des jungen 

Baares wurde, in unjerem Salle aljo im Haufe der 

Bräutigamseltern. Die Einladungen bejorgten zwei nahe 

Verwandte, womöglih die Brüder des Brautpaares, 

die „KRöftenbidders“: mit befränztem Hut und einem 

Stod, den die geladenen Mädchen mit Bändern ihmüd- 

ten, wanderten fie von Haus zu Haus und fagten ein 

Einladungsgediht auf. Im Hochzeitsdorf wurde, wer 

nigfteng bei größeren Hochzeiten, Die ganze Einwohner- 

ichaft geladen. Am Tage vor ber Hochzeit, gewöhnlich 
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einem Donnerstag, brachte der „Rifteniwagen“ (oft wa- 
ten es auch mehrere) die ganze Ausfteuer der Braut in 
das zufünftige Heim; Mufifanten bliefen unterwegs, 
und Die [höngefjhmüdte Brautfuh folgte dem DBagen. 
Don der Braut, die felbft nicht mitfam, erfolgten ©®e- 
Ihenfe für ihre demnächftigen Hausgenofjen, 3 DB. für 
den Bräutigam ein fertiges Flahshemd; au die Fuhr- 
leute wurden wohl bedadht. Der Brautvater pflegte nun 
Diefe (gewöhnlich waren es Verwandte oder Nahbarn) 
nit jofort in fein Haus zu Iafjen; erjt mußten fie Tich 
gehörig ausweifen, ehe er ihnen die eigens dazu ver- 
tammelte Große Tür öffnete. Bei manchen Hochzeiten 
wurde zum Derfcheuchen der böjen G©eifter aus dem 
Haufe Bolterabend geworfen, der „Klappott gebragt“, 
bie man weiter jühlich fagte. 
Am Hoczeitsmorgen jandte jede Dauerfrau des Dor=- 

fes mehrere „Setten“ Mild. Dann trafen die Gäfte zum 
Stühftüd ein. Gleich darauf begann die Mufif zum Sanz 
aufzufpielen. Unterdefjen feierte die Braut im Eltern- 
haufe im engften Familienfreife ihren „Ausgang“, um 
dann im Schmud der Brautfrone mit ihrem Gefolge im 
„Staatsiwagen“ deg Bräutigams zur Stauung zu fahren. 
Auf der Fahrt mußte fie der Sugend Äpfel, die der Ehe 
Segen bringen follten, und anderes Objt zumerfen; un- 
aufbörlich rief diefe: „Brut, Brut, fmit ut, fmit Appel un 
Beren (Birnen) ut!“ Etiva zu gleicher Zeit wie die Braut 
fam der Bräutigam mit feinem Gefolge im Kirchdorfe 
an und traf mit der Braut in einem Dirtshaufe zufam- 
men. Dann begaben fich Bräutigam und Braut und das 
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beiderjeitige Gefolge getrennt zur Kirche, und der „Als 

Yersmann“ (Ältermanı, ein älterer DBermwandter der 

Braut) und der auf der andern Seite entjprechende 

„Brvegamsvader“ führten die Braut und den Bräuti» 

gam dor den Altar. Die Trauringe (bon Sombaf nder 

Meifing) wurden nod) bis in die fünfziger Jahre von 

der Bfarre entliehen. Nach) der Trauung ging es im Öa- 

Iopp zum Hochzeitshaufe, wo inzwifdhen auf der ©®ro- 

hen Diele oder im Grashof die Tifche für Die „grofe 

Mahltid“ gededt waren und Die Eltern und Verwandten 

bedienen halfen, diefes genau jo wie nocd; heute. Mit 

Gebet beginnt das Efjen, und ein Gebet und ein geift- 

liches Lied machen den Belhluß. Während der Mahl- 

zeit geht wiederholt ein für Trinfgelder beftimmter Sel- 

ler herum, für die Köchin, die jih angeblich „ihren Pla- 

ten (Schürze) verbrannt“ hat, den Bierverzapfer und das 

andere PBerjonal. Der ärmften Frau des Dorfes Tchict 

die junge Frau ein Brot mit einem hineingeftedten Seld- 

ftüd. Dem Effen folgen die „Shrentängze*, furze Rund- 

tänze, bei denen die Braut der Reihe nad) mit allen 

Männern der eigenen und der neuen Familie tanzt; aud) 

der etwa noch Iebende Großvater muß mit heran; wer 

mit der Braut getanzt bat, fordert bei den nädhjlten Sän- 

zen die verjchiedenen Braut» und Bräutigamsjungfern 

auf, die gewöhnlich Verwandte des Brautpaares find, 

io daß die Sanzenden jchließlic die beiden Samilien 
darftellen. Den Abfchluß der Shrentänge, die übrigens 

den Mufifanten ein gutes Stüd Geld einbringen, bildet 

der Tanz des jungen Ehemanns mit feiner Srau. Wer 
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fein Hochzeitsgefhenf gemadjt bat, drückt beim Sortgang 
dem Ehemann einen angemejjenen Geldbetrag (als 
„Babe“) in die Hand. Erft wenn der leßte ©aft fort ift, 
begibt ji) das Paar zur Rube. Hat die junge Stau 
einen unglüdlichen Liebhaber gehabt, jo Fann diejer ge- 
wiß jein, daß die fpottluftigen Burfchen ihm, wenn jie 
es noch nicht Dorher getan haben, in diefer Nacht eine 
Immenfliepe (Bienenforb) oben aufs Dach jegen!, als 
geihen, daß er einen Korb befommen bat. Einer älteren 
geit gehört der Brauch an, daß die ganze Hochzeitsge- 
jellfjepaft, darunter die junge Frau, fih anfaßte und um 
den freiftehenden Herd im Kreije drehte, ein Reft der 
alten dreimaligen Herumführung der Frau um den 
Herd, den Mittelpunkt ihres Schaffens. 

In benachbarten Gegenden Aordbannovers finden fi 
noch andere bemerkenswerte Hochzeitsbräuche. So der 
Braud, daß die Burfchen das junge Brautpaar „ihnü- 
ten“. Das vom Bräutigam hierbei gezahlte Srinkgeld ift 
eigentlih ein Losfaufgeld, das er für feine Braut an 
die Zunggefellen zahlte. Dies tritt noch Har im Schwarz» 
wald? hervor, wo die Braut an den Dräutiganı auf dem 
©ang zur Trauung von den ledigen Burjchen, die einen 
Srunf Wein fredenzen, regelrecht „verfteigert“ wird und 
ein Brautlosfauf von 150-200 Liter Wein feine Gel- 
tenbeit fein foll. Im effäffiihen Sundgau wird — nad 

  

  
  

1) Weiter füdiwärts, z.B. im Sreife Gifhorn, wurde bei Auf Üdfung einer Verlobung dem fhuldigen Teil eine Strohpuppe oder ein Steohferl aufs Dad) gefest. 
2) Nach Sohnreys Dorfboten 1906, Pr. 26. 
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einer Zeitung Don 1906 — dem aus einem andern Dorfe 

ftammenden Bräutigam, wenn der Hochzeitszug aus Der 

Kirde in das Braut» und Hoczeitsdorf fommt, „ger 

fpannt“: die Burfhhen Ipannen ein Seil über Den Weg, 

ein Gläshen wird getrunfen, und der Bräutigam muß 

fih dur das „Spanngeld“ den Weg frei machen. Auch 

in Südthüringen: hält man den Hochzeitszug auf Dem 

Vege zur Kirche Durch bunte Bänder, die über den Weg 

gejpannt jind, an. In Böhmen beißt das „fürziehn“. Im 

Sauerland? wird der Augftenerwagen in derjeiben Weife 

„gefangen“, und ebenjo fangen am Hochzeitstage Die 

Zungfrauen das junge Ehepaar auf dem Heimweg Don 

der Kirche. Auf Dem unteren Eihsfeld jpannen Die Dorf- 

bemohner, wenn der Wagen mit der Brautausfiattung 

aus einem andern Dorfe fommt, am Porfeingang und 

dann in jeder Straße einen Strid über den Weg, das 

nennen fie das „Hemmen“: Die zugiehende Braut muß 

fih den Zutritt in das Dorf erfaufen! 

Das erwähnte Verrammeln des Brauthaufes findet 

fich ähnlich in Schaumburg-Lippe. Hier gefhieht es aber 

erft (und das jcheint die alte Form) am Hochzeitstage, 

wenn die Braut geholt werden foll. Dieje hält fi ver- 

ftedt und muß erft gejucht werden. Im füdlüneburgifhen 

Kreife Gifhorn? zerichlug der Bruder oder ein anderer 

Derivandter des Bräutigams beim Abholen der Braut 

in drei Malen einen Stab an dem Mittelftänder der 
  

1) Ehr. Hanft: Sohnteys Dfätg. 1907. 
2) of. Buchkremer: „Meftfäl. Volksblatt” 1906. 

3) Vgl. auch Andree ©. 303. 
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Großen Tür, zum Zeichen, daß er die Braut „äfchere“ 
(beiche). Diejes Zerbrechen des Stabes, an deijen Stelle 
fpäter ftellenweife ein jinnlofes SHerausfchlagen des 
Ständers aus der Schwelle trat, befiegelte die Abergabe 
der Braut. 

Aud der Wettlauf fehlt nicht. Das bier und da 
noch übliche Daponlaufen des Dräutigams oder der 
Braut nad der Trauung deutet auf eine alte Sitte, die 
Sluht der Braut por dem angetrauten Dräutigam, zu- 
tüd. Zu Piedhorft im Kreife Gifhorn veranftalteten 
noch) im legten Jahrzehnt des porigen Sabrhunderts die 
Burfhen nad der Trauung einen fih über 1-3 Kilo- 
meter erftredenden Wettlauf nad) dem SHochzeitshaus, 
der oft jchon bei der Kirhtür begann; der erjte Sieger 
erhielt eine vom Hochzeitsgeber geftiftete Kanne aus 
Silber, Zinn oder Blech, wonach die Sitte „um de Kanne 
Iopen“ hieß, und ein daran gebundenes Safchentudh mit 
einem großen Geldftüd, der zweite einen vermutlich von 
der Braut gegebenen Reifigbefen und ein Sajchentud 
mit einer Eleineren Münze. Im Dorfe Kaltenweide (Zr. 
Hannover) wurde noch 1907 bei der Hochzeit eines ®rof- 
bauern ein Hindernisrennen nah dem mit einem feide= 
nen Safchentuch gefehmücten „DBrautbefen“ abgehalten. 
Im braunfehmweigifhen Nordfteimfe ! veranftaltete ein 
Schäfer, wenn er freite, ein Wettlaufen für die Säfte und 
Ihenfte dem Sieger einen fetten Sammel. 

Bei den Schwälmern im Heffenland Yadet der Vater 
  

1) 9. Bed: 3.9.8. f.V. VII. 433. 
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zum „Handihlag“ (Verlobung). Der Sprecher, einer der 

geladenen Burjchen, fuht mit Erlaubnis des Brautva- 

ters die Braut, die jich verftecdt hat. Zweimal fommt er 

mit einer faljchen, erft die dritte wird vom Bräutigam 

als die Rechte anerkannt. Die Verlobten reichen ji) die 

Hände, und der Sprecher gibt fie mit einer frommen 

Rede im Namen Gottes als VBerlobte zujammen. Pie 

beiden taufchen nun einen doppelten Taler untereinan- 

der; früher wurden Diefe zu Ringen gefehmiedet, um dann 

bei Seftlichfeiten getragen zu werden. Während eg drin- 

nen hoch bergebt, fingt draußen ein gemifchter Chor, der 

dafür traftiert wird und ein Handjchlagsgeld erhält. 

Nah 14 Sagen folgt der „Weinfauf“, die gerichtliche 

Berjchreibung. Bei der Hochzeit jendet Der Bräutigam, 

wenn die Braut zu ihm einheiratet, den „Schappelwa- 

gen“ (vom Schappel, d. h. Kranz, der Braut und DBraut- 

jungfern fo genannt) mit vielen Reitern zu ihr. An der 

Srenze des Bräutigamsdorfes beginnen Diefe ein Wett- 

rennen; der erfte erntet große Ehre: mit einem Krug 

Wein reitet er zurüd und heißt die Braut im Namen des 

Hochzeitsvaters willfommen. Die Braut wirft dag ge- 

Veerte ©las über die Schulter, daß es zerbricht: dann 

wird die Ehe glücklich. Braut und Bräutigam ejjen von 

einem Teller. Der Bräutigam trägt einen großen Strauß 

mit Bändern, die Braut außer dem Kranz am linken 

Arm ein Rosmarinfträußchen und ein Gebind Haus- 

maderzwirn, als Zeihen, daß fie „das Ihre zufammen- 

halten“ will. 

Im DBiebergrund (im nordiweftlihen Speffart) wird 
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bei der Verlobung über die verfchlungenen rechten Hände 

des Brautpaares Wein gegofjen; damit bringt man den 

Ausdiud „Weinfauf“, der vielerwärts die Verlobung 

bezeichnet", zufammen, Dem angehenden Bräutigam 

zeigen jich der Reihe nach allerlei vermummte Srauen- 

geftalten, aber mit fiherem Blid erkennt er die Öeliebte 

beraus. Die Kameraden des Burfhen, der „Verfprudh 

bält“, fnallen draußen mit den Beitjchen und Hopfen 

mit Spießen ans Senfter, auf die man ihnen Lecerbij- 

fen, aber auch wohl nedijh einfache Kartoffeln und an= 

deres ftedt. 

Im Dithmarfhen ftellt man, wenn ein unwillfomme- 

ner Freier zu erwarten ift, eine Schaufel auf; dann weiß 

er, iooran er ift, und fann fich eine Abweifung erjparen. 

Oft galt es nun aber, nit bloß den Sinn des begehrten 

Mädchens und feiner Angehörigen, jondern no andere 

SHindernijfe zu befiegen. Bon der früher erforderlichen 

Zuftimmung des Öutsherrn war jhon die Rede. Ebenio 

batte por der Zeit der Freizügigkeit ein Dienftbote oder 

Arbeiter, der heiraten wollte, in vielen Gegenden Die 

Genehmigung der ©emeindeverwaltung zur Anfiedelung 

nötig. In noch älterer Zeit mußte der Bräutigam ftellen- 

weife eine beftimmte Anzahl Bäume gepflanzt haben 

und Darüber einen ovbrigfeitlihen Schein beibringen, 

ein Braud, an den 3. B. noch eine „Bräutigamspflan- 

zung“ in Süderholz bei Sonderburg (Schleswig) erinnert ?. 
  

1) Der Ausdruck bezieht fid) eigentlich auf die Abfchließung dr3 
Ehefontraftes, vgl. ©. 285. 

2) Rad Sohnreys Dfstg. 1906, Per, 17. 
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In Limmer (Kr. Alfeld, Hannover) wird, jobald Die 

ftandesamtliche Anzeige ausgehängt wird oder das Paar, 

wie man fagt, in den Kaften fommt, diefer mit einem 

Kranz und Blumenftrauß gefhmüdt, wenn Braut und 

Bräutigam ohne Makel find. Sonft hängt ein offener 

Kranz da, und der Strauß fehlt! In der Gegend von 

Zreiburg an der Unftrut mußte ein derartiges Braut- 

paar einige Sonntage vor der Hochzeit an Der Kirchen- 

tür ftehen oder fnien, die Braut mit einem Strobfrang, 

der Bräutigam mit einem Strohbufett. 1902 ftand vor 

der Erfurter Straffammer ein Dienjtmädden, das ein 

von der Trauung heimfehrendes Hochzeitspaar mit 

Pferdepädjel überftreut hatte, um jo nad altem Her- 

fommen anzudeuten, Daß die Braut nicht in Ehren ge- 

traut worden fei. Verbreitet war au) Der Braud), bei 

einer folhen Braut vor der Trauung Hädjel von ihrer 

Haustür nach der Kirche zu ftreuen. 

Im Sauerland melden fich die Hochzeitsbitter bei den 

einzelnen ®äften durch Schießen! an. Im Braunjdmei- 

giihen erfolgen die Ginladungen vereinzelt noch heute 

durch berittene Burfchen, Die :Iimmebidders, ähı- 

lich no) bier und da in Schlefien durch die Huztloa- 

der (Hocdzeitslader). In manden Orten des badifchen 

  

4) Auch nach der Tramung war und if ftellenweife nod) heute dn8 

Schießen üblih. In einem von H. Helmerö (Bremen) uns mitgeteil- 

ten Einfadungsgediht (Hochzeitsbitterfprud) aus dem Bremer Lande 

gebiet werden die Funggefellen geradezu aufgefordert, „ihre Karabiner 

(Bühfen) auf der Adfel, ihren Püfter (Piftole) in der Tafhe” zu 

haben, „damit fie Eönnen fehieken puff, yaff“. 
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interlandes! muß dreimal geladen werden. Im SHefji- 

Then, in der iimgegend des Meißners, ? laden zwei „Blab- 

mädchen“; die Trauung findet dort Sonntags nad) der 

Predigt ftatt. 

Bei der Hochzeit wird noch immer weithin der Rog- 

martin als Schmud verwendet. Noch im März 1908 tru- 

gen bei einer Hochzeit zu Reihenbah im Schwarzwald 

die biergehn Schäppelmäddhen (Kranzmädchen, Ehren- 

jungfrauen) und die männlichen Seilnehmer einen Ros- 

marinjtrauß, jene in der Hand, diefe auf dem Hute. 

Den Gatten mit Mil, die im Kreife Harburg ins 

Hochzeitshaus gefandt werden (©. 280), entfprechen an- 

derwärts andere Gejchenfe. Im Sauerland jhiden Die 

Seladenen einige Tage vorher Die „©ebeförbe* mit 

Schinken, einem lebenden Huhn und anderen Dingen ins 

Haus. Der Bräutigam muß den Spendern jeden Wunfeh 

erfüllen, 3. B. bald weiße, bald Ihwarze Handjchuhe an- 

siehen und dergleichen mehr; beim Hochzeitsmahl hat er 

die ©äfte eigenhändig zu bedienen. Im meiningijchen 

Dorf Süchfen wird im Laufe der Hochzeitswoche der 

„DBrautroden“ abgehalten: die Braut gebt mit einer 

Steundin Don Haus zu Haus, wird freundlich aufgenom- 

men und bewirtet und erhält Flahs und allerlei Kü- 
hen und Hausgeräte. Im benahbarten Mendhaufen 
bringen die Dorfbewohner von felbft an einem Abend 
furz Dor der Hochzeit allerlei nüglihe Dinge für den 
neuen Haushalt, ©etreide, Butter, Rahm und fo fort, 

1) € 9. Meyer, Voltsk. ©. 173. 
2) Helene Brehm: Heffenland XX, 
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vermutlich früher auch Hühner, denn die Seier heißt der 

„Hühnerjonntag“. Auch nad) der Hochzeit werden ver- 

einzelt Sefchenfe gejandt; jo bringen in den jchwäbijchen 

Orten Gedhingen und Dedenpfronn! die Trauen oder 

Mäddhen am Tage darauf Mehl, Linfen und andere 

Rahrungsmittel, für Monate reihend, dem jungen Baar 

ins Haus, und die Fugendfreundinnen „iteden“ Der 

Braut allerlei Kinderfleidungsftüde „an den Maien“, 

d. 5. an einen aufgerichteten Sannenbaum. 

An die Aherführung der Ausfteuer Inüpfen ji) aller- 

lei Bräuche, die auf den Shefegen oder ein glüdliches, 

langes LZeben hindeuten. Ein PBüppchen wird mit auf 

den Wagen gejhmuggelt. Auf dem braunfhmweigifhen 

„Köftewa’en“ hängen an dem nden des Spinnrades 

Heine „Mäfen“ und „ungen“, die von den Brautjung- 

fern aus Flahs geflochten find. Im Sauerland wird ein 

lebender Hahn mitgeführt, der als Sinnbild des Che- 

fegens am vorderen Ende des Wagens an den Bejen 

oder Rechen gebunden ift. In der Oberpfalz? jhmüdt 

den Wagen ein verziertes Fichtenftämmcehen, in [hwäbi- 

ihen Dörfern mehrere [hön aufgepußte Tannenbäume. 

Bon diefen Bäumen geht ein ähnlicher Segen aus wie 
bon dem um die Pfingftzeit errichteten Maibaum. Auf 

dem füddeutfchen „Rammerwagen“, den vielerwärts Die 

Braut jelbft geleitet, fteht am Sußende des aufgeihla- 

genen Bettes, recht in die Augen fallend, die Wiege. 

  

1) Birlinger I ©. 275. 

2) Mannhardt I ©. 47. 

19 Küd u. Sohnredy, Feite und Spiele. 289



Aber in Altbayern! fehlt auch das Krugifig nicht auf 

dem Kammer- oder „Sedelwagen“ (fedeln = auf 

ziehen), und bier und da fteht neben dem Himmelbett ein 

Zimmeraltar. Zu Wunfiedel im Fichtelgebirge muß der 

Bräutigam erjt das Spinntad vom Wagen nehmen und 

ing Haus tragen, dann die Wiege! 

Auf dem Wege zur Kirche und zum Hoczeitshauje 

muß fehnell gefahren werden. Bor der Rüdfahrt befom- 

men die Pferde bier und da jogar mit Branntivein ge- 

tränftes Brot. „Noch gehören fie zu uns!“ rufen Die 

jungen Leute in Wejtpreußen, wenn fie zur Kirdhe jagen; 

aber auf dem Heimweg Ihallt es von den Derbeirateten: 

„seßt find fie unfer!“ Luftiges Beitjchenfnaflen und 

Schießen begleiten bier und anderwärts die Fahıt. 

Die mannigfahen Äußerungen des Dolksglaubens, 

der in weitgehbendem Maße das Verhalten der Berlob- 
ten dor und an dem Hochzeitstage regelt und genau por= 

Ihreibt, was fie tun müffen, um ftetS ®eld zu haben, 

um Kinderfegen und überhaupt eine glückliche Ehe zu er- 

sielen, 3. B. das Hineintun beftimmter Gegenftände in 

den Brautftanz oder Die Brautjchuhe, das enge Anein- 

anderrüden des Paares vor dem Altar und anderes, 
fönnen nur angedeutet werden. Heroorhebung verdient 

aber noch ein gewiffer militärifher Anftrih, wie ihn 

früher mande jhwäbifhe: und auch bayerifhe Hoch- 
seiten zeigten, wo die Brautführer die Braut am Hodh- 
seitstag mit gezogenem Degen bejchirmten. 

1) Bavaria IS, 393, III ©. 333. 
2) Vgl. 3. B. Birlinger ITS. 279. 
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In eigenartiger Weife werden vielerwärts die Hoch- 

zeitsgejchenfe gegeben. Im württembergifchen Jagftkreis 

legen die Säfte nach dem Effen in eine por dem DBraut- 

paar ftehende Schüffel eine „Schenke“. Im württember- 

gifhen Oberland überreiht man das Gefchenf wohl mit 

der jehr aufrichtigen Wendung: „Do fchenfidir au ebbes 

zur Hauzih. Wenn’s mei Au wär, wie mei Schad, 

wett i dir mai gea“ (Da jchenk ich dir auch etwas zur 

Hochzeit. Denn es mein Nußen wäre, wie es mein Scha=- 

den ift, wollt ich dir mehr geben). In der Rhön werden 

die Sefchente am zweiten Sage der gewöhnlich dreitägi- 

gen Hochzeit den jungen Eheleuten überreicht, nachdem 

diefe vor dem Hauje an einer Safel Pla genommen 

baben. Boran gebt ein Zug durchs Dorf mit einigen 

Tänzen unter der Dorflinde. Bei dem Zuge führt jeder 

Mann und jeder Burjche eine Erwählte, der er vorher 

die „Zieberei getrunfen“, d. h. mit Bier zugetrunfen bat, 

wofür fie ihrem „Liebereiferl* ein neues Such auf Die 

Schulter heftete. Der Braud) erinnert an die Sitte jüd- 

deutfcher Gegenden!, wo der Pfarrer dem Brautpaar 

aus einem dem Gpangeliften Johannes geweibten Kell 

St. Johannes’ Segen oder Lieb zu trinken gibt. Im bef- 

fifhen Abterode findet die „Schenfe* auch am zweiten 

Tag ftatt; ein Berivandter des Paares nimmt, an einem 

Tifh fibend, das Geld entgegen. Nah dem Schenken 

trinkt die ganze Hochzeitsgejellihaft Lilör aus einem 

Släschen, das dann die junge Frau über die Schulter 

1) Birlinger IT ©. 249. 
2) Helene Brehm, a. a. D. 
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wirft, jo daß es zerbridt. In Weftpreußen fällt der 
reihe Ertrag der „Brauttanzes“ nicht, wie es fonft üb- 
lich ift, den Mufifanten, jondern dem Bater und Schwie- 
gerjohn zu und bildet neben de: Beijteuer von Butter, 
Brot und Mil die Hochzeitsgabe. Beim DBrauttanz 
lien Die Nejpeftsperfonen des Dorfes mit einem Anittel 
an dem Sifh, auf dem die beiden Seller ftehen. &in 
neidiihes Bewundern, wenn einer mit einem großen 
Geldftüd proßig den oberen Seller entzweiwirft. Aber 
webe dem, der ein zu Heines Stücd Hinlegt! Die Knittel 
Ihlagen auf den Sife, die Mufik Ihmeigt, und befchämt 
ftebt der Arme da. Au im Boldederlande (im füdlichen 
Rgbz. Lüneburg) ging es früher ähnlich zu: wer „gut“ 
und „wohl“ gegeben hatte, wurde belobt und erhielt 
einen Tufch. Nicht weniger als 1800 Mark find einjt bei 
einer großen Hochzeit, Die unfer Sewährsmann jelbft 
mitgefeiert bat, dem jungen Baar „geopfert“ worden. 
In Steinegg (Amtsdez. Pforzheim)? fchenft der „Sefell“, 
der Sührer des DBräutigams, fieben, jede „©ejpielin“, 
d. h. Brautjungfer, fünf und jeder Anverwandte zehn 
Marl, die übrigen Säfte, die außerdem Speifen und Ge- 
tränfe jelbft bezahlen müffen, geben wenigjtens eine 
Mark: jo haben auch hier die Hocdzeitsleute einen jchö- 
nen Öeminn, von dem fie „beinahe ihr SHausgerät an 
Ihaffen fönnen“. Bei den Hochzeiten in Altbapern? 
Nimmt der ©aft, wenn er fein Geihent indie Schüffel fal- 
len läßt, ein launiges ©’jangl an. 
  

4) Elife Eiih: Blätter d. bad, D, f. Voltsk. 1907, Heft 6. 2) Schliht, D. altbayer, Landhochzeit ©, 42, 
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In den VBierlanden (bei Hamburg):, ton die Hochzeit 

im Brauthaufe gefeiert wird, erfolgt erjt am Tage dar- 

auf die Aberführung der Ausfteuer und damit die Aber- 

jiedlung des jungen Paares in das neue Heim, „de In- 

tog na den Broegam fin Stäf, natürlich in Verbindung 

mit einer neuen Feier. Am Sonntag darauf, jo war es 

wenigftens vor fünfzig Jahren, befjuchte das Ehepaar 

nach) der Kirche die Braufeltern, und nach dem Siien 

fand das „Pferd- und Rohnehmen“ ftatt. Der Schwie- 

gervater hatte fi) das befte Pferd vorweggenoinmen, 

nun durfte der Schwiegerfohn jich eins ausfuchen. And 

bei den Kühen hieß es ebenjo: „De erft Koh bef (hab ich) 

für mi nahmen, nu föR du di of en ut!“ 

Bolfsbeluftigungen, die mit den Hochzeiten ver- 

bunden waren oder noch verbunden find, haben teilweije 

ihon Erwähnung gefunden. Hierher gehört noch das 

Hahnenjchlagen?, Das gern am Hochzeitstage oder am 

Sage darauf ftattfand. In Barbis bei Schwarzfels (am 

Harz) tanzte, wer den Hahn traf, mit der Braut „Durchs 

ganze Dorf, durch die Häufer, über Dielen, durch Stu- 

den und dureh) Fenjter“. In Erlau (Rgb3- Erfurt) nahm 

er bei der Abendtafel die Stelle Des jungen Shemanns 

ein und tanzte mit der Braut die drei erften Reigen. Im 

Braunfhmeigiihen und im äußerften Süden der Lüne- 

burger Heide pflegte der Schimmelreiter aufzutreten: der 

Schimmel wurde zum Verkauf angeboten und beipribte, 

während ihm ein Eimer Wafjer porgebalten wurde, Die 

1) 8. Bohnfad a. a. 9. 6,9. 
2) Pannenfhmid ©, 402. 
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Hodgeitsgefellihaft. Bei den Hochzeiten im DOfterftadis 
Ihen (Rgbz. Stade) erjhienen ungeladen in allerlei 
Bermummungen die Stallburfchen, junge Knete, Die in 
den Winkeln und Eden allerlei Nedereien trieben und 
lich lebhaft an der mit Spannung erwarteten Schlußprü- 
fei beteiligten. Bei den Samundern (Rgbz. Cöslin)! 
wird am Tage nad der eigentlichen Hochzeit während 
des Seftihmaufes im DBräutigamshaufe ein in eine Prü- 
gelei auslaufender Ehezwift vorgeführt. Eine jehon für 
das 16. Jahrhundert nadhgewiefene fränfifche Hochzeits- 
beluftigung war das Ohienihlagen?. Ein Teilnehmer 
bermummte fich als Ocdhfe, indem ein großer irdener Topf 
den Ochfenfopf vertrat. Das nit ganz ungefährliche 
Spiel lief darauf hinaus, daß dem Ochjen mit einem ge- 
waltigen Schlage der Kopf zertrümmert wurde3,. 
  

1)3.%.8. f. Volfsk IS. 100. 
2) Alma Zulin, Beilnge 5 „Neuen Bayer, Landesztg.” 1903, ir. 17. 
3) Eine Ergänzung diefes Abfchnittes Bilden die Ausführungen über die Hoczeitstänge im zweiten Teil des Buches (in dem Kapitel „Reigen und Bolkgtänge”). \ 
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»3weiter Seil 7 
  
  

Spiele des deutjchen Landvolfs 
* 

Stadt: und Landfind 

& möchte lieber mit den Jungens da draußen auf 

" dem Damme fpielen“, fagte — wie ein oftfriejifcher 

Sähriftfteller erzählt — eines Tages der Sohn des Kö- 

nigs Qudwig von Holland und jah dabei feine Barijer 

Spieljahen mit dem Rüden an. Ein ähnlihes Kinder- 

wort fiel nah den Sommerferien 1907 in der Familie 

eines Berliner Opmnafialdireftors. Das achtjährige Söh- 

terhen hat die Ferien auf einem Bute Mitteldeutfch- 

Yands verlebt und dort nad Herzensluft mit den Dorf- 

findern herumgetollt, aber jebt ift e8 wieder in die Enge 

der Großftadt gebannt, und allerlei Rüdfidten hemmen 

feinen Spieltrieb. Als nun die Kleine wieder einmal fo 

in der Stube fiten muß, madt fie ihrem Herzen Wuft 

mit den Worten: „Ach, Muttchen, wenn ib do Bloß 

ein Dorffind wäre!“ 

In der Tat, das Dorffind, für das das Land und das 

Zandleben in vielfaher Hinficht zugleich eine Lebens- 

fehule ift, hat auch bei feinen Spielen por dem Stadtfind 
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und nun erft dem Gtoßftadtfind viel boraus. Wie bunt 
und mannigfaltig war und ijt pielerwärts noch heute das 
reiben der ländlichen Kinderwelt nach der Rückkehr des 
Srühlings! Der Ball fliegt. Murmel und Stein, Knopf 
und Bohne, Knittel und SHolzblod, Scheibe und Schleuder 
treten in Sätigfeit. Die „Abzählreime* werden berunter- 
gefhnurtt. Verfted- und Laufipiele find an der Tages- 
prönung. Die Knaben fpringen, in Norddeutfchland Die- 
lerwärts mit dem Juruf „Bud, ftah faft!“, über die ge= 
büdt ftehenden Kameraden oder gehen ins weiche Gras, 
um Rad zu fchlagen, „toppheifter“ zu Thießen oder mit 
quer gejebten Füßen und angefaßten Sußfpiten, wie 
man im bannoperfchen Kreife Winjen fagt, das „Kloun= 
Iopen“ (das Rnäuellaufen, die Bewegung des Knäuel- 
fadens) nchzuabmen. Die Mädchen dagegen üben etiva 
im Dreifchritt (links, rechts, Yinfs — rechts, links, rechts) 
den Lauf der Tüte, des befannten Waffernogels, das „SütenIopen“, aud „KRibitlopen“ (Kibihgang) genannt, oder fie vergnügen fih am „Hezenlopen“; indem lie beim iedesmaligen mittleren Schritt den herangezogenen Fuß nicht neben, jondern binter den andern feßen. Mit Bor- liebe aber werden bon ihnen die Reigentänze gepflegt. Auch allerlei Stühlingsboten fingt man an, den Store, den Kudud, den Schmetterling, das Marienwwürmden, die Schnede, oder jubelt über den beimgefehrten Srüh- ling felßft. 

—— SI FI 
—— BER sr; 

1. Im Mai, im Mai, im fchösnen grü = nen Mai, Da 2. DieSorg'n, dieSorg’n, Die Fennt ein ie = der wohl, Das 296 

  

 



EISHEN 

den 
1. wol’nwir al= Te Jusftigfein, im fehönen, grünen Mai, Da Mai. 
2. muß ein’ lufl’ge Seecle fein, mit der ich tanzen fol, Das fol. 

    

  

Sp fingen die Mädchen im naffauifhen Dorfe Nieder- 

felters1. Bier Spielerinnen ftehen, während die Kinder 

ih im Kreife drehen, in der Mitte. Nach dem Öefange 

bolt jede der vier fid) aus dem Kreife eine Tänzerin, und 

während die übrigen in die Hände Hatfchen und Die 

Melodie des Liedes mit „la, la“ wiederholen, tanzen Die 

vier Paare mit verfchränften Armen im Kreife herum. 

Der Spieltrieb fand und findet vom Frühjahr Big tief 

in den Winter hinein Anregung. Zu den vielen für ich 

beftehenden Spielen fommen aber no die Fejte, bon 

denen mande mit Spielen eng verbunden find. Die 

Weihnachtszeit, die Faftnacht, die Zeit des heimfehren- 

den Frühlings, das Ofter- und das Pfingitfeft, das Fo- 

bannisfeuer, die Kirmes und mande andere Feftlih- 

feit, von der wir im erften Seil des Buches hörten, 

baben ung Feft und Spiel in inniger Verfchlingung ge- 

zeigt. Die Luft am Spiel erhöht no} der Umftand, daf 

das Landfind feine Spielfahen zum Teil noch heute jich 

jelbft mat. Ohne Zweifel hat es an diefen weit mehr 

Steude als an gefchenften Sachen, ja mehr Sreude als 

das heutige Stadtfind an feiner Dampfeifenbabn, feinem 
  

1) Bei dem aus Niederfelters ung mitgeteilten Texte ift flatt der 
jeßt gefungenen Melodie von „OD Straßburg, o Straßburg” die ver- 
mutlich urfprüngliche aus Böhme, Kinderl. Pr. 252 eingefebt worden. 
m Anfang wird der Text früher „Im Maien’ gelsutet haben. 
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Auto oder Ienfbaren Luftichiff. Someit nötig, halfen oder 
belfen natürlich Die erwachfenen Zandbeiwohner bei der 
SHerftellung der Spielgeräte mit, etwa bei der GSted- 
rübenpuppe mit Hedehaar oder dem aus einer Sänje- 
Iuftröhre und Erben gefertigten Klöterjpielgeug, aber 
dag meifte Spielgerät erwuchs, und vieles erwädjt noch 
heute unter der Hand der Kinder jelber, vor allem der 
Knaben. Das aufgetafeltie Schiffchen der norddeutjchen 
Scifferfnaben, die Weidenflöten und die anderen Mu- 
jifgeräte der binnenländifchen Dorfjungen, der nachge- 
abmte Badofen ‚das aus Borfe gefertigte Bferd, der mit 
den verfchiedenften Füllungen verjehene Ball, die jelbft- 
gejäniste Sauballkugel, die aus Holunder bergeftellten 
Sprit- und Schiegbüchjen, die Schleuder, der Drache, 
die Windmühle, der Schnurrkreifel, für den man nötigen- 
falls den Schufter um ein Stüd Leder anging, der „Stid- 
up“ mit der eingeffemmten GSänjefeder, der in die Luft 
geiworfen wurde und dann mit dem Ipigen Ende in der 
Erde ftaf, die Kubbirtenpeitfche mit ihren vier langen 
Striden, Die Hirtenfeule und im SHerbit die Dohnen mit 
den fünftfich geflodytenen Pferdehaaren zu dem Kram- 
metspogelfang, dazu die Blumen- und Beerenketten und 
die aus Stroh gefertigten Ringe und Ketten der Mäd- 
Ken, die Don den bannoverfhen Dorfmädchen aus Bin- 
jen geflochtenen Stühlchen, Die PBuppentajchen, die von 
den Heinen Bogtländerinnen aus BVeißdornblättern und 
Stadeln zufammengeftedt werden, die Henfelförbchen 
und Wiegen, die die Kinder im Herbft aus den Rof- 
faftanien zurecht Ihneiden — weldhe Sreude am eigenen 
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Schaffen, welche reizvollen Anregungen, weldye vielfache 

bung von Auge und Hand! 

Die erwachiene Jugend hat fich leider mehr und mehr 

bon den alten Dorfipielen zurüdgezogen. Daß fie jedoch 

in gewiffen ®renzen noch heute das Spiel pflegt, haben 

wir bereits gejehen: man denfe etwa an die Wettläufe, 

die Wettritte, das Klotfchiefen. Auf jeden Fall werden 

wir uns auf den folgenden Seiten ebenjo mit der er- 

wachjenen wie der heranwachfenden Jugend bejchäftigen 

müffen, und gleich das Kapitel, zu dem wir nunmehr 

nad diefen ffigzenbaften Bemerkungen übergehen, wird 

beide ins Auge zu fafjen haben. 

Reigen und Volfstänze 

Aur zu Furzem Verweilen fönnen wir Dieje reichen 

Sründe des deutfhen VBolfstums betreten und die Fülle 

der Schäße auf diefem Gebiete nur andeuten. Auf die 

Entftehung und den eigentlihen Swed der Eindlichen 

Reigenformen joll hier im großen und ganzen nicht ein- 

gegangen werden: jo gewiß es ift, daß in manden bon 

ihnen Refte eines älteren Kulturlebens fteden, jo gewiß 

ift es, daß manche neuere Deutung ihr Ziel verfehlt bat; 

man foll eben nicht, wie ein Gelehrter einmal richtig ge- 

äußert hat, in jedem getvorfenen Pantoffel und jeder 

Wand fofort eine Beziehung auf Donars Bli oder die 

BWolfenwand erbliden! Wir greifen eine Anzahl Reigen- 

tänze heraus, die no) heute auf dem flachen Lande und 

teifwweife überall in deutfhen Landen anzutreffen find; 
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die Möglichkeit oder die Satfache, daß der eine oder an- 

dere diefer Tänze auch in der Stadt heimifch oder von 

dort erjt in verhältnismäßig jpäter Zeit auf das Land 

gedrungen ift, jei gerne zugegeben. 

Bei den Kinderreigen fteht der dem Stimmumfang des 
jugendlichen Alters entiprechenden Einfachheit der mufi- 
talijchen Glemente eine bunte Bielbeit der Reigenformen 
zur Geite. 

Die beliebtefte Form der Rinderreigen ift der Kreis. 
Dem oben wiedergegebenen Begrüßungslied auf den 
Mai lag der fich drehende Kreis in Berbindung mit 
paarweifem Tanz zugrunde. In der Bremer ©egend ver- 
engt fich Der offene Kreis fpiralförmig, und die Kinder 
bilden einen Knäuel, worauf diejer fi” entweder ge- 
Ibidt wieder auflöft oder Die zufammengedrängte Kin- 
derjeher unter großem Gelächter umfällt; dabei wird ge» 
fungen: 

Karkhof (Kirchhof), ftah fafte, 
De Sorn (Turm) fallt um! 

Im Naffauifchen, 3. B. in Camberg, flechten die Mäd- 
Gen einen Zaun!. Indem der Kreis fi dreht, fingen fie: 

Bir wollen den Saun Binden, 
Sp binden wir den Zaun! 
nfere (Name) bübfh und fein 
Soll in den Zaun gebunden fein. 
      
  

1) Bol. aub Böfine, Kinderlied (©. 456, Ver. 122), der in dem 
Reigen den Nachkommen des mittelalterlichen „Bäunertanges” fieht; über diefen f. Böhme, Gef. d. Tanzes I ©, 55f. 
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Die Genannte legt nun die Arme verjchränft über Die 

Bruft und faht die Nachbarinnen wieder an. Nah Wie- 

derholung des Gefanges wird die Nächfte in den Zaun 

gebunden, und jo weiter, bis der Zaun fertig ift. Dem 

„gaunbinden“ folgt, bei der zulebt Gebundenen begin- 

nend, mit entjprehend verändertem Gejang das „Zaun- 

löjen“: 
Wir wollen den Zaun Iöjen, 
Sp löjen wir den Zaun! 
&Anjere... bübfh und fein 
Soll aus dem Zaun gelöfet fein. 

Oder der Kreis ift ein Garten und öffnet fich vor 

einem Mädchen, dag jammernd feinen Schab juht!, in- 

dem der Shor jingt: 

D Zammer, Jammer, höre zu! 
And was: ich dir will jagen: 
Ih hab’ verloren meinen Schab, 
Schließ auf, [ließ auf den Öarten! 
Ich will gehen, um zu jehen, 
Db ich ihn Fann finden, 
nd wenn ich ihn gefunden hab’, 
So fall ih ihm zu Füßen, 
im feine Hand zu füffen. 

Oder aber zwei nebeneinander ftehende Spieler oder 

Spielerinnen heben den Arm und bilden ein Tor, dur) 

das bei jeder Strophe ein Rind tritt, um eine Berhaf- 

tung wegen eines Piebjtahls vorzunehmen und dann 

durch diefes oder ein anderes Tor den Kreis wieder zu 
  

1) Böhme ©, 481 Nr. 202 (oldenburgifche Saffung). 
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verlafjen. Im Schwarzwald! find es gewöhnlid) zivei 
Knaben, der Gendarm (oder Polizeidiener) und der ihm 
boranfchreitende Kutfher. Der Kutfcher fingt: 

Macht auf das Tor, maht auf das Tor! 
68 fommt ein großer Wagen. 

Shor: Der fit darin? Wer fit darin? 
Kutjher: Ein Mann mit roten Kragen. 
Chor: Was will er denn? Was will er denn? 
Sendarm: Ich will den ... holen. 
Chor: Was hat er getan? Was hat er getan? 
Gendarm: Der ... hat geftohlen. 

Dei einem andern Reigen, in dem mehr oder weniger 
deutlich von einem fiebenjährigen Liebeswerben die Rede 
it, Drebt nach jeder Strophe fi) eine der Mitjpielen- 
den um. 

©loden Elingen bellen Klang. 
Bo jeid ihr gewefen jieben Jabı? 
Sieben Fahr’ find um. 
... Dreh’ dich rum! 

So Tautet der in den einzelnen ©egenden fehr abwei- 
ende Tezt zu Niedergebra (Rgbz. Erfurt) % Sobald die 
Angerufene fi umgedreht hat, fingen die andern weiter: 

».. bat jich herumgedreht, 
Ihr Liebfter hat ihr nen Kranz befchert. 

  

3) Nach) dem noch mehrfad benußten Auffag von Feremias Kritt: fer, Rinderfpiele a. d, Schwarzwalde: Freiburger Big. 1904, Nr. 4 w 5. Die Singweife ift einfah: in je zivei Beifen wiederholen fi) die Zinecggeleg gejc sg gaBg e. Abweichend in Mielos die, Tert und Ausführung Böhme ©. 537 Nr. 334, 
2) Fr. Rrönig: Eonntagsbt. d. Nordhäufer Eouriers 1891 Nr, 15. 
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Das Spiel wird fortgefegt, bis der ganze Kreis der 

Mädchen nach außen gewandt ift, worauf nach jeder 

Strophe fich eine wieder nach) innen Drebt. 

In einem Preislied auf die Luft des Sommers („Im 

Sommer, im Sommer, da ift Die [hönfte Zeit“?) dreht 

fi gleichzeitig in jeder Strophe der ganze Kreis, nach- 

dem er das Lachen, Springen, Klatjden und anderes 

nabgeahmt bat; da Heißt es 3. B.: 

Das Lahen, das Laden, das will mir nicht vergehn, 
Da muß man, da muß man fih einmal Yinisum drehn. 

Aherhaupt ift die Nachahmung der dur Worte be- 

zeichneten Tätigkeiten beliebt. So wird in dem Lied 

„Wollt ihr wiljen, wollt ihr wiffen, wie’s die Heinen 

Knaben mahen“ — nad dein aus einem nafjauijhen 

Dorfe mitgeteilten Set? — das Stommelfchlagen der 

Heinen Knaben, das Büppchenwiegen der Heinen Mäd- 

chen, das Beitfchenfnallen der großen Knaben, Das 

Strümpfeftopfen der großen Mädchen und jo fort Die 

Beihäftigung der verihiedenen Lebensalter tanzend 

nadhgeahmt; die Kinder bilden, hintereinander aufgeftellt, 

einen Kreis, gehen beim Singen herum und drehen fi) 
mit Händellatihen am Schluffe jeder Strophe um id) 

felber. Berjchieden hiervon ift die Ausführung des Rei- 

gens im Schtvarzwalde. Dort fteht ein Kind inmitten des 

Kreifes, die Spieler haben das Geficht nad) innen ge- 
  

1) Böhme, Kinderl, ©. 499. 
2) Böhme, ©, 497, Tr, 240 bietet ein verruandtes niederdeutfches 

Lied aus dem Dldenburgifehen. 
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fehrt. Das Kind macht auf vecht fomifche Weife jede 

Sätigleit vor, 3. B. „Puppen wiegen, Buppen wiegen“, 
worauf der Chor die Bewegungen nahmadt und fingt: 

„Si, jo boppja, Buppen wiegen, VBuppen wiegen.“ — 

Ein anderes Reigenlied, das ebenfalls mit dem „Wollt 

ihr wijjen“ anhebt und beijpielsweife noch im nafjaui- 

jhen Henchelheim und Mühlbach gefungen wird, jhil- 

dert, wie der Bauer feinen Hafer oder fein Getreide 
ausjät und abmäht, wie er ins Wirtshaus geht, fein 
Schnäpshen austrinkt, aus dem Wirtshaus geht und 

Ihließlih jein Weibchen ausflopft. 

Das Kind in der Mitte des Kreifes, das ung bereits 
begegnete, tritt noch in andern Reigen auf. Bald führt 
es allein beftimmte Bewegungen aus („Murmeltier 
muß tanzen, eins, zwei, drei und vier“), bald macht e8 
nad eigenem Grmefjen Bewegungen und Gebärden bor, 
die die andern nacdhguahmen haben, wie in dem weitner- 
breiteten „Adam hatte fieben Söhne“. In Steiermark 
fingen Die Mädchen, während eins im Kreife fteht: 

Dlauer, blauer Fingerbut 
Steht der Jungfrau gar jo gut, 
Jungfrau foll zum Tanze 
Mit dem grünen Krange, 
Jungfrau foll nun ftille ftehen, 
Dreimal, dreimal um fich Dreben. 
Grünes Gras 
Stißt der Haf. 
Welche ift die Schönfte fein? 
Dieje joll gefüffet fein, 
  

1) Bl. auch Böhme, Kinderl, ©, 496. 
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worauf die Gefüßte in den Kreis tritt und das Spiel fich 

wiederholt. Oder ein Kind fteht im Kreije und ruft ein 

anderes herein: 

Sritt in den Kreis, du meine Rofa, 
Stitt in den Kreis, du meine Bloma, 
Stitt in den Kreis, mein allerlebter, 
Mein allerlegter Sroft! 

Ein Mädchen tritt in den Kreis und führt nun alle ihm 

befohlenen Dinge aus, das Einjehlafen, Aufwachen, Aufs 

jtehen, Wajchen, Kämmen, DBerlajjen des Kreijes. Da 

beißt es 3. B.: 

Schlafe ein, du meine Rola, 
Schlafe ein, du meine Bloma, 
Schlafe ein, mein allerlebter, 
Mein allerlegter Sroft! 

So fingt man in der Lüneburger Heide. In Schleswig! 

lauten die Schlußreihen: 

Sritt in Kreis, mein Allerlebter, 
Allerlebter, getroft! 

Das find aber Entjtellungen. Die rihtige Faffung, die 

noch 1896 in Kafjel lebte, läßt drei Mädchen in den 

Kreis treten, und bier lautet die Strophe: 

Geh in den Kreis, meine Rofa, 
Seh in den Kreis, meine Blume, 
®eh in den Kreis, Annarjetihen 

(Anna Henriettchen), 

Mein Annarjetthen bift du! 

1) Vgl. Böhme, Kinderl, ©, 473 f, 
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Oder der im Kreis Stehende nimmt entjprechend den 
Worten des Chores eine Berjon zu fich, führt allerlei 
Dinge mit ihr aus und tritt dann feldft in den Kreis zu- 
tüd, ioorauf Die zweite Berfon eine andere holt, bis alle 
darangewachien find, fo in dem bekannten Kirmesbauer- 
jpiel: Der Bauer nimmt fih ein Kirmesweib, jie Teen 
ih, er fchlägt fie, fie ftehen auf, und nun nimmt dag 
Weib fih ein Kind, das Kind eine Amme, Die Amme 
eine Magd, die Magd einen Kredit. 

©ern wird au eine Ballade mit Dramatijcher An- 
Ihaulichfeit Dargeftellt, etwa die Erzählung von Dorn- 
töschen, Don Anna oder Mariechen, die weinend am 
Breitenftein (oder auf einem Stein) fit, von dem Pfalz- 
grafen (oder Markgrafen, Kaifer) am Rheine: 

E83 wohnte ein Pfalsgraf an dem Rhein, 
Der hatte drei jhöne Zöcterlein. 

Die drei Mädchen ftehen bei Diejer Ballade im Kreife, 
während der Chor fich dreht und fingt. Ein Bechiel- 
gefang zwiihhen der erften Sochter und der Dritten, die 
elend umberirrt und jener jieben Jahre dient, bis fie er= 
fannt wird und ftirbt, unterbricht den Chorgefang: 

Ad, Mägdelein, das ann nicht fein, 
Dann bift du ja mein Schwefterlein! — 
And wenn du eg nicht glauben willft, 
Sp geh hinauf an meine Rift 
Und lies, was da gefährieben ift! 

Die ältejte Schwerter überzeugt fi von der Wahrheit, 
Sie Holt’ ihr Wed fie Holt’ ihr Wein. 
Sp fingt man in SHeringen (Raffau). 
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In der Saffung des najjauifhen Kirberg aber glaubt 

die Ältefte ohne Weiteres der Behauptung der Magd: 

Ad, hätt’ ih das Ion längft gewüßt, 
Dap du meine jüngfte Schweiter bijt! 
Ih will dir fochen Tee und Wein. 

Ähnlih und doch wieder abweihend beißt es im naf- 

fauifhen Dorhheim: 

Mein Kind, das hätt’ft du früher joll’'n jag'n, 
Sefticte Kleider Hätt’ft du foll’n trag’n. 

Dieje Heine, aus der Bühtingihen Sammlung zur 

fammengeftellte Brobe Tann gleichzeitig eine Borftel- 

lung vermitteln von der Anteilnahme und Liebe, mit der 

das Bolf die ihm ans Herz gewachjenen Lieder hegte 

und pflegte. 

Auh das einfahe Kreijen, nur vom Liede be- 

gleitet, findet jich gelegentlih. So in dem folgenden aus 

dem nafjauifchen Oberfelters mitgeteilten Lügenmär- 

Sent, das vielleicht aus der Spinnftube zu den Kindern 

gedrungen ift und dejjen flotter, Tauniger Inhalt Die 

Schar begreiflicherweife binlänglih in Anfprub nimmt 

und befriedigt: 

  Bee tg N As Se ee 
I. DieRub dieflog ins Schwalbenneft Mit zwanzigjungengiegen, Der 

2. Die RS = nisgin vonPor: tu: gal Die handelt mit Spinat, Der 
  

1) Serftreute Anflänge bei Böhme, Kinderl,, ir. 1249, 1250 u. 

1254. 
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1 zfel gogPanztofzfel an Und wollzte zu ihr fliesgen, 
2. Stephanusvom Wiener: tal Der wird alsbald Soldat. 
(Stephansturm) 
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1-2. Schenfunsnocdhmal Kaffee ein, Heustewol’n wir lu: fligfein! 
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1—2.Schenf uns nochmal Kafzfee ein, Lu: flig wolPn wir fein. 

  

  

Neben der Kreisform fommen aber aud) andere For- 
men bor. Bei dem überall bekannten DBrüdenfpiel, 
das noch Grinnerungen an die nah Walballa führende 
DBrüde birgt und dejfen Schlußfampf swifchen den „En- 
geln“ und „Seufeln“ an den Kampf zwifchen den Be- 
wohnern Walballas und der Unterwelt erinnert, ihlüpft 
der Chor in Slanfenreihe unter der non zwei Kindern 
durch Hochhalten der Arme gebildeten Brüce durch. Bei 
„Mudder Marie“ jiben die Mädchen — in der alten 
lüneburgifch-nordalbingifchen Sorm des Spiels! — hin- 
tereinander auf dem Schoß, als legte Mutter Maria, die 
an die Stelle einer beidnifchen Göttin getreten it, wie 
man bermutet, der Frau Holda, die im KRinderbrunnen 
fit und die ungeborenen Kinder auf dem Schoße hat. 
Eine Spielerin fragt, bei der borderften beginnend, jede 
  

1) Müllenhoff S, 486, Kid ©, 27. 
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Mitjpielerin nah der Mutter Marie, bis fie diefe zulett 

findet. Dann erhält fie von ihr ein Schaf oder Lamm, 

nämlid; das porderfte Mädchen, und diefes muß (im 

Lüneburgifhen unter ®efang) drei Sprünge tun, ohne zu 

laden: dann fommt es in den Himmel, jonft in Die 

Hölle. Das Fragen und Springen wiederholt fich, big Die 

legte Mitjpielerin darangemefen ift. Ein gegenfeitiges 

Zerren der beiden Parteien (Himmel und Hölle), das 

mit dem Sieg der einen endet, [hließt das Spiel. 

Au zwei Halbihöre treten fich bisweilen gegen- 

über, fo in dem Reigen, der eine Brautiwerbung oder Die 

Abholung einer Himmelsbraut ins Klofter childert!. 

Die Kinder find in zwei einander zugewandten Reihen 

aufgeftellt, und während die eine Reihe vorgeht und 

fingt, geht die andere zurüd: 

1. Halbehor: Kommt ein Mann von Jericho, heifa fifilate. 

2. Halbhor: Was will der Mann von Sericho, beifa 
fifilate. 

1. Halbhor: Er will die jüngfte Tochter holen, beija 
fifilate. 

Sp beginnt der Reigen im nördlihen Hannover. Dieje 

Sliederung in Halbehöre findet fih nun au in Scles- 

wig-Holftein und im früheren Königreih Sadjen. Stel- 

Ienweife dagegen, und das wird die urfprüngliche Sorm 

fein, tritt der Mann oder Herr allein Der ganzen 

Reihe der Spieler gegenüber. Am Südharz find es 

„drei Herren aus Ilefeld“, drei Mönche bes Klofters 

  

1) Bol. Böhme ©. 508f. und Bolte: 8. d. DB. f. Voltet. IV 

©. 180f., VIS, 98. 
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Ilfeld, die die jüngfte Tochter ins Klofter Holen wol- 
len und nun nad; jedem Singen ein Mädchen zu fich 
übertreten lajjen. Im DBrandenburgifhen fommt „ein 
Herr aus Wittenberg“, anderwärts „swei Herren aus 
Zünefeld“, „ein Herr aus Württemberg“, „drei Herren 
aus Ninive“, in der Bremer Gegend „ein Herr von Fe=- 
nedeh“, im Schwarzwald gar „ein Herr mit zwei Ban- 
toffeln“, Abweichungen, die jich Teicht no Dermebhren 
lajjen und die von der großen DBerbreitung und Beliebt- 
heit des auch außerhalb Deutfchlands befannten Reigens 
zeugen. 

Bon den Tänzen der Eriwachjenen, die wir furz als 
Volfstänze bezeichnen wollen, friften einige, porzugs- 
weife alte Gildentänze, noch heute ihr Dafein in der 
Stadt, wie das früher im erften Regierungsjahr eines 
Sandesfürften und dann in jedem fiebenten Sahr vom 
Dreifönigstag bis zum Saftnadhtsdienstag ftattfindende 
Reifenfhwingen der Schäffler (Böttchergefellen) in Mün- 
chen. Leider hat fich aud) Die Zahl der ländlichen Bolfs- 
tänze ftarf verringert und droht noch weiter abzunehmen. 
Die Dorfmufifanten und das Qandpolf baben vielfach Die 
Steude an den überlieferten Sänzen verloren und über- 
nehmen urteilslos jedes Neue, was die Stadt bietet, 
während man umgefehrt gerade in ftädtifchen Kreifen 
einer bemerkenswerten Würdigung der Dolfstänge be- 
gegnet, wie denn auch feit einigen Sahrzebnten eine er- 
freulihe Sammeltätigfeit zur Bergung der wertvollen 
Refte auf diefen Gebiete bemerkbar ift. 

Diejer und jener Tanz hat bereits im erften Zeil des 
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Buches Erwähnung gefunden, der Hüettang der Knrechte 

und Mägde nach dem erften Austrieb, der DBefentanz, 

der Slachstanz, der Schäfertang u. a. Die altgermani- 

Ihen Shwerttänge haben fich in einigen Reften Dis 

in den Anfang des vorigen Jahrhunderts zu erhalten 

vermocdht: jo führten damals noch in Zeesdorf bei Ba- 

den in Niederöfterreih! vor dem Sohanniswettlauf die 

Burjhen einen derartigen Tanz auf, indem fie zwifchen 

bemalten und in die Erde geftekten hölzernen Schwer- 

tern bin und ber fprangen. Ein befonders zähes Leben 

haben bis in die neuere und teilweife die neuefte Zeit 

die hohzeitlihen Bolfstänge gezeigt. Im Öebiet 

zwoifchen Ifar und Slon? tanzt man vor dem Eijen den 

„Hungertanz“ und um Tegernjee beim Auftragen 

des Krautes den „Rrauttanz“. Bein „Shrianz“, 

dem erften Sanz nah dem Mahl, ergattern die Mufi- 

Xanten in Drolliger Weife ein Trinkgeld von der Braut: 

diefe beginnt plöglich während des Tanzens zu Hinfen, 

während die Mufifanten aus dem Saft fommen; ber 

Hoczeitslader rät ihr, bei den Mufifanten eine Salbe zu 

faufen; die Braut rüdt mit einem Pfennig, dann mit 

einem Kreuzer, jhlieglich mit einem in ihrem Schub ver- 

borgenen Goldgulden heraus. Nun ift der Schaden gleich 

furiert, und der Tanz geht flott weiter. Im Ledrain ift 

während der Ntahlzeit der „Bunfeltanz“ üblid. Die 

  

1) Eug. Frifhauf: 3.88. f. Volfst. IV ©. 88. Weiteres über 

Schwertertänge der Bauern im 17. bis zum 19. Sahrhundert bei 

Böhme, Gefh. d. Taizes IS. 178. 

2) Bavaria IS. 403f. 
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Kunfel (Spinnrad) mit dem bändergefchmücdten Roden 
(Woden) wird aufgeftellt, und unter den ausgejpannten 
Bändern des Rodens, die von den Mädchen gehalten 
werden, tanzen das Brautpaar und die Säfte; die Kun- 
Tel aber erhält nad) dem Sanz ihren PBlab an der Seite 
der Braut. Nedifher Art ift in denjelben Gegenden der 
Tanz des Bräutigams mit der älteften Ehrmutter gegen 
Schluß der Hochzeit; der Hochzeitslader, der zur gleichen 
geit mit der Braut tanzt, nedt den Bräutigam, ob fie 
nit mit den Sängerinnen taufhen wollen. Schließlich 
löft fich der Bräutigam gegen Hingenden Lohn die Braut 
ein, während der Hochzeitslader die alte Ehrmutter auf 
einem Schubfarren binausjhiebt. 
Im Braunfhweigifhen Nordfteimfel zogen am zwei- 

ten Hochzeitstage die Brautjungfern in ein anderes Haus 
und tanzten Dort, den Brautivoden in der Hand, mit 
der jungen Grau mehrere Ehrentänze. An diefe jhloß 
fih, nachdem die verheirateten Srauen der neuen Genof- 
fin eine Rachtmüße aufgejett hatten, im Hochzeitshaufe 
unter ohrenbetäubendem Lärm der Männer der „Dle- 
wiwerdans“, 
Im DBoldederland (Kirhipiel Zembfe, Robz. Lüne- 

Burg) tanzt man den „Langeregendanz“ (Zange- 
reihentanz), bei Dem der ganz binten befindliche und eine 
lange Beitjche Thwingende Bräutigam die vorn tangende 
Braut zu erhafchen fuht. Verwandt ift der medlenbur- 
giihe „Rüdelreih“2, hei dem die Draut aus der Ge- 

1) 9. Be: 3.0.8. f. Voltsk. VIIL 
2) Szerwinfti, Gefch. d. Tanzkunft, ©. 206, 
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meinjchaft der Unverheirateten „ausgetanzt* wird: um 

die Braut drehen ji in zwei Kreifen die jungen Mäd- 

hen und die Zunggejellen; dur beide Kreife muß ji 

der mit der Beitfche angetriebene junge Mann den Weg 

zur Braut bahnen; ihm folgen, während Kreifchen und 

Sauhzen das Haus durhhallt, die verheirateten Frauen, 

um fih der jungen Stau zu bemädtigen. Den Schluß- 

tanz bei den medlenburgifhen Hochzeiten bildete — und 

bildet ftellenweife wohl nody heute — der übrigens au 

anderwärts, 3. B. in Pommern, befannte „Kibrut“ 

(Kehraus), eine PBolonäje, bei der die mit allerlei Wirt- 

Thaftsgegenftänden bewaffnete Hochzeitsgejelliheft nach 

der Melodie „Un as de Orotvader de Grotmoder namm“ 

dur) Das ganze Haus und die Ställe zog und jchließlich 

mit dem Bejen hinausgelehrt wurde!. Denfelden Sanz 

fannte man in Medlenburg aber au als Sröffnungs- 

tanz? bei Hochzeit und Grntebier: bei diefem jogenann- 

ten „Roefendang“ (Rücentanz) pflegten der Groß- 

necht und die Köchin, diefe mit einer bändergefhmüdten 

Kelle, den Reigen zu eröffnen. Ein nordhannoverfcher 

„Shrentang“ ift bereits oben (5.278f.) gefchildert wor» 

den. In Scheefel (Rgbz. Stade) wurden die Ehrentänze 

früher mit brennenden Litern getanzt. Die urjprüng- 

ihe Bedeutung folder Fadeltänze, die bereits im Mit- 

telalter bei fürftlihen Hochzeiten gebräuchlid waren und 

no) zu unferer Zeit einen Slanzpunft bei den Hochzeiten 
  

4) Sperwinfli, ©. 205f.; der Tehte Zug, das Hinausfehren, ift 

nach anderen Quellen Hinzugefügt worden. 
2) Böhme, Gef. d. Lanzes [I ©. 207. 
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unferes Faiferlihen Hofes bildeten, war die Geleitung 
des jungen Paares in fein Heim. In Stapelholm und 
Ditdmarfchen: wird vereinzelt no um Mitternacht 
oder nach dem Zeftmahl ein Brauttanz getanzt, bei dem 
junge Mädchen oder die in der Küche mithelfenden 
Srauen mit brennenden Lichtern im Kreife um die tan- 
senden Samilienmitglieder aufgeftellt find. 

Moder, de Bri de brennt an, 
38 dor feen Bodder in de Bann’? 
Röhr de Bri um un um, 
Dat de Bodder na baben Fummt! 
Moder, de Bri de brennt an — 

jo lautet der Text diefes alten DBrauttanzes, der 3. B. 
1909 bei einer Hochzeit zu Seeth (Schleswig) und 1910 
bei einer goldenen Hochzeit zu Drage (Holftein) wieder 
zu Ehren gefommen ift. 

Andere Tänze waren nad) den Handwerfen be- 
nannt. So fannte man in Medlendurg einen „Schufter- 
tanz“, einen „Schornfteinfeger-“, einen „Webertang“?, die 
zur Belebung der berfchiedenften Feftlichfeiten porge- 
führt wurden. Beim »„Sähuftertang“ jebte das Mäd- 
hen feinen Fuß auf das etivas vom Boden erhobene 
linfe Knie des Burfchen, und Diejer machte Die Beiwe- 
gung des PVechdrahtziehens. Beim „Sähornftein- 
feger“ mußte der „Sejelle“, gewöhnlich ein Kleinfnecht, 
  

  

4) Vgl. au Sohneeys Difc. Dfztg. 1910 Nr. 14 (nad) den 
„Scählesiwiger Nachrichten”). 

2) Bol R. Woffidfo in feinem „Winterabend in einem met, 
Bauernhaufe”, €. Pagels: Niederfechfen XI ©. 134 f. 
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den Befenftiel in den vom „Meifter“, dem Großfnecht, 

gehaltenen Reiferbefen fteden, was diejer erft nad) pie= 

fen vergeblihen VBerfuchen gelingen ließ. Beim saße- 

bertang“ ! erjcheinen vier Weber tanzend auf einem 

Srntefeft und wollen ihre Kunft zeigen: die beiden Rehr- 

jungen fegen fi mit angezogenen Knien auf die Erde, 

Meifter und Gefelle ftellen fi} rechts und Iinfs neben 

fie, dag Weberfiffgen (ein Knittel) fliegt unter den 

Knien der Lehrjungen hin und her — plößlid ziehen 

Meifter und Gefelle den Knittel mit einem Ruf nad 

oben, und die Lehrjungen purzeln hintenüber. 

Eine Reihe Tänze bringen Siebe und Zärtlid- 

tun zur Darftellung. Der „Schuhplattler“ in den 

deutihen und öfterreihiihen Alpen, Der das DBalzen 

eines Auerhahns nahahmen foll, ift eine ebenjo anmu- 

tige wie Fraftpolle und feurige Liebeswerbung in Gebär- 

den. Der „Fifhingertang“ im oberen Allgäu? ftelft 

eine Liebesgefhichte dar, vom jhüchternen Gruß bis 

zum Kuß; ein Lied, das von dem Paare oder den Zur 

ihauern gefungen wird, erläutert die Bewegungen. Beim 

fteiermärtifhen „Bolftertang“, mit dem der jehwä- 

bifhe „Riffeletanz“! nahe verivandt ift, Eniet ein in 

der Mitte des Reigens befindlicher Burjche vor einem 

Mädchen auf feinem PBolfter nieder, fie macht es ebenjp, 
  

1) Diefer wurde auch bei pommerjchen Erntefeften in ähnlicher 

eife vorgeführt: Land IV ©. 13. 
2) Bavaria II ©. 832 f. 

3) Rofa Fifher: Land 1900. . In 

A) Vgl. auch den „Riffentanz” bei Böhme, Kinderlied ©. 478, 

wo Amor das Kiffen trägt. 
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und ein Ruß folgt, worauf das Mädchen das BPolfter 

nimmt, um fich einen Burfchen auszufuchen. Wie der Al- 

penbewohner beim Schuhplattler, wirft der Altenburger 
DBurfhe beim „Rumpuff*! das Mädchen mit Träfti- 
gem NRud in die Luft. Der Mönchguter Schiffer rafft 
beim „Schüddelbüchs“ mit beiden Händen die Bump- 
dofe, um jo im Schwebeichritt (balancez) vor feiner 
Schönen bin und ber zu tänzeln, und der Medlenburger 
Ihaut beim „Kiefbufch“, auf den wir genauer ein- 
geben wollen, verliebt hinter dem Kopf der Sängerin 
berpor. 

Riekbufh :. 

Stefbufch, ie felh DI, dat 

  

  

1) Böhme, Gefch. d. Tanzes IS, 206. 
2) Mit Genehmigung R. Woffidlos feinem „Minterabend in 

einem medlenburgifchen Barernhaufe” (2. Aufl. Wismar 1905) ent 
nommen. 
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du mi fühft, dat freut mi! 

  

Strfte Sour: Während der erften acht Safte nehmen 

die vier Baare Aufftellung im Biered. Dann tanzen alle 

Baare, die Burfchen rechts und Tinfs Hinter Dem Kopf 

der Mädchen herporjehendt, Schwebeidhritt (balancez) 

und fingen: 

Kiekbuf, if jeih Di, 
Dat du mi fühft, dat freut mi! 

Während der Iehten acht Takte Runde (tour de main) 

rechts und Linis. Zweite Tour: Srofer Rundgang 

(grande ronde) rechts und Iinfs. Darauf folgt wieder, 

tie in fämtlichen Touren, das Kiefbufh und Die tour 

de main. Dritte Sour: Rundgang der Mädchen „in 

4) In der Altmark drehte der Burjehe bei diefen Morten die Tan 

zerin an der Taille herum und fah iht dabei in die Augen: Böhme, 

Seh. d. Tanges 1, 210. 
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Vierte Sour: Öleiher Rundgang der Burfchen mit 
Juden (Saudhzen), aber Iinfs und rechts. Sünfte 
Sour: Rundgang (ronde) zu je zwei Baaren rechts und 
Ins. Sehfte Tour: Großer Rundgang rechts und 
ling in jchnellerem Zeitmaß. 

Dei andern Tänzen lag der SHauptreig in einem dabei 
zu erringenden Preis. Auf den Ihwäbifchen Kirhweihen 
fennt man noch den „Huttanz“. An einer mit Laub 
und Blumen gefhmücdten Stange hängt ein Hut. Wäh- 
vend eines Umganges wandert nun ein Zioeig mit bunten 
Bändern von Hand zu Hand. Plöslich Fracht ein Schuß. 
Der Tänzer, der in Diefem Augenblick den Hieig trägt, 
erhält Den Siegespreis und macht um die Stange mit der 
Sängerin den Huttanz, wobei der Hut dem Tänzer nicht 
felten über die Ohren rutfcht, denn der SHuttanz ift vieler- 
wärts eine Beluftigung der Kinder geworden. Für Die 
Tänzerin hängt ftellenweife ein SHalstud) an der Stange 
und außerdem für beide eine Anzahl Würfte. Ander- 
wärts ift der Hut an einer Schnur befeftigt, die ein an- 
gezündetes Stüf Schwamm au durchbrennen droht. 
Blöglih ift, während Th die Baare um die Stange 
drehen, die Schnur duräbrannt, der Hut fällt und ge- 
bört dem augenblidlichen Träger des Zweiges. 

Auch der „HS abnentanz“, der in der Baar, im All- 
gäu und im Eljaß verbreitet war, wird noch heute bier 
und da, befonders an der Kirmes, aber au) am Zafobi- 
tage (25. Zuli), getanzt!. Den SHabn, der in einem ®it- 
    

1) Birlinger II ©. 213, 

318



ter oder Koıb an einer Stange nder einer ausgejpannten 

Schnur hängt, erhält der Tänzer, der, Don feiner Tänge- 

tin emporgeboben, ein hbochftehendes Slas Waffer ber- 

unteriwirft oder mit verbundenen Augen die Schnur mit 

einem Säbelbieb durchhaut. Im Anfhluß daran tanzt 

der Gewinner, wenigitens im Eljaß, mit dem Mädchen 

und dem Hahn den „Drei-allein“. Ein „Hammel- 

tanz“ an der Kirchiweih ift fehon früher (S. 231) er=- 

wähnt worden! Im Schwarzwald (im Kinzig-, ©u- 

tadh= und Gletal) walzte bei diefem Tanz zurzeit immer 

nur ein Baar herum, während in einem an einer bren- 

nenden Zunte befeftigten doppelten Reifen ein gefülltes 

Slas Wein hing. Wer beim Fallen des Glafes am Sar- 

zen war, hatte den Hammel gewonnen. No heute fom=- 

men die Schwarzwälder an einem Sommertag auf dem 

Kandel zum Hammeltanz zujammen, doc ift der alte 

Sanz durch die Berlojung eines HYammels und anderer 

Dinge erjet worden. In der Umgegend von Öhringen 

(Württemberg) ift das Herausfallen eines Zwangzigpfen- 

nigftüdes aus einer brennenden Kerze der entjeheidende 

Augenblid; das Paar, das gerade einen daliegenden 

Steden überjchreitet, hat den Hammel gewonnen. 

Als beliebte Kirhweihtänge?, die wenigftens noch 

in der zweiten Hälfte des vorigen Sahrhunderts üblich 

waren, jeien ferner genannt der eljäjjifche, anjcheinend 

Ihon Fifchart befannte „Blaue Storchen“, der mit- 

1) Bum Folgenden vgl. Birlinger I ©. 214, Reimann ©. 13, 
Sohnreys Dfjtg. 1904, Nr. 28, Kapff ©. 20. 

2) Val. Pannenfhmid ©. 288. 
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telfränfifche „Dreher“, der tbüringifhe „Schleifer“ 
und Die eine große Sefhidlichkeit erfordernden „Iieben 
Sprünge*, au „Siebenfprung“, niederd. „De [ver 
wen Sprüng’“ oder „Spewenfprung“, „Sieben- 
ter Sprung“, „Siebenfpringer“ und furzweg 
„Springer“ genannt!, Beim Erntefeft und der Faft- 
nat, por allem aber bei der Kirmes und der Hochzeit 
war Diejer iwenigfteng big in den Anfang des 18. Zahr- 
Hunderts zurüdteichende Sanz als ein Hauptjpaß im 
ganzen Deutfchen Spracdhgebiet beliebt; jogar nach den 
Niederlanden, Dänemark, Schweden, Stanfreid und dem 
frangöfifhen Belgien ift er gedrungen. In den Tiebaiger 
Jahren des vorigen Dabrbunderts war er noch hier und 
da im unterfränfiihen Bezirksamt Schweinfurt befannt, 
1895 gab ihn im unterfränfiihen Bezirksamt Melltic)- 
Ntadt ein älterer Mann aus Sladungen zum beiten. Stel- 
lenweife tanzt man ihn noch heute, 3. B. im meiningi- 
Ihen Spfershaufen, auf Hochzeiten im noröhannover- 
Ihen Kreife Sort, auf Kirhweiben in der Umgegend des 
oberbahrijichen Röbrmoos, Die einfadhite Form der Me- 
Iodie, aus der fi die meiften Abmweichungen ableiten 
lajfen, ift die folgende: 

  

1) Ed. Hermann, D, Siebenfprung: 8.95, ©, f. Voltst, XV ©. 282f,, Das Bayerland XVII ©. 347 u. 396, 
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‚Den Sanz und die Sprünge begleitete der Gejang Der 

Zufhauer, der 3. DB. zu Sutadh im Schwarzwald folgen- 

dermaßen lautete: 

Macht mer nur die jiebe, jiebe! 
Macht mer nur die jiebe Sprüng’! 
Maht mer’s, daf ich tanze Fa, 
Sanze wie a Sdelma! 
’g ift eins!. 

Der Siebenfprung wurde gewöhnlich nur Don einem 

oder zwei Paaren getanzt. Zunähjft tanzte man zwölf 

Takte Bolfa oder andere Sanzihritte, beim Dreigehnten 

Saft („Ss ift ein“) ftampfte der Tänzer mit dem linken 

Zuße auf. Die zweite Tour verlief wie. die erjte, Doch 

fam, als vierzebnter Talt („Ss jind zwei“), das Auf 

ftampfen mit dem rechten? Fuß hinzu. Bei der dritten 
und vierten Sour („8 find drei“, „’s find vier“) Das 

Beugen des linken und rechten Anies, bei der fünften 

und echten das Aufitoßen des linfen und rechten Ellen- 

bogens, bei der fiebenten die Berührung des Bodens mit 

Leib und Stirn. Bon der achten Tour an fiel bei jeder 

ein Sprung, der legte der vorhergehenden Tour, und da=- 

mit ein Saft wieder fort, fo daß die Schlußtour, die drei 

zehnte, wieder der erften glich. Während der Sänger Die 

Sprünge ausführte, drehte fih die Tänzerin; fo wird 

  

1) Die Worte „s ift. eins” (daneben findet fih ‚8 ift einer‘) 

find in dem obigen Tert auf Grund, der fonftigen Überlieferung er 

gänzt worden. . 

2) Anderwärts wurden die Sprünge erft vechts, dann links ausges 

führt. Auf andere Abweichungen wird.hier nicht eingegangen. 

21 Küem. Sohnrey, Seite und Epiele. 321



es Wwenigftens aus ber Almgegend von Tübingen be- 
richtet. 

Beliebt waren auch die oft mit einem Text verbunde- 
nen und zum Seil fchon erwähnten Rundtänge © 
find, um noch einige Beifpiele anzuführen, der Walzer 
„Hatten Lena mit de Nebelfapp“, der Schottifch „Lott is 
dot“, der Rheinländer „Erft up de Haden un denn up 
de Tön (Zeben)“ por etwa einem Menjchenalter weitver- 
breitete Bolkstänge gewejen. Bejonders fehön war Die 
Berbindung des Ländlers mit dem Schnabdahüpfl! in 
Tirol: der Burjche bezahlte den Tanz, tanzte und timmte 
dann in jelbftgewählter Melodie ein Schnadahüpfl an, 
worauf die Mufik einfiel, 

Leider können wir in diefem Zufammenbange auf Die 
DBolfstänze der verfehiedenen deutfchen Gebiete nicht 
näher eingeben. Zum großen Seile fehlt es audnod an 
einer eindringenden Durhforfchung der einzelnen Land- 
haften. Und nicht nur um eine Aufzeihnung und Be- 
Ihreibung der Sänze feldft Handelt es fich, fondern auch, 
um Diejes nod) bervorzubeben, um die ESrforfähung der 
mandherlei volfstümflichen Sanzbräude und die Beant- 
ortung der für die Gefichte unjerer Bolfsfunft feines- 
wegs gleihgültigen Frage: Wo find die KRomponiften 
Diejer vielfach Durch edlen Bohlflang ausgezeichneten 
Beifen zu fuchen? Sollte nicht auch Das flache Land, das 
Deutjche Dorf, der Ihlite Dorfmufifus an Diejen zum Seil unzweifelhaft Fünftlerifchen Schöpfungen beteiligt mm 

1) Böhme, Gef. d, Ranyes 16. 240, 
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fein?! Möge den deutjchen Bolfstängen weiterhin die 
Aufmerffamfeit und Bflege zuteil werden, deren das 

deutfche Bolfslied fchon fo lange fich erfreuen durfte! 

Wurf:, Sang- und Schlagfpiele 

Wenn der Boden gefroren ift und eine Eisdede die 

Gräben überjpannt, dann ift für den riefen die Zeit 

sum Rlotfhiefen oder Eisboffein? gefommen. An je- 
dem Nachmittag fammeln fi, wie eine Zufchrift aus 

Oftfriesland es jehildert, vor den Dörfern oder Städten 

Heine Srtupps, Schuljungen und Zünglinge, Männer und 

Öreife; jelbft die jungen HOftftiefinnen beteiligen fich 

bisweilen an dem Spiel, Nach dem Lebensalter werden 

Gruppen gebildet; jede Gruppe teilt fih in zwei Par- 

teien; beide erhalten einen gleich [chweren „Klot“, d. b. 

eine hölzerne, polierte, mit Blei ausgegofjene Kugel, de- 

ren ©emwicht zwijchen einem halben und zwei Pfund 

Ihwanft, gewöhnlich aber ein Pfund beträgt. Nun be- 

ginnt das Klotichießen (Kugelwerfen) nah einem ver- 

abredeten Ziel, etwa nad einer eine Stunde entfernt 

liegenden Gaftwirtfchaft. Man fpielt auf der Fahrftraße 
  

1) Für die Lüneburger Heide vgl. über die Herkunft der Volkes 
tänze den Abfchnitt „Mber Yanzbräudeu. Heidefomponiften” in ‚„Heide 
jerd Tanymufif”, 28 Bauerntänze aus d. Lüneb. Heide, Hröggb. von 
€. Rüd u. Elfe. Schönhagen (2. Aufl, Berlin 1921). 

2) Quellen: Sohnreys Dfztg. 1906, Nr. 9 und 1907, Pr, 2, 
Handelmann ©. 14 f., Ten Doornfaat II 281, außerdem Mitteilungen 
und mehrere Beitungsnotizen. 

3) In Schleswig-Holftein Täßt man wohl „zwei Mädden für 

einen Mann gelten”. 
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oder, zumal bei Eleineren Kugeln, querfeldein über Fel- 
der und Wiefen. Die Parteien werfen abwechjelnd, und 
zwar mit einmaligem Umfhwung des Armes. Wuchtig, 
in nicht zu hohem Bogen fliegt die Kugel dabin und rolit 
am Boden nod) ein Stüd weiter. Der Bunft, wo fie lie- 
gen bleibt, wird bei beiden Parteien nad jedem Wurf 
von den „Bahnwifern“ (Babnzeigern) durch einen ein- 
geftedten, etwa drei Meter langen Stod bezeichnet. Die 
Partei, Die mit den wenigften Würfen das Ziel erreicht, 
hat gefiegt, die unterlegene bezahlt die Zeche, „Dat Kiot- 
Icheterbeer“. 

Mit Vorliebe fordern fich ganze Dörfer, Semeinden, 
Ämter zum Klotfchießen heraus. In Oftfriesiand pflegte 
früher ein bejonders geübter Spieler nach Berftändi- 
gung mit feinen Dorfgenojjen einen Klot in einem Krug 
des herausgeforderten Dorfes aufzubängen. Wurde er 
abgenommen, fo galt damit die Herausforderung als 
angenommen. Dem Herausforderer wurde ein gejäidter 
Werfer entgegengeftellt. Beide Parteien machten Geld- 
einjäße, auch Wetten wurden abgefchloffen. 

In den Ichleswig=-bolfteinifchen Marfen, wo das Bolis- 
Ipiel „Sisboffeln“ heißt, weil man in Thnurgerader Rih- 
fung vorgeht und daher oft auch über die gefrorenen 
Orenagräben binüberfpielt1, forderte in alier geit ein 
Dorf oder Kirchfpiel das andere durch einen richtigen 
Boffelfehdebrief heraus. Heute überjenden die Bofjler 
eines Bezirks eine Kugel, Die Herausgeforderten [hiden nn 

—_ 
1) W. Peters: Fahıb. f. Volks u, Jugendfp. XI ©. 200, 
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‚dann Bertrauensmänner, um das Nähere zu berabreden. 

Am Sage des Kampfes flaggt das Dorf, mit Mujif Eoın- 

men die Gegner anmarjhiert, und nun beginnt der lang- 

ftündige, immer fpannender werdende Kampf. Auf bei- 

den Seiten fämpft die gleihe Anzahl Bojiler, deren 

Reihenfolge genau bejtimmt ift: beijpielsweije fand 1901 

ein Wettbojfeln zwifchen den Kirchjpielen Setenbüll und 

Alvesbüll mit 40 Mann auf jeder Seite ftatt; aud) Die 

Knaben der beiden Kirchipiele fochten damals einen 

Wettfampf aus. Gewöhnlih finden die „Schetbojjeln“ 

von 500, 100 oder 60 Gramm Verwendung; Jie werden 

mit einer Kreisfhwingung des Arms, oft aber au, it- 

dem fih der Schwinger gleichzeitig mehrmals um fi 

felber dreht, geworfen. Daneben gibt e3 die zwei bis Drei 

Pfund jehweren Handboffeln, die man mit einem Anfas 

in Kopf- oder Rüdenhöhe wirft. Bei Streitigkeiten ent- 

feheidet das Urteil älterer Sahperftändiger, der „Rreitz 

fer“. Ob man nur bis zu dem vorn liegenden Yiel oder 

wieder bis zu dem Ausgangspunkt zurücipielen will, 

wird vorher ausgemacht. 

In den ahtziger Sahren des vorigen Sahrhunderts 

ftand das Spiel in ©efahr, völliger Vergefjenheit an- 

beimzufallen, da verhalfen ihm umfichtige DBereinsbe- 

ftrebungen zu neuem Leben. 1894 wurde der Berband 

ihleswig-holfteinifcher Eisbofffer gegründet, Der am 11. 

und 12. Februar 1906 in Hufum das auch Don Oftfriefen 

befhidte 6. Verbandsbofielfeft feierte. Bom 15. bis 

17. Zanuar 1905 fand zu Ejens in Oftfriesland das 

2. gemeinfriefifche Klotfchiegerverbandsfeft ftatt. 
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Die Sieger in den Wettlämpfen werden geehrt und 
gefeiert. Dem Pächter Muftert, der in Gens den Sieg 
errang, erließ jngar fein Bachtherr, Graf Wedel (Neu- 
ftadt-©ödens), als Zeichen feiner befonderen Anerfen- 
nung auf ein bolles Jahr den Bachtbetrag pon 3000 Mark. 
In Schleswig-Holftein müffen die DBefiegten manden 
Spott hören: „Zi fönnt ja isboffeln as en dode Hahn“ 
(wie eine tote Henne)! 

Ein dem Klotfhießen ähnliches Spiel, allerdings ein 
Sclagipiel, ift im Innern Deutjchlands bekannt. In der 
nordthüringifhen Grafihaft SHobenjtein! fpielt man, 
wenn der Boden recht feit ift, mit Vorliebe aber um Die 
Ofterzeit, das Kollnfhlvahpn (Kugelflagen). Die 
Kugel, ebenfalls eine mit Blei ausgegojjene Holzfugel, 
wird auf einen jedesmal eingefchlagenen etiva meter- 
hohen Pfahl gelegt und mit einem SHolzbammer fortge- 
Ihlagen. Man jchlägt abwechfelnd, bis zu einem giel 
und zum Wirtshaus des Dorfes zurüd, Siegerin ift die 
Partei, deren Kugel zuerft — durch) Das offene Fenfter — 
ins Öaftzimmer fliegt! Auch das jhweigerifche Kugeli- 
trölen, in Sirol Batjheln genannt?, ift mit dem 
gejilderten friefifchen Spiel verwandt. In Kärnten und 
den angrenzenden Teilen Steiermarks 3 ift aud) ein „Ku- 
gelihlagen“ Bekannt: wer in einer Bejtimmten Seit und 
in beftimmter Richtung die „Deinfugel“ am weiteften mit 
dem Prügel fchlägt, gilt als Sieger. Daneben pflegt man 
  

1) W. Kolbe: Sohnreys Dfstg. IX ©. 119. 
2) Vgl. Böhme, Kinder. ©, 615. 
3) Schloffar, Kultur u. GSittenbifder a. Steiermarf, ©, 171f. 
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in Steiermark das auf dem flachen Lande feit alter Zeit 

beimifhe „Eisjhiegen“, bei dem der „Sisftod“, ein [hive- 

res, rundes Holz, das unten glatt und oben mit einem 

Sriff verjehen ift, über die Eisflädhe gefchleudert wird. 

Ein Knabenfpiel auf einem freien Plab des Dorfes 

ober bei dem Dorf ift das im Wefterwald gejpielte „Oeiß- 

hüten“, das in Nordhannover, wo man es ähnlich fpielt, 

„Bod* oder „Ejelbod“, in GSchleswig-Holftein 

„Munf“ (Mönd) genannt wird. Ein entfprechend ge- 

wachfener Aft wird zu einem feft-auf der Erde ftehenden 

“ pier- oder auch dreibeinigen Geftell zurechtgefchnitten. 

Das ift die „Geiß“. Um diefe wird ein Kreis von etwa 

1 Meter Durchmeffer gezogen. Die Spieler ftehen, jeder 

mit einem Knüttel verjehen, in dem 8—12 Meter 

entfernten Male. Bei der Geif, doch fo weit zur Seite, 

daß ein Knüttel ihn nicht treffen Tann, fteht der 

dur Abzählen oder das 208 beftimmte ©eißhüter mit 

einem Stod. Da kommt auch fhon der erfte Krüttel an- 

geflogen und, wenn er nicht trifft, Der zweite, der dritte 

und fo fort. Zedesmal, wenn die Geif umfällt oder fi) 

nur mit einem Bein aus dem Kreife verjchiebt, muß der 

Seißhüter fie zunächft wieder aufjeben oder zurechtrüden. 

Das Umfallen der Geiß ift der rechte Zeitpunft für die 

erfer, um wieder zu ihren Knütteln zu gelangen. Das 

erftemal läuft der Werfer zum Kittel, tritt darauf und 

nimmt dann den KRnüttel Taufbereit in die Hand; nur die 

dicht bei der Geiß liegenden Knüttel bleiben, nahdem fie 

mit dem Fuß berührt worden find, unaufgehoben, und 

die betreffenden Spieler ftellen fich zu ihrer Sicherheit 
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etwas jeitwärts. Beim näcdhften Umfallen der Geif geht 

es Dann aber im ®alopp mit dem Knüttel zum Mal zu- 

rüd. Nun darf man wieder mitwerfen! Wen aber beim 

Hin- oder Zurüdlaufen der Geißbüter nad) dem Auf- 

jeßen der ®eiß mit feinem Stocd berührt, der wird der 

‚neue Öeißhüter, und nun beginnt das Spiel wieder von 

born, naddem Die draußen liegenden Knüttel ins Mal 

geholt worden find. 

In Süddeutjchland teilt man fich ftellenweife in zwei 

: Barteien. Die eine umgieht die „Heugeiß“, einen Klok 
mit drei Deinen, zaunartig mit zugejpigten: Rnütteln, 
während die andere vom Mal aus mit den ihrigen Zaun 

und Geiß umzumwerfen fucht. 

Im Havelland werden zwei Male, etva 50 Schritte 
Doneinander, bezeichnet und mitten dazwijhen, wieder in 
einem Kreis, der aus einem Aft mit dreifacher Gabelunig 
äuredhtgefänittene Bod aufgeftellt. Der „Auffteller”, 
der ji) wenigftens zehn Schritte feitwärts nom Bod ent» 
fernt halten muß, gibt den in dem einen Mal in Reihe 
ftehenden Spielern ein Zeichen. 3u gleicher Zeit wird ge- 
worfen, jeder läuft feinem Stocd nach, rafft ihn auf und 
läuft nad; dem andern Mal weiter. Stoße Freude, wenn 
der Bo umgefallen ift und erft wieder aufgeftellt werden 
muß! Dann fommt die ganze Schar wohl unangefodhten 
dureh, und das Werfen nimmt feinen Fortgang. Bleibt 
der Bod aber ftehen, fo ift es dem Auffteller natürlid) 
ein leichtes, einen der Borbeilaufenden mit feinem Stod 
zu berühren, worauf Diefer an feine Stelle tritt. 

Die oftpreußifchen Knaben bauen fich für ihr „Bod- 
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Henwerfen“ gern eine dreigablige Wurzel aus einem 

Stubben (Baumftumpf) zuredt. In SHinterpommern ! 

Ihneiden ich Die Knaben bei dem Spiele, das dot den 

Namen „Scheeper, fett den Bud up“ (Schäfer, fe den 

DBod auf) führt, aus dem Zopfende einer Kiefer. einen 

auf. fünf oder jehs Alten ftehenden Bod. Die Dorf- 

jugend im Lauenburgijchen au der unteren Elbe, Die das 

Spiel „Spea* (Sau) nannte, ließ nach den Jugend» 

erinnerungen unferes Sewährsmannes bei dem aus einem 

Sihen-, Weiden- oder Birkenftamm zurefätgehauenen 

Dreibein oben den Stamm noch einen halben Fuß über- 

Steben: diefes Stüd, der Kopf, mußte von den wageredt 

gefchleuderten Rnüppeln getroffen werden, worauf Die 

„Speg“ weit wegflog, während fie beim Aufichlag des 

Knüppels gegen die Beine nur umfiel. Sieger war näm- 

li, wer die Soeg am Meitelten von ihrem Plab weg- 

warf. Seden Wurf begleitete ein lautes „Hu, Soeg! Hu, 

Speg!* 

Bielleiht ahmte das Spiel urjprünglich die Unfchäd- 

Iihmadung eines Korndbämons? nad), des Bode, der 

Geiß oder der Roggenfau, die im Getreide hauften, big 

ihnen ein Bein abgemäbt wurde und fie beim Abmähen 

der lebten ©arbe der Sodesftreid traf. 

Beim „Rappkföfter“ (Küfter mit der Kappe), wie 

man in Medlenburg-Strelit jagt, wird dom Mal aus 

mit einem handlichen Stein nad) einem Fleinen Stein ge= 

worfen, der auf einem größeren fteht. Stiegt der Stein 

1) ©, in Sohnteys Difh. Dfstg. 1910 Nr. 24. 
2) Vgl. S, 199f, und €. H. Meyer, Bad. Volfsl. ©. 60. 
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herab, fo Hat der Auffeer ihn zunäcdhft wieder aufzu- 

feßen und jucht dann einen der ihren Handftein auflefen- 

den Werfer zu greifen oder mit einem Stödchen zu wer- 

fen. In Oftpreußen beißt der Auffeter bei diefem gern 

auf dem Dorfanger gefpielten Spiel der „Rappmann“; 

dort wird oder wurde der fleine Stein auf einen aus 

Seldfteinen zufammengefegten Haufen gejebt; man wirft 

nit nur nad dem Kopfftein, fondern fuht die ganze 

Steinppramide umzumwerfen. Ähnlich warfen früher in 

Kiel! die Knaben nad) einem aus Mauerfteinen errichte- 

ten Turm, auf dem ein fleiner Stein Iag: das Spiel hatte 

den anjcheinend entftellten Namen „Rochjpäl“?. In 

Oftfriesland ift — nach Lüpfes — ein Siegelftein das 

Siel, der auf einem andern platt hingelegten der Länge 
nad} jteht und oben einen Heinen Stein trägt. Lüpfes be- 
richtet gleichzeitig Don der Spielart in Geldern, wo man 
aus Selditeinen „ein Hleines Hühnenbett“ baut, das von 
dem Stein des Aufftellers gefrönt wird, eine bemerfend- 

werte Abereinftimmung mit der oftpreußifchen und Kieler 
Spielweife. 

Beim bolfteinifhen „Bidpabl“ (Spikpfahl)? be- 
waffnete fich jeder Teilnehmer mit einem ftarfen Knüp- 
pel von zwei bis drei Fuß Länge, defien eines Ende zu- 
gejpist und im Feuer gehärtet wurde. Als Spielplat 
  

1) W. Peters: Jahıb. f. Volke u. Fugendfp. XVI ©, 325. 
2 Wohl aus mnd. Faf, Fady „Pfahl“, „Schandpfahl“, weiteres 

bei Küd, Lüneh. Wörterb. unter Ko 2, 
3) Eine etivas abweichende Forın des Spiels bei Handelmann 

©. 89 mit Nadiveifen über fein fonftiges Vorfommen. 
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diente ein weicher Srund, am beiten ein Sartenrajen 

oder eine Wiefe. Hier jehleuderte nun ein Spieler, der 

Pidpahl genannt, feinen Pfahl, jo tief es ging, in den 

©rund, und zwar fo, daß er möglichft jenfredht ftand. 

Sade der andern Spieler war es, den Pfahl durch ihre 

fhräg dagegen geiworfenen Knüppel zu Iodern und um- 

zulegen, Do mußte jeder gleichzeitig Teinen eigenen 

Knüppel mit der Spibe in den Grund treiben. Prallte der 

Wurf ab, fo zahlte der Spieler an den „Bidpahl“ eine 

Strafe. Selang es den Knaben nicht, den Pidpahl umzu- 

werfen, jo zog fein Befiter ihn aus dem rund und 

fchmetterte nun feinerfeits die andern nieder, was mei- 

ftens nicht [wer war, da die Knüppel infolge des An- 

pralls an den Picpahl nicht tief eindrangen,. Wenn aber 

einer duch feinen Wurf den Pidpahl umwarf, jo wurde 

er Pidpaht. 

Die Freude am Ballfpiel ift auf dem flachen Lande 

feit fünfzig Sahren zurüdgegangen. Im Solling fpielten 

die jungen Burfchen bis in die achtziger Jahre an den 

Sonntagnachmittagen auf dem Anger ihren Schlagball. 

Im Kalenbergifchen (um Hannover) foll noch heute Die» 

jes Spiel, „Qoepeball* genannt, am Ofterfonntag alt 

und jung auf dem Anger vereinigen. Aud) Die aus Dem 

Braunfchiweigifchen vorliegenden Benennungen der DBall- 

ipiele, „Seuerfhlag“, „Häring“, „Urt Panne 

lan“ (aus der Pfanne fchlagen), „Raubfwang“ (Kub- 

Ihiwanz) und andere, Yaffen das früher bei jolden An- 

läfjen fi entfaltende bunte Bild volfstümliden Trei- 

bens ahnen. 
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 Befondere bedauerlidh ift das VBerfäwinden der- er- 

wachjenen Jugend pom Spielplaß. Bei der Schuljugend 

find nodh eine Reihe altüberlieferter Ballfpiele im 

Schwange, die einen meit verbreitet, andere, wie e8 

Theint, mehr auf beftimmte Gegenden bejchränft. Zur 

Berbreitung einiger haben der Turnunterricht und die 

Spielbücher viel beigetragen. Auf einige der volfstüms- 

lihen Balljpiele wollen wir nur Eurz biniveifen, den in 

Schleswig-Holftein und früher auch im Braunfhmeigi- 

chen geipielten „Rönigsball“, bei dem die Mitjpieler 

elle vom Könige vorgenadten Würfe genau nachzu- 

machen baben!, den in der weftlichen Briegni befann- 

ten „Wippball“, bei dem der Ball durch den Schlag 

eines Rnüttels auf ein Bretichen in Die Luft gefchleudert 
und aufgefangen wird, den „Reiter-“ oder, wie man 
im unteren Elfaß jagt, „Reitball“, bei dem eine Ab- 
teilung der Knaben die andere als Pferde benust und 
teitend ein Sangipiel ausführt, den früher in der Prieg- 
nis gejpielten „Ratball“, bei dem einer der im Kreife 
Ttehenden Spieler „de fpringende Katt“, d. b. den von 
der Erde emporfchnelfenden Ball, durch einen Griff von 

1) Etwas anders fpielt man in Siddeutfähland, wo der Ball von 
der Königin „in fhönem Bogen“ den einzelnen Spielerinnen zuge: 
worfen wird und von biefen ebenfo zurüdgemorfen werden muß. (We 
ber, Münchner Spielbuh ©. 93.) Verfkiedene Arten deg Königsballs 
fennt man noch in der Lühedfer Gegend, 5. B. den ‚BuEball”. Bei 
diefem ftehen die Spieler in einse Neihe, ber König wirft einem den 
Ball zu. Wer nicht fängt, „is ut“, d. I. er fcheidet aus, Oft ftellt fi 
der König, als wenn er werfen will: wer dann „ud! — daher der 
Name des Spiels —, fcheidet ebenfalls aus. Mer zuleßt nod, übrig 
ift, wird der neue König (Schumann, ib, Spielbuh ©. 75). 
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oben nad) unten faßte, um fie mit dem Ruf „Kati, Katt, 

Kiih-Katt“ zu neuem Auffpringen niederzumerfen, oder 

auch) mit einem „Katt, dude di“ den Ball, zumal einen 

Summiball, mit der flachen Hand jofort wieder zur Erde 

flug, und jchlieglih den 3.B. im Najfauifchen gern ge- 

ipielten „Kappenball* und den fchleswig-holfteini- 

Ihen „Ball op'n Daten“, zwei Spiele, bei Denen Der 

Ball zunädjft in eine der nebeneinander auf die Erde ge- 

jegten Müten oder auf das Dad geworfen wird, wor- 

auf der Befiter der Mübe oder der beim Hochwerfen 

des DBalles bezeichnete Knabe den Ball ergreift und 

einen aus der Daponlaufenden Schar zu treffen jucht!. 

Ein im Brandenburgifhen verdreitetes Balljpiel, bei 

dem es fih ebenfalls um ein Werfen nad) den dapon- 

eilenden Spielern handelt, ift „Affe, Bauer-Stuß“. 

Die Spieler, fünf bis zehn, wählen ji „Sadnamen“, 

d.h. Nednamen, von denen Die beiden erjten ftets „Affe“ 

und „Bauer“ find. Die Anfangsbushftaben der Namen 

werden an eine Wand gejrieben; fünf Schritte Dapon 

nimmt die ganze Spielerfchar in Stirnreihe Aufftellung?. 

„Affe“ beginnt, indem er den Lederball gegen die Wand 

  

4) Beim „Rappenball“ Iegt der ältefte Knabe feine Müte 

zu oberft, der jüngfte zu unterfl. Der beim Weglaufen getroffene 

Knabe rückt fiets feine Müse zu unterft. Weffen Mübe zu oberft liegt, 

alfo zunächft der Hltefte, ift der „König“. Verliert er feinen Pag, fo 

wird der zweite König. Der König verliert feinen Pas au) dur, 

dreimaliges vergebliches Werfen nad den Müten. So in Dietlicchen 

Deflau). Etwas anders Böhme, Kinderl. ©. 609. 

2) Dder nur der Werfer fteht da, während die anderen fid in einer 

Neihe.neben der Wand aufftellen. 
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wirft und einen der Ladnamen ruft. Die Schar ftiebt 

nad) allen Richtungen auseinander, der Öerufene er- 

bafht den Ball und bannt durch den Ruf „Stuß!“ jeden 

an feinen led. Wer fi rührt, befommt unter jeinem 

Budftaben einen Strih. Der Ballinhaber wirft nun 

nach einem der Stebenden. Trifft er diefen, jo greift Der 

Setroffene den Ball und bringt die Daponlaufenden 

durch ein neues „Stuß!“ zum Steben, um jeinerfeits zu wer- 

fen. Dies gebt jo lange, als der Ball trifft. Bei einem 

Sehlwurf aber wird das Spiel abgebrochen: der unglüd- 

lihe Werfer muß neu anfangen und erhältaußerdem einen 

Strih. Auch das Ausweichen beim Yurf wird mit einem 

Strich beftraft. Wer zuerft zehn Striche bat, muß auf 

allen Bieren durch die gejpreizten Beine feiner Spiel- 

genofjen Friechen, deren Hände Hatjchend auf den die 

Sortjegung des Rüdens bildenden Körperteil niederfal- 

len oder auch niederfaufen. In der Lübecder Gegend, vo 

man das Spiel mit einigen Abweichungen fpielt, wird — 
nah Schumann — derjenige, der eine beftimmte Anzahl 

Strihe bat, mit dem Plumpfad gefchlagen. Außer den 
verjiedenften Siernamen waren bier in älterer Zeit 
mande Drollige Bezeichnungen der Spieler üblich, wie 
Sierliefh (Gierliefe), Ourfenfreter, Zictdeef (Ziegendieb) 
und andere. 

Ein fejjelndes Balljpiel!, deffen Form, die Bedrän- 

gung der einen Partei durch die andere in feftgefehten 
Srenzen, auf hohes Alter fchliegen Yäßt, ift der in Nord» 
hannover fogenannte „Schall“, dem in Schleswig- 

1) 9. Earftens: Fahıb, f. nd. Spr. XIII ©. 112 u. if ©, 34. 
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Holftein das Spiel „Ballholt in 'n Butt“ entjpricht. 

Hierbei ftellen fich nach der Ichleswig-bolfteinifchen Spiel- 

regel vier Spieler an den Gden eines quadratförmigen 

Plabes auf, während vier jih im Quadrat befinden. In 

Rordhannover benußt man gern den Bla por einer 

Hauswand und bezeichnet den Standpunft der Spieler, 

die fi) „an den Eden“ befinden, durch bingelegte Steine; 

die Spieler, deren Zahl fehwanft, wählen Dieje Stellen 

nad) ®utdünfen aus; Die alte quadratfürmige Aufftel- 

fung, die no) in den Ausdrüden „Schall“ und „an dei 

Eden“ hervortritt, ift hier in Bergeffenbeit geraten, und 

oft liegen die „Sen“ oder genauer die fie bezeichnenden 

Steine in einem Halbfreile. 

In Schleswig-Holftein fangen nun die Dier an den 

Sen oder, wie man Dort fagt, die „Reinen“ unter fi 

den Ball einmal herum. Erft dann darf nad denen im 

Mal, den „FZulen“, geworfen werden. Die Reinen müffen 

ftetS von ihrer Stelle aus werfen, Dürfen aber Den Ball 

ihren Zweden entjprechend fich zuwerfen. Dagegen haben 

die Faulen völlige Bewegungsfreibeit innerhalb Des 

Mals, fie Tünnen laufen und jpringen, fih büden und 

Hinwverfen, um nicht getroffen zu werden. Der Faule, der 

getroffen wird, [heidet aus. Der Reine, Der vorbeiwirft, 

ebenfalls. Sind zulegt noch ein Reiner und ein Sauler 

übrig, dann darf der Reine „jagen“, d. h. von Ede zu 

Ge laufen, um einen leichteren Wurf zu baben. Denn 

diefer bringt Die Entfcheidung! Wirft der Reine vorbei, 

jo fommen die Reinen in Die Stellung der Faulen. Srifft 

er Dagegen, jo behalten fie ihre Heporzugte Stellung. 
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Eins fehlt bei diejer Spieliweije, die nediiche Flucht der 

Angreifer, die wir in Nordhannover finden und au) im 

najjauifchen Mensfelden!, wo das Spiel ein beliebtes 

Mädchenfpiel ift. Nämlih, wenn der Werfer einen gettof- 

fen bat, jo jcheidet hier der ©etroffene damit nod) nicht 

aus, jondern er ergreift den Ball, während der Werfer 

und jeine Barteigenpjjen dDaponlaufen. Ert jebt entjchei= 

det es jich: trifft er einen der Daponlaufenden wieder, 

die aber naturgemäß durch allerlei Künfte einen Fehl» 

wurf des Gegners herbeizuführen juchen, jo jcheidet 

Diejer aus, andernfalls er jelber. 

Das Spiel gewinnt noh an Reiz, wenn man — ie 

gewöhnlich im Hannoverfhen — mit Boints fpielt. Gina 

vier jpielen gegen vier, und jeder „gilt“ zivei. Oder Drei 

gegen bier, indem jene je vier und diefe je drei gelten. Hier- 

bei fommt das jofortige Ausfcheiden in Wegfall; der 
Detreffende verliert jedesmal nur einen Point, gilt einen 
weniger. 

Eine Erinnerung an die alte Zeit, wo der Schweine- 
birt Die Schweine durch Flur und Wald trieb, birgt das 
„Sauballjpiel“2, das überall in der altüberlieferten 
Sorm der einzelnen Landfchaften wieder zu Ehren fom- 
men jollte. Der Schleswig-Holfteiner nennt das Spiel 
„Ruljoeg’“ (Lochfau), „Spegjagen“ nder „Speg- 
  

1) In Mensfelden unterfcheidet man die „Draußen“ und die „rin 
nen; wer außfcheiden muß, einerlei von welcher Partei, ift „faul“, 
offenbar der alte und richtige Ausdrud gegenüber dem in Schlezwig- 
Holftein gemachten Unterfchied zwifchen Faulen und Reinen. 

2) Quellen (außer einer Mitteilung) 9. Sarftens: Jahıb. f. nd. 
Spradf. XXVI ©. 133, Böhme, Rinderl, ©, 612, 2 

336



tul“; mit Borliebe wird bier ftatt des Balles die Klaue 
von einem gefchladhteten Rind dum Sreiben benupt. 
Südwärts, im Lauenburgifchen, wird ein Steinchen oder 
eine Holglugel genommen. Im Lüneburgifchen fchnipten 
lid die Knaben die Kugel feldft aus einem abgefägten 
Stüd Holz guredht; bier bieß das Spiel „Suball“. Im 
Sürftentum Birkenfeld: heißt es „Hulfau“, „HYurfau“ oder 
„durm“. Der Dorflnabe in der Bremer ©egend fplelt 
fein „Sidfoeg“ (tiden = berühren), der Schweizer 
Dube fein „Morentreiben“ (mbhd. more = Sau, 
eigentlich [hwarze Sau). Im füdhannoverfchen Wieden» 
fahl führt das Spiel den Namen „Bulle und Sünge“ 
(= Sau). Als Sau dient bier ? ein runder Kiefelftein; In 
der Mitte des Spielplabes wird ein großes Lod gemadıı 
und rings im Kreife — etwa drei Meter von diefem ent« 
fernt — lleinere Qöcher, immer ein Zoch weniger, als Die 
Yahl der Spieler beträgt. Während Diefe nun ihren Stod 
in das große Loc) halten, wirft der ältefte den Stein 
mitten auf die Stöde. In bemfelben Augenblid läuft je- 
der fort, um feinen Stod in eins der Heineren Löcher zu 
fteden, wobei einer leer ausgeht, der nun die Sau hüten 
muß. Er bat die Aufgabe, Die Sau In eins Diefer Löcher 
du treiben. Die andern fuchen fie nun weit fortzufhlagen, 
jeder feht fidd aber dabei der ©efahr aus, dad der Hü- 

1) Sohnreys Difd. Dfyig. 1910 Nr. 2. Eine fihere Deurung die 
fer Bejeihnungen fehlt ned. . . 

2) Eohnteys Difd. Dfpz. 1910 Wr. 6. Die Bezeichnung Bulle” 
geht anfheinend auf die Jnhaber Dre Meineen Lahr, die ih ivı 
Sau gegenüber feindlid vrehalten und fie dur einen Erof er 
E4lag zu vertreiben fuen. 

2? Küdn. Sohnrey, Geile und Zvicle. 337



ter jie jeinerfeits in das verteidigte Lod) bringt oder auf) 

feinen Stod in Diefes jtect, wodurch Der Inhaber des 

Zoches feldft zum Saubirten wird. Gin Teeres Loch ift 

übrigens nicht nur dureh den Saubirten bedroht, jondern 

aud) jeder andere Mitjpieler hat das Necht, ein Tolches 

feinerfeits in Befig zu nehmen, wodurd) der bisherige 

Bejiber ebenfalls leicht Sautreiber werden fann. Einige 

Abweichungen zeigt das Spiel in Medlenburg.! „Es 

begann mit einem Reigen um den Kejjel, in den jämt- 

übe Seilnehmer ihre Stäbe hielten. Nah dreimaligem 

Umjchreiten fuhren die Stäbe mit Bligesjähnelle heraus, 

um die Heineren Löcher zu gewinnen. Der übriggeblie- 

bene Teilnehmer hatte die Aufgabe, die Sau (ein Holz- 

tründel oder Ball) berbeigutreiben. Tlog die „Sau“ in 

ein Loch, fo wurde der jeweilige Inhaber Sautreiber, 

geriet fie in den dur) jämtliche Spieler mitnerteidigten 

Keffel, jo wurde der Treiber durch einen neuen Reigen 

bejtimmt.“ 

Weniger befannt als der Sauball, dem das Turn 

fpiel allerlei Borfchub geleiftet bat, ift der in der Marl 

Brandenburg beimifhe „Ra=ball“, ein trefflihes Wett- 

fampfipiel, bei dem jeder Spieler ähnlich wie beim Sau- 

ball mit einem unten leicht gefrümmten Stod bewaffnet 

ift. Die beiden Parteien zeichnen oder ftecden auf einem 

ebenen Pla& ein Redted ab, dejjen Längsjeiten etiva 

200 bis 300 Schritte betragen, während die Schmaljeiten 

etiwa der Sabrftraßenbreite (5 Meter) entfprechen. Bon 

der einen Schmaljeite treibt ein Ausgezählter mit Fräfti- 

4) Sohnreys Difh. Dfitg. 1910 Nr. 7. 
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gem Schlag eine Heine Holzfugel aus, die, wie dag ganze 
Spiel, „Raball“, in der Priegnit und Altmark „Klife“ 
beißt und zu Oftern durch die Kinder ftatt des fonjt 
üblichen Ofterballes von Neudermählten als Tribut er- 
hoben wird. Etwa bis zur Mitte des Raumes ftehen Die 
Barteien, auf der einen Längsfeite die Barteigenoffen 
des Ausjchlägers, die Die rollende oder fliegende Kugel 
mit dem Stod vorwärts zu treiben fuchen, auf der andern 
Seite, ihnen gegenüber, die Gegner, Die bemüht find, die 
Kugel aufzuhalten oder zurüdzutreiben. Ein wildes Ge- 
birr don Köpfen und Stöden! Zliegt die Kugel etwa 
jeitwärts über eine Längsfeite hinaus, fo faßt ein Be- 
herzter fie mit zwei Fingern und befördert fie in gleicher 
Höhe in Die jchlagfreie Bahn zurüd. Hat die Kugel ich 
in einer Vertiefung feftgelaufen, jo fommandiert der 
Ausjhläger eine Baufe, hebt die Kugel mit zwei Fingern 
und läßt fie niederfallen. Aber fchon im Niederfallen 
prafjeln die Stöde wieder gegen fie! Den Sieg erringt 
die Partei, der es gelingt, ben Ball über die Schmal- 

feite Der Gegner zu treiben. Ein feierliches „Ra, ra, ra!“ 

erfhallt aus dem Munde der Sieger, und der lebte 

Schläger hat die Ehre des neuen Ausfchlagens. 

Die Schläge follen nicht in gebüdter, fondern möglichft 

in aufreter Haltung erfolgen. Schreien ift unterfagt. 

Ber bei einem erhaltenen Stoß oder Schlag weint oder 

fi rächen wollte, auch wer die Kugel mit dem Fuß be- 
wegt („paddert“), wird bis auf weiteres aus der Gpiel- 

gemeinfhaft ausgejchloffen; Freunde und Feinde zer- 
brechen ihm gemeinfam den Raballitoc. 
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Im Havelland jpielt man zu zweien das „Rnudel- 

Tpiel“. Das Mal ift ein Kreis von einem Meter Durdh’- 

mejjer, der Knudel ein reichlich fingerlanges und finger- 

Dies vierfantiges Stüd Holz, das man an beiden Enden 

an je zwei gegenüberliegenden Seiten jo abgefhrägt hat, 
Daß bei jeder Lage das eine Ende eine aufrecht fiehende 

Rante zeigt. Die vier Seiten des Knudels find durch eine 

entjpredhende Zahl Einfchnitte bezeichnet. Der Spieler 

im Mal nimmt den Knudel in die Hand und fchlägt ihn 

mit dem Schlagholz nad außen. Der andere jucht ihn 
in den Kreis zurüdzumwerfen, was der Schläger mit dem 
Schlagbolz zu hindern beftredt ift. Fällt der Knudel in 

den Kreis, jo wechieln die Spieler. Fällt er nicht hin- 
ein, jo darf der Schläger ihn durch fo viele Schläge gegen 
die aufrecht ftehende Kante, wie die obenliegende Zahl 

anzeigt, Dom Kreis entfernen. Das fest fi jo lange 

fort, bis dem zweiten Spieler ein Wurf gelingt. 
Eigenartig find aud die Mefferfpiele?, die in Schles- 

wig-Holftein, im Lübedifchen, im Hannoverjchen und an- 
dertvärts fo gut wie in den Alpen beliebt waren und ftel- 
lenweije wohl noch bei den Hirten im Schwange find. 
Bei manden von diefen fam es Darauf an, das Meffer 
in beftimmter Weife zu werfen, daß es in der Erde ftaf. 
Die verfchiedene Lage und das berfchiedene Anfafjen des 
Meijers (Lage auf der flahen Hand mit der Spite nad 
born, Halten des Mefjers mit den Fingerfpisen, Auf- 
leben des Mejjers auf die Spite der verjchiedenen Fin- 

1) W. Peters: Tahıb. f. Volks: u. Jugendfp. XVI ©. 326, Schw 
mann ©. 86, 9. Earflens: Fahıb. f. nd. Spradf, XXVI ©, 138, 
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ger mit viermaligem Aberihhlag des Nleffers ujw.) er» 

mögliten eine große Anzahl zum Seil jhwer zu erfül- 

lender Spielbedingungen. Bei den Kieler Jungen mußte 

der johlechtefte Werfer einen ganz in die Srde getriebe» 

nen PBflod mit den Zähnen herausziehben: „Stet, fret, bit 

(Bei) in den Sand!“ riefen dabei die andern. Die jchles- 

wigsholfteiniihen Knaben warfen auch, indem fie das 

Meffer zwiichen den Knien hielten, einen Apfel in Die 

Höbe, jo daß er beim Hinabfallen aufgefpießt wurde; 

der Knabe legte dann den Heinen Finger in Die Schnitt- 

mwunde und rif das betreffende Stüd oom Apfel ab. Die- 

fes in etwas abweichender Form früher aud im Hanno» 

verihen befannte Spiel hieß „Had-appel“. 

DBielerwärts wurden die Mefjerjpiele auf dem grünen 

Rafen gejpielt und waren dann gern mit einem Aus- 

ftehen des Rafeng verbunden. Ein derartiges Spiel, das 

unter dem Namen „Bulle und Kublalb“ im Kalendergi- 

chen (PBrop. Hannover) befannt war, jhildert eine Zu- 

fchrift Daher? folgendermaßen: Die Mitjpielenden febten 

fich im Kreife auf den Rafen. Einer ftellte ein Meffer zur 

Berfügung, und jeder jehnitt vor feinem Plate ein Hlei- 

nes Loch in den Rafen. Darauf wurde die eine Geite des 

Meifers als Bulle, Die andere als Kuhfalb gefennzeich- 

net. Das Meffer ward nun an der Spite angefaßt und 

Hochgeworfen, jo daß es in der Luft ein paarmal herum 

ihlug. Fiel es auf die Seite, welche als Bulle bezeichnet 

war, fo mußte der Werfer eine beftimmte, vorher abge- 

  

1) Sohnteys Difh. Dfätg. 1910. 
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madte Strede laufen; während des Laufens fonnte ihm 

fein redhter Nachbar das Loch größer jehneiden und die 

Srde in feinen Bejit nehmen. Fiel das Mefjer aber auf 

die mit Rubfalb bezeichnete Seite, jo fonnte der Werfer 

ruhig fißenbleiben. Dies ging jo lange im Kreife herum, 

bis man die Luft am Spiel verloren hatte. Wer dann 

äzuleßt jein Loch am beiten mit Grde fülfen Tonnte, war 

der Sieger. 

Ein beliebtes Spiel auf der ebenen Dorf- oder Land- 

ftraße ift in Hinterpommern das „Hatjchen“, d. h. das 

Berfen und Aufhalten einer 4 Zentimeter dien jelbft- 

gefertigten Holzfheibe von 12—15 Zentimeter Durdh- 

mejjer, der „Hatfhe“ (von hHatfhen — gleiten); aud 

„Rollen“, „Sründeln“, „Sründelfpiel“ nennt man es in 

Hinterpommern, „Schibenfmiten“, „Sründeln“, „Spill 
mitn Roller“ in Schleswig-Holftein, „Sröndeln“ in der 

Lübeder Gegend. Au an der Wefer fennt man ftellen- 

weife die mit brummendem Ton auf den Steinen der 

Dorfftraße dahinrennende Scheibe. Bei Hannover, 3. B. 
in Letter, Kr. Linden, werfen und treiben fi} die Anaben 
eine freisrunde Holzjcheibe, etwa Don der Größe eines 
KRarrenräbcheng, zu. 

In Hinterpommern verläuft das Spiel fo: Die Kna- 
ben, zu denen fich Sonntags auch wohl! die jungen Bur=- 
Ichen gefellen, befiten jeder einen feften, unten geboge- 
nen Knüppel. Sie teilen fich in zwei Barteien. Dieje 
ftehen etwa 20 Meter voneinander entfernt, die einzel- 
nen Spieler in gleihem Abftand hintereinander. Mit 
mögliäjfter Kraft fchleudert nun der Zübrer der einen 
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Partei der andern Die Hatfche entgegen. Der erfte. der 

Segenpartei Jucht fie mit dem Knüppel zu „möten“ (auf- 

zubalten) und Womöglih zurüdzufhlagen. Mißlingt 

es, fo verfucht es der zweite, Der dritte und fo fort. Wo 

fie niederfällt und liegenbleibt, von da aus jchleudert die 

andere Partei fie zurüd. Lauter Zubel, wenn die Scheibe 

die ganze Knüppelreihe unaufgebalten durchrollt und fo 

die Gegner weit von ihrem Standort treibt! Ein an= 

dauerndes Wechjeln der Standorte, ein Bordringen oder 

Weichen der Parteien, ähnlich wie bei dem vorzugsweile 

in Surnerfreifen gejpielten Schleuderball. Sreilih gibt 

e8 auch Beulen, und mandes Fenfter ift fchon Hirrend 

zerfprungen. Daher beißt es: die Augen aufgemacht und 

Kopf und Beine in acht genommen! 

Im Elfaß und in der Schweiz! heißt die Scheibe nad 

dem brummenden Son, mit dem fie die Luft durhfchnei- 

det, der „Hormuß“ (Horniffe) und hiernach das betref- 

fende Spiel „Hurnuffen“. Pie Scheibe bat bier im 

Durchmeifer zweieinhalb Fuß und ift einen Zoll did. Sie 

wird mit Lehm oben an einer Jehräg in die Erde gedrüd- 

ten Satte befeftigt und nun bon der einen Partei mit Dif- 

fen. Stöden dur) die Luft nach dem etwa 800 Sıritt 

entfernten Ziel gejhlagen, während die andere Partei 

den daherfummenden Hornuß mit ruderäbnlihen Schau- 

1) Rohholz, Alsm. Kinder. ©. 452. In SchleswigeHolftein und 

Sauenburg fhlägt man ähnlid ein 10 em langes und einen Finger 

dides, an einem fhrägen Stab mit Hilfe einer Auskeifung feitgehaftes 

Hölzghen fort, das dann die Gegner zu fangen oder mit der Hand zu 

tükzufchlagen fuchen; das Hölzhen heißt „„Rlifch‘‘ oder „Ries (von 

EHiven — Ipalten): vgl. Handelmann ©. 90. 
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feln abaufangen fucht. Auch in Baden 1, befonders in der 
Baar, war das Spiel unter dem Namen „Hurnausfpiel“ 
befannt. 

gu den Wurffpielen gehören au die Klierfpiele, 
Die Klider oder Märbeln waren früher ein felbftver- 
ftändlihes Befibtum der Kinder. Gern fett man die 
Klider in einen Kreis und birft mit etwas dideren Ru- 
gen nad} ihnen. Oder man wirft in der Entfernung bon 
einigen Metern nach einer Heinen Dertiefung; wer die 
meiften Klider in die Grube Bringt, Fann aud) die zu- 
nädjft Tiegenden Bineinfharren und alle an fih nehmen: 
diefes Spiel nennt man im naffauifchen Dietfirdhen ? 
„Räutchenfcherren“ (Löchleinfcharren). Oder man feht 
dort die Klider nebeneinander auf einen Strich und wirft 
nah ihnen („Striwerfen“). Beim „Herdewerfen“ ift 
wieder ein Kreis, in den jeder einen Klier gejebt bat, das Ziel. Wer feinen Klider in den Kreis bringt, hatalle 
darin fehenden gewonnen, Bis auf einen, der zurüd- bleibt. Affe borbeitreffenden Klider erden mit in den 
Kreis gelegt. 

Eine eigenartige Berbindung des Klierfpiels mit dem Würfelfpiel zeigt das früher auf der Infel Sehmarn fehr beliebte, jet dem Ausfterben nahe „Hans, puß weg!“ Ein mit dem Safchenmeffer prismatifch surechtgefchnitte- 
nes Stüd Holz trägt auf den vier länglichen Geiten- flächen eingefchnitt die Bucjftaben: HPW, PIB, AIA, OGN. In eine mit dem Stiefelabjat gemachte Bertie- 

1) €. 5. Meyer, Bad. Bolksl, ©. 61. . 2) Im Vogtland heißt dasfelbe Spiel „»Schnellern”, 
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fung febt jeder die gleihe Anzahl „Marmel“ (Klider). 
Dann werfen fie dem Alter nach das Hölghen, „Hans, 
puß weg“ genannt, in die Luft. Zeigt der „Hans“ oben 
das HPW (Hans, pub weg), fo nimmt der Werfer den 
ganzen Einfab für fi); bei PIB (Beter, een Bi) muß 
er einen Marmel beilegen, bei AIA (A, een af) nimmt 
er fi einen, während bei OGN (Null geltni z) nichts 
geichieht. \ 

Statt um Klider, fpielte man früher aud) gern um 
Knöpfe. „Den Müttern wurde oft der Ießte Knopf aus 
dem Haufe gefchleppt“, fchreibt ung ein Stjäffer, und ein 
Märker: „Wie gingen zum Schreden der Mütter die 
Dleifnöpfe an Hofen und Saden verloren!“ Bor allem 
aber waren die blanfen Militärfnöpfe, Die „Keffel“, wie 
der Bommer fie nannte, das Entzüdfen des Knabenher- 
zens. Man trudelt oder trudelte um Knöpfe .nach einem 
Lo oder nach neun Löchern, die in drei Reihen gemadt 
find und von Denen jedes einen beftimmten Zahlen- 
wert hat!, oder man wirft mit einem Klider (Kugel, ge- 
wöhnlichen Stein) nach einem andern, um ihn zu treffen 
oder ihm auf Spannweite einer Hand oder von Zeige» 
finger und Daumen nahe zu fommen: das nennt der böh- 
milde Junge „Stoanafhuifin“ (Steinefchießen) und der 
Dorfjunge in der Lüneburger Heide „Biern“ (von 
  

1) 3. 8. das mittelfte Loch gilt 16, die vier Eeklöcher 12 ujw. So 
im Sannoverfchen, wo dag Spiel „Negenlod” Heißt. In Säleswig- 
Holftein werden dagegen in das mittelfte Loch und in die Edlöher 
Läufer gefebt, die der Hineintreffende gewinnt, vgl. Handelmann 
©. 113, 
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„Bidel*, dem mit dem Sweifpig gehauenen Stein), in 

Schleswig-Hofftein „Spannjagen“ oder „Boppjen“. 

Bielfachh fpielt man aud mit den Knöpfen felber. Im 

unteren Eljaß wird das oben erwähnte „Käutchenfcher- 

ren“ jo gejpielt, daß man der Reihe nah Knöpfe nad 

dem Srübchen wirft; wer bineingetroffen bat oder am 

nädjften Liegt, hat als erfter das Recht, drei Stöße mit 

dem Zeige» oder Mittelfinger zu tun. Ober ein Knabe 

wirft einen Metalllnopf an eine Mauer, einen Stein- 

pfoften, ein Tor, eine Bür, fo daß er ziemlich weit, aber 

in der Mark Brandenburg darf es nicht über eine feft- 

gejebte Sprunggrenze hinaus fein, abjpringend zur Gröde 

fallt. Gin zweiter tut den gleihen Wurf und verfucht, fei- 

nen Knopf auf bejtimmte Spannweite! dem erften zu 

nähern; dann hat er bon dem erften Spieler einen Knopf 

zu beanjpruden. Im Eljaß fann jeder beliebige Knopf 

gegeben werden. In der Mark, wo dag Spiel von dem 

fhrillen Klang der Knöpfe den Namen „Anflezen“ 

führt, muß der zum Werfen dienende Knopf, der gewöhn- 

li Shüffelförmig zurechtgeflopft wird und die „Platte“ 

heißt, Durch einen andern Metallfnopf oder eine entjpre- 

Hende Zahl anderer Knöpfe ausgelöft werden: dem Mef- 

fingfnopf entjprechen zwei vierlöcherige Hofenfnöpfe aus 

Blei, dem Dleifnopf zwei Hornfnöpfe. In Schleswig- 

Holftein? ift neben diefem Knopffpiel ein vertandtes 

  

1) Bon Daumen bis zum Mittelfinger im unteren Eljaß, vom 
Daumen bis zur Sleinfingerfpige oder Goldfingerfpige in der Mark, 
no die beiden Snöpfe außerdem beim Spannen „hocdtippen” müffen. 

2) Handelmann ©. 114. 
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Kliderfpiel, „Anfheeten“ oder „Anfmiten“, be- 

kannt: weffen Läufer nach dem Anwerfen an die Wand 

am nädjften bei Diefer liegen bleibt, hat alle andern an= 

geiworfenen Läufer gewonnen. Ein Knopfipiel war aud) 

das Werfen nach einem mit Knöpfen befesten Pfahl 

oder Ziegelftein: die beim Umwerfen auf der verfehrten 

Seite liegenden Knöpfe gehörten dem Verfer. 

Die Mädchen mahen jih mit dem Pantoffelabjat ein 

Zoch und jpielen um Bohnen. Mit gleicher Zeinheit, 

wie die Knaben ihre Knöpfe, wiffen fie diefe abzufhägen, 

und es gibt beim „Bohnenfpiel“, wie eine Zujchrift aus 

Pommern bemerkt, Bohnen, die nur 1 oder 2 zählen, 

aber auch jolche, die den Wert von einem Dubend, ja 

bon zwei bis fünf Dubend beiten. 

An die bisher geichilderten Wurffpiele reihen wir nod) 

ein volfstümliches Regelfpiel, das märkiihe „Raats- 

Ihmeißen“. „Kaaf“, eigentlich der Pfahl!, bedeutet 

bei gemwifjen Spielen das Ziel (Kloß, Stein), nah dem 

geworfen wird, bei Diefem Spiel aber einen Kegel, den 

Kegelfönig, nad) dem die Spieler aus angemeffener Ent- 

fernung einen Kegel werfen. Der geworfene Kegel muß 

fih während des Wurfes Iotredht um fi jelber drehen, 

andernfalls gilt der Wurf nicht. Wer dreimal diefen 

Berftoß macht, darf einmal nicht mitiverfen. Als bejon- 

deres Kunftftüc gilt ein Wurf, bei dem der Durffegel im 

ganzen nur eine Umdrehung befchreibt. 

  

1) Bal. S.330, Anm. 25 das im folgenden genannte Wort „Kegel” 

ift verwandt, eigentlich „Heiner Pfahl”. 

347



Ein anderes eigenartiges Wurffpiel, beidem man einen 

anfehnlihen Preis erringen konnte, war das Schinfen- 

werfen. Zu Suchen im Landkreife Aachen fanden fi 

dazu die Bauern auf einer Wiefe ein, jeder mit einem 

Schinken. An einem eingerammten Pfahl hing, durch eine 

Klammer und ftarfe Schnur gehalten, ein Schinken. Der 

Einfab, der fünf bis zehn ©rojchen betrug, richtete fich 

nach der Schwere des jeweiligen Schinfens. Die Werfer, 

deren Reihenfolge das 2os beftimmte, ftanden zehn 
Schritte vom Schinken entfernt. Cs Fam darauf an, mit 
eijernen Stäben, die gleich lang und dic! waren und bei 
einem Fräftigen Wurf beulend die Luft durchfchnitten, Die 
Schnur zu durwerfen: der glückliche Werfer hatte den 

Schinfen gewonnen. 

Bir jhliefen diefen Abfhnitt mit einem weitberbrei- 
teten Sangjpiel der Mädchen, dem Kugelfangfpiel, Das 
Spiel ift in gang Europa befannt und in Arabien ebenfo 
beimifch wie bei den Sipuzindianern und den füdafrifani- 
Ihen Negern. Mit befonderer Liebe jcheinen fich ihm je» 
doch von jeher die Kinder und vor allem die Mädchen 
des deutfchen Sprachgebietes Dingegeben zu haben. Da- 
für jprit nichts beffer als der Amftand, daß eine neuere 
Sorjeerin ı nicht weniger alg etwa 130 deutfche verfchie- 
dene Benennungen des Spiels aufammenzubringen ver- 
mot bat. Auch mandjes Stadtmädchen Fennt Teldft heute 
wohl noch das Spiel, aber fhöner als auf der Treppe 
  

_ 1) Elifabeth Lemfe: 3.8.8. f. Volksf. 1906 ©, 46-66, 1907 
©. 85 bid 88 (mit Beiträgen von Tohannes Bolte); diefelbe: Land 
XVI ©, 415—417, 
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des ftädtiifhen Haufes jpielt oder fpielte es fich da, two 

feine Heimat war, auf der Dorfftraße, auf dem Hofe, 
beim Schulhaufe während der Paufe. Ob man mit 

„Sfteinerten“ oder „Bideln“, „Klidern“, „Illern“, 

„Murmeln“ oder „Mardeln“, „Schufjern“ oder mit den 

in Soda abgefodhten, auf einem Stein gejhliffenen und 

mit Swiebeljehalen braun gefärbten! Gelenfinochen der 
Schafe, aufgezogenen Bohnen oder Apfelfinenihalen 

jpielt, die Spielweife in den verfchiedenen Gegenden zeigt 

mande Übereinftimmung, freilih auch mande Abwei- 

ung. Statt einer Zufammenfaffung, für die noch zu we- 
nig Berichte porliegen?, geben wir im folgenden einiges 

in der Hauptfadhe unbekanntes Einzelmaterial, das einen 

Eindlid in den Geift des Spieles ermöglichen mird. 

Möchten Doch bejonders unfere Lehrer und in erjter Li- 

nie unfere Lehrerinnen es fi) angelegen fein lajjen, bei 

dem heranwadhjfenden Mädchengefchlecht Diefes alte Spiel 

in feiner dörflichen Eigenart und mit den althergebradh- 

ten Benennungen ber einzelnen Gänge zu pflegen! 

In Dietkirchen (Naffau) wird das „Suppenjpiel“ 

in 11 „Souren“ geipielt. Man benugt einen Klider (a) 

und vier Steinchen oder Knöchelchen (b, c, d, e). 

1. Spur: Der „hüpfende* (emporgeworfene) Klider 

wird nad) dem Aufnehmen von b aufgefangen. Sortlegen 

von b. Ehenfo werden c, d, e einzeln, natürlih unter 

  

1) So 3. B. in Pommern: Land XVII ©4389 . 

2) Seldft Böhme hat dem Spiel nur einige Neihen gewidmet. 

(Pr. 32 und 468, vgl. au 484.) 
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Sangen des Kliders, der bei jedem ®ang emporgewor- 

fen wird, aufgenommen. : 

2. Sour: Zwei Steinchen werden zu gleicher Zeit auf- 

genommen (b--c)4. Sortlegen der beiden. Ebenjo d--e. 

3. Sour: Aufnehmen von b, hierauf von c+d-te. 

4. Spur: Aufnehmen von b+c-+-d-te. 

5. Spur („Hinerhaler“ genannt, wohl von „hier in- 

nen“, nämlich in der Hand, und „balten“): Ginzelnes 

Aufnehmen bon b, c, d, e, aber die Steinchen werden in 

der Hand bebalten. 

6. Sour („1. Stum“ genannt)?: b, c, d, e einzeln beim 

Sangen niedergelegt, dann gleichzeitiges Aufheben der 

vier. 

7. Sour („2. Stum“): Hinlegen von b--c, dann von 

d-+e, dann gleichzeitiges Aufheben der vier. 

8 Sour („3. Stum“): Hinlegen von b, dann von 
c-+-d-+e, dann gleichzeitiges Aufheben der vier. 

9. Sour (4. „Stum“): Hinlegen von b-+c+d-+e, 
dann gleichzeitiges Aufbeben der vier. 

10. Sour („Sägig“ — jäh, eilig): Die liegenden Steine 
werden nad) Gmporwerfen des Klicers einzeln aufgeho- 
ben und nod) por Auffangen des Kliders wieder nieder- 
gelegt. Zum Schluß gleichzeitiges Aufheben der vier. 

11. Sour („Sägigfhärren“ — fchnell wegfcharren): 
Die liegenden Steine werden unter Emporwerfen des 
  

1) Das Zeichen —- bedeutet das gleichzeitige Aufnehmen. 
2) Bedeutung nicht befannt. 
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Kliders einzeln von ihrem Plage weggefharrt und dann 

alle vier mit einem ®riff aufgehoben. 

Bergreift fih das jpielende Kind nur einmal, jo be- 

ginntı jofort Das andere Don born. — 

Im Süneburgifehen, wo mit fünf bafelnußgroßen Ton- 

fugeln gejpielt wird, fennt oder fannte man ®änge mit 

Auffangen mebrerer Kugeln?, auch Jolde mit dem Auf- 

fangen der Kugel oon oben ber. Aus dem Oderbruch ? 

wird berichtet, daf gefhhidte Mädchen die Forderungen 

des Spieles auch bei einem Auseinanderliegen der Ku- 

geln zu erfüllen, die fallenden Kugeln mit dem Handrüfs- 

fen aufzufangen und fämtlihe Bedingungen fogar mit 

der Tinten Hand auszuführen verftanden. Bei den Sie- 

benbürger Sachjen, wo vier runde Steine und ein etwas 

größerer, „Bifa“ (Stier) genannt, Bertvendung finden, 

„beitraft“ der Sieger den Defiegten in eigenartiger 

Weife. Der Sieger legt die fünf Steinchen auf Die innere 

Handfläche, jehnellt fie in die Höhe und Jucht möglichft 

viele mit der äußeren aufzufangen. Der Befiegt muß Die 

Hand mit ausgefpreiteten Fingern auf die Erde legen, 

vor die Finger werden die aufgefangenen Steine gelegt. 

Seden Stein wirft nun der Sieger in die Höhe und fängt 

ihn auf, indem er zwifchendurd die Hand des Gegners 

frabt, fchlägt oder zwidt. Eine Ähnliche Beftrafung ift in 

1) Anders hält man es in Siebenbürgen, wo bei einem Fehlgriff 

as andere Kind das Spiel fortfebt. 

2) Nähere Befchreibung bei Küd, Bauernleben, ©. 19 f. 

3) Johannes Schulse, D. Parodie Nreurkiehegäride ©. 68 f. 
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der Lübeder ©egend befannt ı, Der Sieger fpricht, indem 
er fortgejeßt einen Stein emporwirft und Die einzelnen 
Dinge an der Hand des Gegners ausführt: 

If eier Di, if beier Di, if Hleier di, 
SE wader Di, if hader Di, if rader Di, 
IE frage Di, if tabe Di, if babe di, 
SE ipe Di, if pipe bi, if Inipe Di. 

Hafıh: und Lauffpiele 

Bir teilen von einer größeren Anzahl SHajchipiele, die 
ung vorliegen, einige weniger befannte mit. 

Die Schwarzwälder Kinder jpielen ein mit dem Baar- 
laufen oder Fandhon veriwandtes Spiel, „Siellefan- 
gis*. Ein Kind wird durch Abzählen zum Hajdhen be- 
ftimmt. Die andern fliehen, ohne die feftgejeßten ©renzen 
zu überfchreiten. Gehafcht werden darf aber nur das 
alleinlaufende Kind. Drobt ihm daher ©efabr, jo ergreift 
es geihwind einen Gefährten: einem Baar fann der Ha= 
Ihende nichts anhaben. Ift Die Gefahr vorbei, fo löft 
das Paar jich fofort wieder auf. Der zuerst Berübrte löft 
den Hajchenden ab. 

Im nafjauifhen Eifenbadh ift folgendes Mädchenipiel, 
der „Zauberftab“ genannt, üblih. Eins der Kinder 
verfolgt die andern mit dem Zauberftab. Wer von der 
Zauberin berührt wird, bleibt regungslos Stehen. Die an- 
dern berfuchen, Die Gebannte gu berühren, denn jo wird 
der Zauber gebrochen, fie darf wieder frei laufen. Aber 
  

1) Vgl. Schumann, Füb, Spielbuh ©. 92, 
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fie müfjen fich in acht nehmen, daß fie nicht jelber der 
Stab der Zauberin trifft. Sobald diefe nun zu gleicher 
geit drei Sebannte ftehen hat, wird Die aulebt Setroffene 
ihre Nachfolgerin. 

„Dlle, von wo fümmijt du“ ift ein märfifches Spiel, 
das, wie unjer Gewährsmann jhreibt, Dordem von aehn- 
jährigen Knaben zuerft, aber auch nod) von awanzigjäh- 
tigen Zünglingen gern gejpielt wurde. Die „Olle“ wird 
durch einen nur für Diefes Spiel geltenden Abzählreim 
beftimmt: 

DOlle, Barolle, 
Rarnidel, Bajcholle!, 
u fude und trolle! 

Ben die legte Silbe trifft, der ift die Olfe und ftellt fich 
an die eine Ede eines freiftehenden Gebäudes (eines Wohn- 
baufes, einer Scheune) mit langer Border- und Hinter- 
feite und verhältnismäßig furzen Seitenwänden. Die an- 

dern Spieler nehmen an den drei übrigen Gdpunften 

Aufftellung. Aun ruft einer: „Olle, von wo fümmft du?“ 

Nennt fie den Namen des Nachbardorfes, jo fommt fie 

Die Längsfeite entlang. Nennt fie aber den Namen der 

Nahbarftadt, die Schmalfeite. Sobald die Antwort er- 

Tchallt, beginnen alle einen Sturmlauf in der bezeichneten 

Richtung um das ganze Gebäude, nad) dem Ausgangs- 

punkt zurüd. Wen etwa die nadhftürmende Olle während 

des Laufes erblicdt, deffen Namen ruft fie laut, und die- 

1) Vielleicht ift e5 das aus dem Nuffifhen übernommene pas 
fholl) — „Fort“, über das auf das „„Deutfche Wörterbuch” vermwie- 
fen wird, 

23 KRüdu. Sohnrey, Feite und Spiele. 353



fer bleibt gebannt ftehen. Bom Ausgangspunft wird 

dann jofort, nach derjelben Frage und der Antwort der 

Dllen, ein neuer Auslauf unternommen, dem, wenn nö- 

tig, noch Weitere folgen. Immer fehwieriger wird das 

Entfommen: je mehr Gebannte, um fo mehr Hinderniffe 

für die vorbeihufchenden, zum Ausbiegen gendtigten ©e- 

fährten! Der zulegt Abrigbleibende bat die Ghre, Die 

neue Olle zu fein. 

Die Heze, die uns hier entgegentritt, ift auch jonft beim 

SHajcheipiel beteiligt. Sp bei einem Spiel der Gieben- 

Bürger Sadjfen, „de old Waderhez“ (die alte Wet- 

terbeze). Ein dur) das Los beftimmter Spieler jebt Ti) 

auf den Gröboden; fein Oberkörper wird mit Laub oder 

Stroh umflochten, fein Haupt befränzt. Sr ift die Wet- 

terheze. Seder Spieler befeftigt an feinem linfen Ober- 

arm ein Büfchel Stroh oder Laub. Die Spieler, Kaben 

genannt, Ipringen um die Wetterheze herum und fingen: 

Da satzt de old Waderhex Da fit die alte Wetterhere 
Am Ren uch am Schne. Im Regen und im Schnee. 
Wat gen mer ar ze essen? Was geben mir ihr zu ejjen? 
Zacker uch Kafe! Zuder und Kaffee! 
Zipfel,Zapfel,Baterkrapfel. Zipfel, Zapfel, Butterfrapfen, 
Walst da Katzen hun, WIN Du Raben haben, 
Maust ze äs da kun Mußt zu uns du fommen 
An aller Ei In aller Eile 
Af dem Besestel, Auf dem Bejenftiel, 
Hopp, hopp, hopp! Sopp, bopp, Hopp! 

Hierauf juht die Wetterheze, auf einem Bejen oder 
Stabe reitend, eine der Kaben zu fangen. Zeder Spieler 
hat fein eigenes „Ziel“; wenn er bei diefem Siele ift, 
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darf er nicht gefangen werden. Um eine Kate zu fangen, 

genügt es, wenn die Wetterheze das Strob- oder Laub- 

bündel vom Iinfen Oberarm des betreffenden Spielers 

reißt. Die gefangenen Katen jeben ich beifeite und fin- 

gen jedesmal, jo oft eine Kate von der Wetterhere ge- 

fangen wird: 

Miau, miau, miau! 

Ach Breiderchen, ach Breiderchen, 
Miau, miau, miau! 

Da bast en Hexenkraderchen, 

Miau, miau, miau! 

Mer mauszen hei nä satzen, 

Ar Suhlen mauszen mer kratzen, 

Miau, miau, miau! 

Mat aserm Schmolz 

Schmert sej sech zam Donz, 
Miau, Miau, miau! 

Miau, miau, miau! 
Ad DBrüderden, ab DBrüderchen, 
Miau, miau, miau! 
Du bift ein Hezenföderchen, 
Miau, miau, miau! 
Wir müfjen hier nun figen, 
Ihre Sohlen müjjen wir Fragen, 
Miau, miau, miau! 
Mit unjerem Schmalz 
Schmiert fie fih zum Tanz, 
Miau, miau, miau! 

Während dies Lied gefungen wird, heftet die Wetterheze 

das GStrob- oder Laubbüjchel der zulebt gefangenen 

Kate an ihr Oberfleid. Nun beginnt das: Spiel bon 
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neuem, Das jo lange andauert, bis alle Raben gefangen 

find. Dann ftellen jich einige Spieler in zwei Reiben 

gegenüber auf, je zwei reihen fih beide Hände, und 

über die verjchränften Arme wird die Wetterhere ge- 

legt und einigemal in die Höhe gefähnellt: dag nennt man 

das Berbrennen der Heze. 

Ein ebenjo beiteres fiebenbürgifhes Spiel ift der 

„Seufelsihwanz“. Die Spieler ftellen fich in einer 

Reihe hintereinander auf, und jeder hält mit den Händen 

den Bordermann am Semwande feft angefaßt. Der erjte 

und der lebte Spieler der Reihe wird durd) das Los be- 

ftimmt; jener ift der „Seufelsfopf“, diefer der „Seufels- 

Ihwanz“. Der Seufelstopf jucht nun den Teufelsihwanz 

zu erhajchen, ohne daß dabei die Reihe ji) auflöft. Hier- 

bei wird in immer rajcherem Zeitmaf das Lied gefun- 

gen: Der Tivel as gearjert, 
De Macken patschen senjen Schwonz; 
Der Tivel as gearjert, 
He mocht en Tivelstonz! 

Hopphopp, hopphopp, Harr Tivel, 
An den Schwonz der beisz! 
Schnapp mat denjen Zandjen 
No Macken uch no Leisz! 

Der Teufel ift geärgert, 

Die Müden beißen feinen Schwanz; 
Der Teufel ift geärgert, 
Er madt einen Teufelstanz! 

Hopphopp, hopphopp, Herr Teufel, 
In den Schwanz Dir beiß’! 
Scähnapp’ mit deinen Zähnen 
Rah Müden und nad) Läufen! 
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Benn e8 nach dreimaligem Abjingen diefeg Liedes dem 
Seufelsfopf nicht gelingt, den Teufelsihwang zu fangen, 
To tritt fein nächfter Hintermann an feine Stelle, und je- 
ner wird unmittelbar der Bordermann des Teufels- 

Ihwanzes. Sängt aber der Seufelsfopf während des 

dreimaligen Abfingens den Teufelsiehiwanz, fo tritt Die- 

fer ab und nimmt weiter am Spiel nicht teil. 

Die fteiermärfifchen Kinder fpielen das „Weinbee- 

tenbroden“. Sie ftehen im Kreife, das Geficht der 

Mitte zugefehrt, und ftellen Weinftöce vor, während der 

„Kneht“ fjeitwärts und in größerer Entfernung der 

„Herr“ jich aufhält. Nun fommt ein Dieb und „brodt“ 

bon den Stöden Die Weinbeeren. Der Knecht erhebt ein 

Sejärei: 

„Herr, Herr, der Weinbeerendieb ift da!“ Der Herr 
fommt: „Was tuft du in meinem Weinbeerengarten?“* 
— „Weinbeeren broden.“ — „Wer bat dir’s erlaubi?“ 
— „Mein Bater.* — „Bift du auch wie dein Bater?“ — 
„D, wohl viel hundertmal der Irgere.“ — 

Der Dieb flüchtet, der Herr jest ihm nah und muß 

ihn einfangen!. 

Saft überall in Deutfchland, felbft in großen Städten, 

3. B. in Berlin, war früher der „Bogelbändler“ ein 

beliebtes Spiel, befonders der Mädchen. Wir führen 

einige Spielmeifen an, bei denen der fonjt übliche Bogel- 

fäufer oder Faufluftige Engel und Teufel (Böhme, Kin- 
  

1) Vgl. zu diefem von Karl Reiterer mitgeteilten Spiele auch) das 
oberbayrifche „Weinbeerlbroden” bei Weber, Münchner Spielb. ©. 38. 
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derlied ©. 587.) dur) den Habicht erfebt werden. So 

fpoziert in Bommern in der Nähe der einen dichtgejhlof- 

fenen Kreis bildenden „Bögel“ der „Habicht“ auf und 

ab. In der Mitte des Kreifes fteht der Bogelhändler und 

gibt jedem Spieler leife einen Bogelnamen. Nun nähert 

id der Habicht: 

„So’n Dag, Herr Klanf.* — „Sp’n Dag, fhön Dank!“ 
— „Keine DBagels to verlöüpen? Storch, Lewarf (Lerhe), 
Kudud, Quedftart (Baciftelze) ...?* 

Ift einer der genannten Bögel da, fo läuft diefer da- 

von. Wenn ihn der Habicht erhafcht, gehört er diejem; 

gelangt er unbebindert in den Kreis zurüd, jo muß der 

Habicht mit langer Naje abziehen. In der Ymgegend 

bon Botsdam ftehen, wie Dorothee Gpebler in der „Ber 

Iiner Zeitung“ jchreibt, die Vögel an der Wand. Der 

Händler läßt einen Bogel ausfliegen, der Habicht raubt 

ihn. Beim drittenmal merkt der Händler den Raub, und 

nun beginnt ein Wettlauf zwifhen dem Händler und dem 

Habiht. Wenn der Händler die geftohlenen Vögel vor 

dem Habicht erreicht und fie an die Hand nimmt, jo find 

fie befreit, und er hat gewonnen. Srreicht aber der Ha- 

bicht mit dem letten Bogel vorher fein Neft, jo gebt das 

Spiel weiter, indem ein neuer Vogel ausfliegt. 

Dieje lebenspolle Beziehung zur Bogel- und über- 

baupt zur Sierwelt war wenigftens früher vielerwärts 
au dem befannten „Anfhlagpverfted“ eigen!. In 
Bayern beißt das Spiel „gugfebergen“ oder „Rudud- 
  

1) Vgl. Böhme, Kinderl, ©. 562, Handelmann ©. 82, 
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anjchlag“, in der Schweiz „Sußbergleing jpielen“, in Oft- 

preußen „Rudud, wo bift du“, da die Derfteciten, um 

fich bemerkbar zu machen, den Ruf des Kududs nad» 

abmen. In Schleswig-Holftein ruft der Sucher den DBer- 

ftedten zu: „Bip eens“ (Pfeif einmal)! Hier find fie als 

Mäufe gedadıt, das zeigt der in Holland üblihe Zuruf: 

„PBiep, muis“ (Pfeife, Maus)! 

Der Habicht, der ung beim „Vogelhändler“ begegnete, 

bedroht in dem pommerfhen Mädcdhenfpiel „Henne 

und Rüdhlein“, dem das bayerifhe „Habichteles“ nahe 

verwandt ift, eine Kücdenfchar. Eins der größeren Mäd- 

en ift die Glude. Die andern reihen fich als Küchlein 

an, indem jede die vordere anfaßt. Die Henne bietet 

unter fortwährendem „Olud, glud!“ dem „Habicht“ die 

Stirn und fucht ihn fo zu hindern, eins don den Dinter- 

ften Küchlein abzureißen. Diefe müffen, wie begreiflich, 

bejonders flinfe Beine haben, damit die Kette nicht ge= 

prengt wird. 

Die pommerfchen Knaben dagegen fpielen, in zwei ein- 

ander zugefehrten Reihen aufgeftellt und fo zwei Ketten 

Hildend, „Ritter und Knecht“. Abwechjelnd entjen- 

den die Parteien einen ftärferen Knaben als Ritter. 

Der anftürmende Ritter, der Die Reibe durhhreihen foll, 

muß, wenn er darin hängen bleibt, jich als Knedt an das 

eine Ende der Kette anreihen. Wenn er aber mit wuchti- 

gem Lauf die feindliche Abteilung durhbricht, fo führt 

er die abgerifjenen Glieder unter Dem Siegesjubel feiner 

Partei als Knechte zurüd. 

Shlieflih ein ihleswig-holfteiniiches Spiel, das 
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„Strunfenftäblen!, das in mehrfadher Hinfiht dem 

allbefannten Baarlauf verwandt ift. Fede Partei hatte 

einen Haufen von 24 Kohlitrünfen, wie jie im Frühjahr 

beim Umgraben des Landes ausgeriffen werden; neuer- 

dings find Stäbchen an die Stelle getreten. Gin Gtri) 

trennt beide Parteien. Feder jucht der feindlichen Par- 

tei einen Koblftrunf zu ftehlen, darf fich Dabei aber nicht 

fajjen lafjen. Wer gefchlagen („tickt“) ift, bleibt ftehen, 
bis ein PBarteigenoffe ihn „Iog=tict“. Wenn alle Ange- 
börigen einer Partei „faßtict* (feft getict) find, ift das 
Spiel zu Ende. Die Befiegten geben der andern Partei 

drei Strünfe oder Stäbe. 

. Gefellfchaftsfpiele 

Den Anfang mögen einige Ratefpiele maden. In der 
Gegend von Dahlenburg (Nordhannoper) war ein be- 
liedbtes Spiel das Derfteden und Suchen des „Rnief- 
fen“?, Unter Diefem verftand man ein Feines Gelöftüd, 

einen Knopf oder etwas Ähnliches. Die Kinder fiben, die 

Hände auf dem Schof zufammengelegt, im Kreije. Wäh- 
rend der Sucher irgendwo feitwärts mit abgewandtem 
Sefiht wartet, geht einer im Kreife herum und Thiebt 
Iheinbar jedem, in Wirklichfeit einem einzigen das Geld- 
ftüd zwifchen die Hände, indem er fortwährend mit wich- 
tiger Miene mahnt: Hol din Knieffen wiß, wiß, wiß“ 
  

1) 9. ESarftens: Jahıb. fe nd. Spradf. XXVI&, 177. 
2) Knieffen Fomimt wohl von enif= Meffer, alfo eigentlich 

das Mefferchen, 
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(Halte d. K. feft)! Dann ruft er dem Sucher zu: „Hahn, 

TöiE 'n Benn’“ (Hahn, Judy einen Pfennig)! Diejer fragt 

den erften: „Heft 'n Knieflen?“ Der antwortet: „Wullt 

bi mi bliwen“ (WSilfft du bei mir bleiben)? Srklärt Der 

Hahn „ja“, jo wird nachgefehen, ob er recht geraten bat. 

In diefem Fall Löft der Betreffende jenen ab, jonft muß 

der Hahn weiter fragen und, wenn er den ©egenjtand 

nicht findet, zur Seite treten und wieder von born be- 

ginnen. 

In Bommern wird ein Ring verftedt, daher der Name 

des Spiels „Ring verftedt, daher der Name des Spiels 

„Ringpverftef*. Da heißt es: 

Berftef, Berftef, wat if Di get! 
Hul (Halte) dichtje, Hihtje tau! 

Der Ring wird in den gejähloffenen Händen gefudt, wo- 

bei die heiterften Szenen vorfommen. Eine Abweichung 

biervon ift das befannte 

Ringlein, Ringlein, du mußt wandern 

Bon dem einen zu dem andern, 

wobei der zu fuchende Ring an einer Schnur läuft und 

unmerflid weitergefhoben wird. In Böhmen! heißt das 

Spiel „Sinftreien“, von dem Einftreihen (Hinein- 

tun) des ©egenftandes, gewöhnlich eines Zwetichenferns, 

in Die gefalteten Hände. 

Ein anderes Ratefpiel befteht Darin, den Urheber 

eines Schlages zu erraten. In Nordhannoder wurde 
  

1) Foh. Peter: Mufikal, Sugendpoft VI, Nr. 21. 
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Dies Spiel auch gern in der Schule, jo Iange der Lehrer 

no nit da war, gejpielt. Gin Knabe mußte „inbuden“, 

d. 5. den Kopf büden und ihn auf den Sifch und in die 

verfhränften Arme legen. Run fuhr ihm ein Lineal nad) 

dem andern über den Rüden. Sobald er einen Schläger 

erriet, übernahm Ddiefer das Inbuden. Bor der Konfir- 

mandenftunde nahm man aud wohl in Grmangelung 

eines Lineals die ehrwürdige Bibel. In Steiermark wird 

es etwas anders gemadt. Gin Knabe febt fich auf eine 

Bank und nimmt den Kopf eines andern zwifchen die 

Deine. Klatjhend fällt ein Schlag auf das Gefäß des 
Knienden nieder, und nun wird gefragt: „Stod, wer 
Ihlagt?“ In der Lübeder Gegend nennt man das Spiel 
„Schinfenkloppen“, und unter diefem Namen ift es aud) 
in der Reichshauptftadt befannt. Im Weltfriege gab, 
wie der „Tag“ mitteilte, einige Tage nach der Seefchlacht 
am Sfagerraf der Simmermannsmaat Gruhn vom flei- 

nen Kreuzer „Stankfurt“ einem DBerichterftatter eine 

Schilderung der Schlacht; auf die Frage, in welcher feeli- 
Ihen Berfaffung er und feine Kameraden fi} beim To- 
ben der Schladt befunden hätten, gab der ®enannte, der 
zur Ledverficherungsgruppe des Schiffes gehört batte, 
IHliht und ohne Prahlerei zur Antwort: „Wir vertrie- 
ben uns die Seit, indem wir vauten und Scıhinfen 
Hlopften.“ . 

Beim fteiermärfifhen „Shimmelreiten“ Test ji) 
einer auf einen Fnienden Knaben, den Schimmel, und 
man fragt Diefen: „Schimmel, wer reitet?“ Wird vorbei- 
geraten, fo fchreit man zum allgemeinen Ergöten: „Ans 
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ftuden, anftuden“ (d. 5. anftüden, ein Stüd anjeben)! 
Ein Knabe ftellt fich in gebücdter Haltung hinter den 
Schimmel, und die Frage lautet nun: „Wer ftudt an?“ 
It die Antwort wieder falfch, fo befommt auch der „An- 
ftuder“ einen Reiter, und es beißt nun: „Schimmel, wer 
reitet auf dem erften Anftuder?“ Diejes Anftuden wird 
unter Jubel fortgefebt, bis dem Schimmel eine richtige 
Antwort gelingt. 

Poetifher und finniger als diefe Spiele ift der „Bo- 
gelfteller“ der Siebenbürger Sahjen!. Einem dur) das 
208 beftimmten Spieler werden die Augen mit einem 

Tudhe verbunden. Die übrigen Spieler fingen nun zu- 

fammen: 

De Vijeljen am granen Basch, 
Se sanj’n, se sanj’n; 
De Vijeljen am granen Basch, 
Se spranj’n, se spranj’n. 
Do kit en older, groer Mon, 

Wal Vijeljen sech fen, 
Den Vijeljen am granen Basch 
Den Hols wal he osdren! 
Zipi, zipi, zip! 

Zipi, zipi, zip! 

Die DBöglein im grünen Buch, 
Sie fingen, fie fingen; 
Die Böglein im grünen Bud, 
Sie Ipringen, Jie [pringen. 
Da fommt ein alter, grauer Mann, 
Bill Böglein fi fangen, 
  

4) Bol. au Nohholz, lem. Kinderl, ©. 433. 
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Den Böglein im grünen Bufch 
Den Hals will er ausdreh'n! 

gipi, zipi, zip! 
gipi, zipi, zip! 

Hierauf läuft einer der Spieler an den Bogeliteller her- 

an, d. b. an den Spieler, deffen Augen verbunden jind, 

und ergreift feine Hand, worauf diefer ruft: „Stimme!“ 

Aun muß der Spieler, der die Hand erfaßt hat, ein be- 

liebiges Lied fingen. Dann fingen alle: 

Geschwanjd, geschwanjd, 
So äs det Vijeljen, 
Det da äs host verschecht! 
Mer frojen äs, mer frojen äs, 
Won et der na wechflecht. 

Seihwind, geihmwind, 
Sag’ uns das DBögelein, 
Das du uns haft verfcheudit! 
Wir freuen ung, wir freuen uns, 
Wenn es dir nun Wwegfliegt. 

Grrät der Bogelfteller den Namen des Sängers nicht, To 

wird er von allen verhöhnt: 

Vijel walst dä fen, 

Dä older, groer Mon, 

Doch wej det Vijeljen hisı' 
Det kost dä äs nedj son! 
Schum dech, schum dech, 
Schum dech, schum dech! 

Zipi, zipi, zip! 

Zipi, zipi, zip! 
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Bögel willft du fangen, 
Du alter, grauer Mann, 
Doch wie das DBöglein beißt, 
Das Tannjt du ung nicht jagen! 
Shäm di, Ihäm’ dich, 
Schäm’ di, ihäm’ dich! 

Zipi, zipi, zip! 
‚ipi, zipi, zip! 

In GSefellihaft, zumal an den langen Wintertagen, 

werden auch gern Rätfel aufgegeben. Die Volksrätfel 
find ein wertvolles und vielerwärts noch ziemlih zäh 

feftgebaltenes Befibtum der bäuerlichen Kreife, das be- 

fonders von der Schule mehr gewürdigt und verwertet 

werden jolite. Wie finnfällig wird 3. DB. in einem med- 

lenburgifhen Rätjel der Regenjchauer gejähildert: 

Bolider Polader 
Leep veiwer minen Bader finen Ader, 
Hadd mihr Sporen (Fußipuren) 
As Hunn’ Horen (Als Hunde Haare). 

In Nordhannover lautet dasfelbe Nätfel: 

Rabider Rabader 
Köpt vewer denn’ Burn finen Ader, 
Hett mihr Been 
As bunnertuneen. 

Im 13. Jahrhundert gab der fahrende Sänger Sanıı- 

bäufer feinen füddeutjchen Zuhörern das Rätjel auf: 

Ein bunt erbal (begann zu Bellen), 

daz alle liute, die do lebten, hoiten finen fhal. 

Das war der Hund in der Arche Noah. Das gleiche Rät- 

jel, nur in ungebundener Form und auf den Ejel bego- 
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gen, lebt jechshundert Jahre jpäter im Rafjauifhen, in 

Medlendurg und in der Lübeder Gegendt, hier 3. B. in 

der Saffung: 

Wann bet de Ejel jo Iut fchriet, dat all de Menfchen dat 
bört bebbt? — 

In Medlenburg? fragt man: 

IE weet’n Gorn (Garten), de is ümmer natt; dor isn 

witt Gitter üm un’n Boom in de Midd. 

In der Spefter Börde?: 

Sek (Ich) weut’'n Ställefen 
Mit tiveuundertig (32) ©efellefes; 
&t riaget (regnet) nit drin, 
St jhhnigget (fchneit) nit drin, 
Is do allewuile natt. 

And noch etwas anders in der Lüneburger Heide: 

En ganzen Kawen (Stall) vull witte Kalwer un enen 

roden Bölfer (Schreier) twüjchen. 

Die Löfung ift überall: der Mund mit den Zähnen und 

der Zunge. — 

Wir laffen noch einige geiftreihe Nätjel folgen, zu= 

nächft zwei medlenburgijhe (nah Woifidlo): 

Adter’n Tütten Hwer (fer, Erhöhung) 

Dor fitten imee DBröder, 
Sitten Dumbreet (daumenbreit) Doneen (voneinander) 
in Eoenen fik lifer (troßdem) nich febn. 

(u36n 316) 

1) Kehrein II S. 108, Woffidlo I, Ir. 648, Schumann ©. 164. 
2) Woffidlo I, Nr. a2b. 
3,3... f chein. w weflf. DB. IV ©. 222. 
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Humpeldipumpel up eenen DBeen, 
Dredt (Srägt) päl mihr as bunnert Gteen. 

(unvg@lııy) 

Serner ein nordhannoperjfheg ‚aus der Gegend von Dah- 

Tenburg: 

Optt führt (fieht es) nie, de König felten, de Bur alle» 

dag‘. (u3a@131582uU129) 

And johlieplidh ein oftfriefifches (nach Lüpfes): 

up’t Spibfe von de Toren 
Wur’ n fleen Kindje geboren, 
Kam Fritend (Kam lärmend) herunner, 
Har (Hatte) t Müsfe verloren. 

(12P19 316) 

Die Tiere, Bäume und Geräte, das Jahr, der Schnee, 

der Wind, der Regenbogen, die Sonne, das Siebengeftirn, 

der pflügende Bauer, der Paftor auf der Kanzel — furz 

die ganze Welt des Landmanns fpiegelt fich in den Rät- 

feln wider. Neben diefen bezeugen Die Rätjelmätr- 

Hen, Erzählungen, in denen Menjchen durch ihren 

Sharffinn im Rätfellöfen dem Tod, dem Seufel oder 

andern Gefahren entgeben, die alte Sreubde des Bolfes 

an witiger und anregender Bejhäftigung des ©eiftes. 

Auch die Schersfragen! gehören hierher: „Wenn ift der 

Himmel vieredet?“ fragt der Bogländer, die Antwort 

lautet: „Wenn man zur Feuerefje hinausgudt.“ Und 

das Schweizer Kind fragt: „Was ift zwüfchet Himmel 

1) Köhler ©, 347, Rohhel; ©. 273. 
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und Srde?“ und verlangt als Antwort: „Ss Wörtli und.“ 

In der Olmübter Gegend wird gefragt: 

Ad (Acht auf), Gott und neun Heilinga (Heiligen) 
And der Wirt zu Krallinga 
And Die zwölf Apoftel und du dazu — 
Wieviel brauchen die Paar Schuh? 

Qur zwei Paar im ganzen, der Wirt eins und eins 

der Öefragte, denn der liebe Gott, Die Heiligen und Die 

Appiteln haben halt feins nötig. 

Auch das Pfänderfpiel foll wenigftens berührt wer- 

den. Sin beliebtes Spiel, um zu Pfändern zu gelangen, 

war vor einem Nenjchenalter im Hennebergijchen ! das 

»„Salzihneiden“ Man nimmt eine Kleine Menge 

Salz, in Ermangelung dejjen aud Linjfen, Serjte oder 

dergleichen. Bon dem Salz wird ein Berg errichtet und 

oben Darauf ein Hölgchen eingeftedt. Nun beginnt das 

„Salsjchneiden“. Teder fchneidet behutfam von dem 
Häufchen etwas weg. Bei wem das Hölzchen umfällt, der 
bat ein Pfand zu geben. DVerbreitet find ferner die 
Nadhiprehjpiele So wird in Schleswig-Holftein ? 
vorgefproden: 

De Schipper bepict fin Schipp mit Pid, 
Mit Pid bepidt de Schipper fin Schipp. 

Ieder Sehler beim Nachfprechen wird mit einem Pfand 
geahndet. 

Als Beijpiel eines urwühfigen Rartenfpielg fei der 
„Snutendümel erwähnt, an dem fich die Kinder und 

1) Spieß ©. s6. 
2) Handelmann ©. 39. 
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balbwüchjligen Burfhen in der Gegend von Salzhbaufen 

(Nordhannoner) beluftigten. Der Geber gab jedem Mit- 

Ipieler eine Karte. Das A galt eins, König, Dame und 

Dube 2, 3 und 4. Der erfte Mitfpieler befab feine Karte 

und fragte den Geber: Wepäl Ogen jönd düt? Niet der 

Seber zu viel oder zu wenig, fo erhielt er von dem Mit- 

ipieler mit der Karte fo viel Schläge, als der Unterfhhied 

betrug, an die Nafe, aljo, wenn der Mitfpieler eine 

8 hatte und 3 geraten worden war, 5 Schläge. Riet der 

Geber aber einmal richtig, fo entjchädigte er fi und 

ihlug jeinerjeits dem betreffenden Mitjpieler die Karte 

ins ©eficht, und zwar foviel mal, wie die Karte des Mit- 

fpielers galt. Alfo — jo fein wie beim Whift und Piquet 

ging es beim Snutendüwel nicht zu! 

Überhaupt fehlt es bei den ©ejellichaftsjpielen nicht 

an Naturwüchligfeit und Derbbeit. In Pommern fingt 

man beim „Blumpfad“: 

Der Plumpjad geht herum, 
Dreh Dich gar nicht um! 
Ber fich umdredt, Friegt ihn in 'n Naden, 
Daf ihm Slöh’ und Läufe fnaden. 

nd der Naden jelbft mag mandymal gefnadt haben bei 

einem andern Bolfsipiel!, dem wenigftens jeit etwa fünf- 

bundert Jahren nachweisbaren und noch jebt in der 

Schweiz, Salzburg und Baden, in Dänemark und Nor- 

1) Schmeller 1. 1314, Rohholz ©. 455, Pfaff, Volksk. i. Breis- 

gau ©. 37f., Bolte: 3. d. B. f. Volks. 1907 ©. 244, eilberg: 

BL. d. bad. B. f. Volksk. 1907, Heft 5, Adrian, Salzburger Bolke- 

fpiele, ©. 17. Weitere Nachmeife bei Pfaff. 
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wegen  gejpielten „Rabenjtrebel“ oder „Kabgen- 

ftriegel“. Zwei Gegner lafjen fi) mit zugewandten 

Sefiht auf die Knie nieder, und jeder jucht den andern 

mit einem um beide Naden gejöälungenen Sud; oder Geil 

nad) vorne zu Boden zu reißen oder ihm Tu) oder Seil 

über den Kopf zu ftreifen. Die Appenzeller Burjehen 

fugen fih über die Schwelle zu ziehen. ÄAhnli mahen 

e8 die Burjhen in St. Georgen bei Freiburg im Breis- 

gau, wo das Spiel no) heute eine Spinnjtubenbelufti- 

gung if. Im Salzburgifhen heißt es „Strähnfagen 

ziehn“, nad) dem „Strähn“ oder Bund Garn, das hier 

oft ftatt des Suches Verwendung findet. Die einftige 

Berbreitung des jeherzhaften Kraftjpiels erhellt noch aus 

allerlei Wendungen: „Der mit feim Weib zeudt Die 

ftrebfagen“, jagt Hans Sachs von einem zanffüchtigen 

Ehemann, und im Niederdeutjchen ift noch heute „Streio- 

fatt“ Die Bezeichnung eines rechtbaberifchen, ftreitjüch- 

tigen Menfhen. Möglich, daß einft zwei wirkliche Raben 

zufammengebunden und gegeneinander Iosgelafjen mur- 

den. 

In Oftfteiermarki ift das „Hobeln“ ein großer Spaf. 

‚Iemand, der ji mit aller Kraft wehrt, wird an Hän- 

den und Süßen gehalten und auf dem Boden oder der 

Dank bin und ber „gehobelt“; au Dirndln, junge 

Stauen, und jelbft „alte, nod) Iuftige LZeut“, wenn jie 

„zu nahe neben bleiben“, werden nicht verfchont. 

Au die Vexierfpiele zeigen viel Naturwüchfiges. 

  

41) Rofa Fifher: Land 1900. 
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Deim fteiermärfifhen „Rrug annäben“ verlangt je- 

mand eine grobe Nadel und einen möglihft ftarken 

Hauszwirn. Aun befteigt er einen Stuhl, um den gefüll- 

ten Krug an dem diden Baum, der unter der Dede der 

DBauernjtube binläuft, anzunähen. Ungläubig und neu- 

gierig umringen ihn die andern. Da fällt ihm die Nadel 

weg. Gefällig büden ji) mehrere, um jie aufzuheben, 

aber in demjelden Augenblid entleert der mit Wafjer 

gefüllte Krug feinen Inhalt über jie. 

Aud die norddeutfhen Kinder haben ihre Freude an 

Bezierfpielen. Hierher gehört das „Herenlehren“ auf 

den nordfriefifhen Infeln!. Nahdem der Hezenmeifter 

und fein Lehrling ihre Hüte getaufcht haben, bejtreicht 

der Meifter den des Lehrlings heimlich in der Küche mit 

Ruf. Die Hüte werden wieder ausgetaufcht, und der Leh- 

ling erhält ftrengen Befehl, dem Dieifter alles genau 

nachzumachen. Nun reibt fi) der Meifter alle Seile des 

Gefichtes mit feinem Hute, und der Lehrling ahmt nichts» 

ahnend alles nad), worauf ihn der Meifter ins Dorf 

IHickt: „Nun frage die Leute, ob fie dir’s anjehen Fünnen, 

daß du ein anderer geworden bift!“ 

In gewifjem Sinne ein Gegenftüd zum jteiermärfifchen 

Hobeln ift ein jhleswig-holfteinifher Spaß?, bei dem 

es darauf anfommt, Waffer aus einer Fleinen Vertiefung 

fortzufhaffen. Niätsahnend fitt ein Knabe mit gejpreiz=- 

ten Beinen vor dem Loche und jchlägt fortwährend mit 

  

4) Chr. Fohanfen bei Handelmann ©, 41. 

2) 9. Earftens: Iahıb. f. nd. Spradf. XXVI ©. 141. 
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zwei Mefjern in das Wajfer, denn ein Spaßmadjer hat 
fih anheilhig gemacht, diefes fortzufchaffen, ohne daß er 
in Die Nähe der Mefjer fomme oder das Wafjer berübre. 
Plölich paden den Berdußten ein paar Arme bei feinen 
Deinen, und — der Witbold sieht ihn jelber durch das 
205: das Waffer ift verfhwunden! 

Die Deutfchen waren von jeher ein ernjtes und jinni- 
ges DBolf, aber von jeher hat ihnen auch der Schalf im 
Naden gejefjen. 
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